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Vorrede 


V  orliegender  Uebersetziftig  der  Helleiuscheii  Ele* 
^er  habe  ich  $eit  länger  als  zehn  Jahren  nnua- 
teibrodiene  Liebe  und  die  Mufse  meiner  besten 
Stunden  gewidmet.  Einzelne  PiK>b^  derselben 
hatten  sich,  seit  längerer  Zeit  flei^  iBeifaU  aner* 
kannter  Meister  in  der  Yerdeutsfihiijigskanst  >er- 
worben,  nnter  denen  ich  de^  verewigten  Wolf 
in  dankbarer  Rührung  zu  gedenken:  durch  die  Er- 
innerung der  wenigen  Tage,  die  er  kurz  vor  seir 
nem  Tode  in  Frankfurt  zubrachte,  gedrungen 
werde.  Freihch  erkenne  ich  gerade  jetzt,  da  der 
Abdruck  mir  meine  Arbeit  objektiver  macht ,  am 
aUedebhaftesten,  wie  vi^  den  meisten  dieser 
üebertragungen  nodi  von  jenem  zarten  Hauche 
der  Leichtigkeit  und  Anmuüi  fehlt/  welcher  die 
Urbilder  so  reichlidi  umstrahlt*  Da  man  aber 
einmal  zu  Ende  kommen  roxxb^  und  sich  eine  Ju- 
gendhoffidung,  d^ese  Lieblingsfiru^ht  meiner  lieben- 
stunden  nnter  I^liens  klassischen^  Hi<nmel  reifen 
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SU  lasseo,  nicht  hat  verwirklichen  wollen,  so  mu& 
ich  dem  Publikum  anbieten ,  was  an  den  kiihleren 
Ufern  des  Rheines ,  der  Lahn  und  des  Maines  ge- 
deihen mogte*  Der  Freund  der  Musen  muls  Ent- 
sagung iiben ;  und  während  die  rundlichen  Alder- 
men  von  London  auf-  der  Strafse  ächzen,  wo  sein 
Horatius  mit  dem  gefeierten  Freunde  dahinzog, 
bescheidet  er  sich,  dals  die  Mäcenaten  nur  nodi 
in  Büchern  leben ,  und  tröstet  sich  mit  Theognis 
Worten : 

Was  da  begehrst ,   ich  kana  nicht ,  o  Hers ,  dir 

Alles  erfüllen,     ,     . 
Duld*:  am  des  Schönen  Genuft  sehnett  nicht 

du  dich  allein ! 

Eine  Aiapreisung  der  hier  mitgedieilten  Poe^ 
sieen  wird  hoffentlich  nicht  von  mir  erwartet  wer- 
den. Die  Elegie  der  Hellenen  ist  eine  so  sehfine, 
so  herrKch  gewadisene ,  so  sehr  durdi  Farbe  und 
Geruch  der  Bl&lhe  erfreuende  Pflanze,  dals  sie 
audi  auf  deutschem  Boden  neben  dem  präditigen 
Baume  des  Homerischen  Epos  eine  wüid^e  Stelle 
behaupten  muß.  Leider  hat  die  Zeit  ihr  viele 
Blätter  und  Blumen  zerstäubt :  sollte  dieß  ein 
Grund  sejn  können,  dem  unversehrt  Erhaltenen 
weniger  Aufinerksamkeit  zu  schenken?  Mandie 
zwar  werden  an  diesem  Buche  tadeln,  dafs  es 
selbst  die  kleinsten  kummeilidien  Reste ,  gesetzt 
auch,  sie  etinnerten  an  große  Namen,  gesammdt 
hat.  Denn  nur  ein  für  den  Geist  des  Alteithumes 
erschlossener  Sinn  vennag  in  so  abgebrochenen 
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imd  TeTttümmelteii  Gedankeo  etwas  mehr  aU 
irerthlose  Scherben  za  ^rkeimeo,  aus  dem  Verf 
eimelten  und  Zerstückteil  die  Regel  und  die  Wir- 
kung des  Qr|p|wen  za  beurdieilen,  nnd  das  klas- 
sische Gepräge»  den  Werth  unverwüstlicher  6ro£h> 
heit  und  Schone  auch  in  Ruinen  zu  schauen«  Aber 
keine  Uebersetznng  antiker  Schriftwerke  kann  sidi 
als  blqises  Unterhaltungsbuch  betrachten  lassen« 
Es  strömt  in  den  Werken  des  Alterthumes  ein 
ttnersohöpflidier  BildungsqueU,  welchen  auf  dei^ 
Lebenaboden  der  Mitwelt  iib^ouleiten  allein  $in 
yemunftiger  Grund  dea  mühsmen  Uebertngens 
in  die  Mutteivpiach^  seyn  kaniu  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  aind  auch  die  Trümmer  geniali* 
scher  Schrifteneugnisse»  nicht  minder  ala  die  der 
bildenden  Kunst,  reidi  an  Belehrung,  und  helfen 
uns  dahin  fiihren,  dajb  wir  das  Büd  jenes  wunder- 
iiaren ,  aus  den  noiannichfaltigsten ,  oft  seltsamen , 
fuiditbarai,  dämgnisdien,  in^uner  aber  ungemeinen 
und  giois#rtig^  ELspienten  zusammengesetzten 
Daseyns  anfb^^en»  das  für  alles  menschlich  Gute 
und  Schlimme  Beispiel,  Rath  und  Warnung  hat« 
Aus  dem  VoUstäidigen  li^st  auch  für  das  Fra- 
gmentarische sidi  Gesdmiack  aneignen ,  und  wo 
für  ein  ungeübteres  Auge  das  Verstandnifs  er- 
schwert ist,  da  stelle  sich  die  Ehrfurcht  ein ,  dalli 
hier  sich  die  Spur  einer  heiligen  Vei^angenheit 
zeige,  über  welche  gleichgültig  hinwegzutre^en 
nur  ein  gemeiner  Sinn  über  sich  gewinnt. 

Leicht  wird  es  übrigens  seyn,  mir  im  Einzel- 
nen noch  übersehene  oder  mir  unbekannt  geblie- 
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bene  Bruchstücke  nachzuweisen ,  vrie  ich  diefs  in 
meinen  Anmerkungen  selbst  zu  thun  öfters  Gele- 
genheit gefunden  habe.  Es  ist  diefs  die  verdrüfs* 
liehe  Natur  alles  Fragmentensammelns,  dafs  man 
nie  sagen  kann,  man  sey  sm  Vollständigkeit  ge« 
langt,  indem  noch  täglich  sogar  neue  Entdeckim- 
g£n  gemacht  werden.  Die  schwierige  Mühe  des 
Nachschlagens  und  Zusammentragens,  welcher  ich 
mich  hier  ünteraehen  mufste,  wird  daher  hoffent« 
lieh  einzelnen  Irrungen  Verzeihung  erwirken.  Bei 
Kallimachos  versuchte  ich,  über Välkenaers Zu- 
sammenstellung hinaus ,  der  Elegie  noch  eine  Aus- 
beute aus  der  zahlreichen  Fragmentenmasse  zu 
gewinnen,  und  dieselbe  einigermafsen  zu  ordnen, 
worinn  ich  freilich  .vielfachem  Schwanken  blofs 
stehen  mufste,  da  die  Kallimacheischen  Werke 
ihren  Aristarchos  noch  immer  erwarten  ^» 

V^as  die  Anordnung  betrifft,  nach  welcher 
diese  dichterischen  Reste  hier  erscheinen,  so  habe 
ich  eine  Aufeinanderfolge  nach  der  Zeitrechnung 
für  die  zweckmässigste  gehalten,  da  die  Einthei- 
lung  nach  dem  Stoffe  mehr  oder  weniger  willkühr- 
Hch  wird,  und  nach  den  neuerlich  aufgestellten 
Gattungen  der  antiken  £le|^e,  wie  sie  in  dem 


*)  Das  tch(me  elegische  Proömion  sar  Antholo- 
gie des  Meleagros  vrarde  sich  fär  gegenwärtige  Samm- 
lung geeignet  haben  f  wenn  es  nicht  schicklicher  eine 
Auslese  von- TJebersetsungen  aus  jener  selbst  eröffne* 
te  y  die  ich  demnächst  heraussugeben  beabsichtige. 
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gescliiclitliclieii.  Ueberblicke*  auch  bier 
za  bequemerer  Vesdialtimg  geschieden  worden, 
das  Emzelne  sich  dem  Leser  Ton  selbst  ordnet. 
Wo  das  Zeitalter  eines  Dichters  ungewüs  war, 
habe  ich  mich  entweder  an  eingeführte  Reihen- 
folge gehalten ,  oder  nach  eigner  Ansicht  zu  be- 
stimmen versucht» 

Eine  Anzahl  übersetzter  Stücke,  nämlich  die 
Elegie  des  Kallinos,  das  erste  und  neunte  Stück 
von  Archilochos,  die  erste  Elegie  des  Tyr- 
täos,  von  Mimnermos  die  beiden  ersten  und 
das  Stück  Seite  35*,  von  Solon  das  an  Philoky- 
pros,  sodann  S.  47*  Habt  Unseliges  u.  s.  w« 
und  S.  60«  Noch  unkundig  u.  s.  w*,  die  dritte 
Elegie  und  das  letzte  Stück  des  Xenophane^,  von 
Theognis  S.  82«  Kyrnos,  scheue  die  Göt- 
ter u.  s.  w*    S.  90*  Reichthum,   welcher 
von  Zeus  ü.  s.  w.  S.  103.  Zeugen  und  näh- 
ren u.  s.  w.   $•  141*  Keiner  ist  ganz  und 
in  Allem  u«  s«  w.  S.  143.  MuthvoU  dulden 
geziemt  U.S.W*  S«  190.  Doch  uns  lasset  das 
Herz  u.  s.  w.  S.  193.  Blühe  mir  Fülle  u.  s. 
w.  S.  195»  Keiner  imMenschengeschlecht 
I1.S.W.,  von  Simonides  S.  242.  Kein  Ding 
bleibet  U.S.W*;  femer  die  beiden  gröfseren  Ele- 
gieendes Ion  undKritias  S.  247«  und  261*  fgg. 
nnd  endlich  die  erste  des  Alexandros  von  Pleu- 
ren S.  293.  erscheinen  hier  grofsentheils  in  der 
Gestalt 9  wie  sie  mein  theurer  Lehrer  Passow  im 
Jahre  iSiO.  in  Büschings  und  Kanngiessers  Zeit- 
schrift Pantheon  Jahrgang  II,  Heft  1.  S.  91« 
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%g^  in  seiner  VerdeuUdiang  mildieüte.  Der  Gebt 
und  die  Kunat  dieser  Proben  erweckten  damals 
den  gerechten  Wunsch ,  von  einer  solchen  Hand 
die  sänuntlichen  Ueberreste  Hellenischer  Elegie 
übersetzt  zu  sehen.  Da  indeft  Herr  Professor  Pas- 
sow  sich  zu  anderen  Beschäftigungen  veranlafst 
sah,  überliels  er  mir  sein  Eigenthum  für  meine 
Sammlung  y  und  ich  konnte  des  Lesers  Interesse 
nicht  glücklicher  yerwahren,  als  indem  ich  die- 
selbe nach  Vornahme  einzelner  Veränderungen,  zu 
denen  mich  der  Ver&sser  selbst  aufforderte,  mit 
einem  so  werthen  Gastgeschenke  schmückte« 

Die  Gnomen. des  Theognis  erhielten  eine 
gänzlich  neue,  aber  den  Zusannnenhang,  den  Geist 
und  den  Werth  derselben  erst  in  ein  erwünsch- 
tes Licht  setzende  Folge.  Ich  verdanke  die  Freu- 
de ,  dem  deutschen  Publikum  auf  diese  Weise  zum 
erstenmale  dieUebersetzung  eines  wahrhaft  lesens- 
werthen  Theognis  entgegenzubringen,  der  edelen 
Gefälligkeit  des  Herrn  Professors  Welcker  ia 
Bonn,  welcher  mir  mehrere  handschriftliche  Theile 
seiner  binnen  weniger  Wochen  dahier  im  Brön- 
nerischen  Verlage  erscheinenden  kritischen  Aus« 
gäbe  des  Dichters  schon  vor  einem  Jahre  zukom« 
men  liefs,  und  über  Einzelnes  meine  Ansichten, 
und  Zweifel  auf  das  bereitwilligste  brieflich  be- 
richtigte. Wenn  der  Zusammenhang  eines  in  mehr 
als  tausendjähriger  Verwirrung  liegenden  Gedich- 
tes, bei  dem  Abgange  vollständiger  geschichtlichen 
Kriterien^  immer  nur  hypothetisch  ausgemittelt 
werden  kann  ^  folglich  einzdne  Willkührlichkeiten 
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an  sid&  niivenneidliclL  bleiben  ^  so  wird  9  bieyon 
al^esehen^  ]eder  Unbefangene  gestehen  miisseo, 
dals  zn  einem  so  schwierigen  Unternehmen  Nie^ 
mand  weder  gröfseren  Schai&inn  ^  noch  gröfiere 
Umsicht  hätte  hinzubringen  mögen ,  und  dafs,  da 
wir  einmal  daraof  vemchten  müssen ,  die  Gnomen 
des  Theognis  in  ihrer  ursprünglichen  Ordnung  zu 
lesen,  sich  Herr  Professor  Welcher  mit  dem  so 
gdehrt  und  behardich  durchgeführten  Versuche, 
uns  dieselben  in  einer  mö^Uchst  wahrscheinlidien 
zu  gd>en,  ein  sdtenes  und  ausgezeichnetes  Ver- 
dienst in  der  litteratur  begründet  hat.  Ich  habe 
diese  Oidnung  schon  defs wegen,  damit  dem  Leser 
£e  Veri^eidrang  m|t  dem  neuen  griechisdien  Texte 
erieichtert  werde,  gewissenhaft  beibehalten,  mit 
einer  geringen  Ausnahme  erstlich  bei  den  paro« 
dischen  und  anderen  Zusätzen  (S.  3100 9 
wo  ich  die  Tyrtäischen,  Mjimuermischen 
und  Solonischen  Stücke  weggelassen,  das 
Uebrige  aber  sodann  in  eine  etwas  veränderte 
Folge  gestellt,  damit  die  Unteibrochenheit  des  ' 
Sinnes  nicht  zu  grell  hervortrete;  und  zweitens  bei 
der  Muse  der  Schönen  (S.  218O9  ^^  i^  ^^^ 
Paar  Verse  allzu  unlauteres  Charakters  unterdrük-. 
ken  zu  dürfen  glaubte ,  was .  auch  mit  einem  be- 
kannten Solonischen  Distichon  geschehen  ist. 
Zu  bedauern  habe  ich  nur,  dafi  ich  nicht  vor  Be- 
end%ung  meiner  Arbeit  die  höchst  geistvoUai  und 
gründlichen  Prolegomen en  des  Welckerischen 
Tbeoffds  soy  wie  sie  jetzt  vor  mir  liegen,  auch 
schon  benutzen  konnte,  indem  daduich  meine  Ein- 
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leituDg  zu  den  AnmeTkungen  über  diesen  Dichter 
bei  weitem  vollständiger  und  befiiedjgeuder  hätte 
werden  können ,  statt  dais  ich  jetzt ,  um  mein 
Bndi  nicht  mit  Nachträgen  zu  beschweren,  an 
jene  treffliche  Arbeit  zu  Ei^änzung  des  von 
mir  Gesagten  verweisen  mufs  ^.  Die  Grund- 
ansicht y  dafs  Theognis  Werk  eine  politische 
Unterweisung  an  junge  Leute  der  Oligarchen- 
gesohlechter  ist,  erhält  durch  diese  Prolegome* 
neu  eine  so  vielseitige  historisch  kritische  Be- 
gründüng, dafs  dasselbe  wie  eine  nei^entdeckte 
Erscheinung  dasteht,  durch  die  auf  das  höofast 
merkwürdige  Treiben  in  den  griechischen  Oligar- 
chieen  vor  den  Perserkriegen  ein  um  so  willkom- 
meneres Licht  geleitet  werden  kann,  als  wir  ge* 
rade  die  thatsächlichen  Spuren  über  diese  wich- 


*)  Eines  einsigen  Nachtrages  kann  ich  mich  nichl 
erwehren 9  weil  ich  sehe,  dafs  die  Stelle  auch  bei 
Welciier  nicht  weiter  besprochen  wird.  S.  124.  sagt 
Theognis:  Weidlich  beschwatze  den  Gegner 
u.  8.  w.  und  ich  habe  diesen  Worten  in  den  An- 
merhungen  su  Solon  S.  5oo.-  eine  moralische  Deu- 
tung gegeben,  die  nur  schwach  herauskommt.  Der 
Geist  der  Stelle  ist  politisch ,  gans  in  dem  Titanisch 
Utrengen  Grundsatse,  nach  welchem,  tvie  Aristote- 
les bemerkt,  und  Giambattista  Vico,  Neue  Wiss.  S« 
i5i.  sich  ilicht  hat  entgehen  lassen,  in  den  Oligarchieen 
die  Adelichen  schworen :  Auch  will  ich  d«m 
Volke  bösgesinnt  seyn  ,  und  ihm  soTiel 
Uebels  anthun,  als  ich  nur  kann! 
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tigste  Epoche  griechischer  Staatengeschichte  nur 
mühsam  aus  einer  Unzahl  versteckter  und  entstell- 
ter Daten  enthüllen  können. 

Ich  kann  liberdiefs  nicht  umhin  der  Bdehrung 
zu  gedenken,  weldie  mir  bei  Hermesianax, 
Phanokles  und  bei  des  Kallimachos  Bade 
der  Pallas  die  Yeigleichung  mit  August  Wil- 
helm von  Schlegels  höchst  geistreichen  lieber- 
tragungen  im  Athenäum ,  so  wie  bei  den  ersten 
beiden  ^  und  sonst  so  viden  anderen  Poesieen  die 
mit  unsres  Jakobs  in  erneut  anmuthiger  Gestalt 
auferstandenen Tempe  (Leben  und  Kunst  der 
Alten,  Erster  Bd.  Abth.  1.  u.  2«)  gewährt  hat. 
Es  eihöhet  die  Kraft  und  begeistert  den  Muth,  mit 
solchen  Vorgängern  in  die  Schranken  zu  treten,  wo 
sieht  die  Eitelkeit  einen  Sieg  zu  erringen,  son- 
dern das  edlere  Selbstgefühl,  vielleicht  an  ihrer 
Seite  durch  wetteifernde  Leistung  Reiches  Preises 
theilhaft  zu  werden,  in  die  Bahn  lockt.  Möge  dem 
Leser  die  gleiche  Beschäftigung  Grenufs  gewähren , 
und  dem  jüngsten  Versuche  das  Lob  erweiben , 
neben  den  firüheren  nicht  unnütz  unternommen  zu 
seyn.  "^ 

Ueber  die  Grundsätze,  nach  welchen  bei  die* 
serUebertragung  verfahren  worden ,  bedarf  es  ei- 
niger Worte.  Zweierlei  bestimmt  zunächst,  mei- 
nes Erachtens ,  den  Beruf  zum  l^ebersetzer  der  Al- 
ten. Einmal,  dafs  man  entweder  überhaupt  nicht 
ein  grö&eres  Maafs  eigener  Schöpfungskraft  zu  sei- 
nem Schriftsteller  hinzubringe,  oder  die  Ueber- 
fulle  in  30  weit  zu  bändigen  wisse ,  als  geniigt,  um 
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einer  geistig  treuen  Wiedergabe  maditig  zu  seyn; 
zweitens  aber,  dafs  mim  den  Sinn  für  Form  und , 
die  Gabe  der  Form  in  demjenigen  Grade  besitze, 
nach  welcbem  ein  übersetztes  Werk  zugleich  ein  ^ 
antikes  bleibt,  und  doch  dem  deutschen  Leser  auf 
die  ansprechendste  Weise  zugäng^ch  wird.  Mit 
Einem  Worte,  dais  jenes  zarte' aber  sichere  Band 
zwischen  Geist  und  Form,  welches  durch  die 
Werke  des  Alterthumes  gezogen  ist,  von  der  über* 
setzenden  Hand  nicht  zerschnitten  werde,  und 
entweder  das  gediegene  Gold  alterthümlicher  Ideen 
aus  demrohen  Gestein  einer  sorglosen,  unschönen 
Darstellung  wie  verloren  hervorschimmere ,  oder, 
was  noch  unerfreulicher,  das  edle  Metall  zu  unbe- 
hülflichem  seelenlosen  Schnitzwerke  verarbeitet^ 
statt  des  Eindruckes  einer  Phidiassischen  Pallas 
den  einer  Nümbeiger  Gliederpuppe  hervorrufe. 

Anschmiegende  Treue  daher  im  besten  Sinne 
des  Wortes  war  das^  Hauptziel  meiner  Bestrebung 
gen.  Wie  ein  Schauspieler^  der  seine  Kunst  ver- 
steht, nicht  sich  selbst,  sondern  den  Charakter 
daizustellen  sucht,  den  der  Dichter  gezeichnet 
hat,  so  habe  ich  mich  bemüht,  der  Dolmetsch 
meiner  Dichter  zu  seyn,  ihre  Gedanken  in  der  Fas« 
sung,  Stärke,  Klarheit,  endlich  in  der  Färbung 
des  Ausdrucks  wiederzugeben,  die  sie  zu  Aeusse- 
rung  derselben  zweckmafsig  fanden»  Hiebei  ist  nun 
die  metrische  Kunst  ein  äusserst  wesentliches 
Stück.  Denn  wie  wir  dermalen  längst  darüber  hin* 
aus  sind,  eine  sechsmalige  Zusammenwürfelung 
von  zwei-  und  dreisilbigen  Füfsen  für  Hexameter 


j. 


Xf 


SU  halten ,  so  erVraitet  jetzt  ein  für  HeHenischen 
Rliythmos  gebildetes  Ohr  auch  die  Abwechselan* 
gen  and  Emschnitte  längerer  und  künerer  Reihen 
ZQ  yemehmen ,  es  hat  sich  gewöhnt ,  den  Tonfall 
HeDenischer  Verse  nicht  als  etwas  ^fidliges,  son« 
dem,  wenn  schon  nnr  bei  späten  Dichtem  Stn^ 
diertes ,  doch  nach  einem  Ge^tze  innerer  Noth- 
wendi^eit ,  wie  das  Genie  ihr  bewufstlos  korcht , 
sidi  Bewegendes  anzuerkennen;  nnd  billigen  Er- 
wartungen hierinne  nachKiikonunen ,  so  weit  es 
möglich  war,  ohne,  bei  der  Abweichung  beider 
Sprachen  in  ihrem  Wort-  und  Konstmktiottsge-< 
biete,  dem  Sinne  des  Dichters  und  der  Ungezwun^ 
genheit  der  Darstelhing  zu  schaden ,  habe  idi  mir 
za  einer  angelegendichen-Au^abe  gemacht.  Gleich:^ 
gultigkeit  gegen  den  metrischen  Bau  zu  nbersetzen«» 
der  Verse  ist  dem  gleichgültigen  Vortrage  eines 
dichterischen  Werkes  ähnlich:,  sie  raubt  demsel- 
ben einen  Theil  semer  Wirkung;  Hi^rinn  aber 
allzuweit  gehen  zu  WoUen,  dem  Origiifole  z*  B* 
Fnße  und  Cäsuren  bis  in's  Kleinste  nachzuzählen , 
wurde,  wenn  es  siA  atich  iiber  mehr  ads  hundert 
Vene  der  OdjBsee  Airchfuhren  liefte,  bald  zu 
Verletzung  der  Gedanhentreue,  bald  zu  Unnatur 
des  Ausdracks  fuhren  miisseu ,  w$e  sich  diefs  so- 
gar in  jener  kurzen  ^ber  genialen  LtSkfMm  an  die 
Versklauber  ^igemale  sichtbar  macht.  -Es  giebt 
SfeBen,  wo  der  Rhythmos  den  Gedanken  malen 
küft,  wo  er  ihn  heben  sdl,  wo  er  «imnreiehe  An^ 
tithesen  herfcetfuhrt;  hier  die  nadikünstelnde 
Treue  gering  zu  achten,  wäre  nach  jetziger  Ansicht 
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von  Uebersetzerpflicht  unbedingt  zu  tadebi.     In 
wiefern  ich  nun  hiebei  meinen  Worten  nachgelebt^ 
überlasse  ich  der  Vergleichung  der  Sachkundigen, 
lieber  die  prosodischen  Gesetze,  Vielehen  ich  ge- 
folgt bin,  werden  ebendieselben  bald  im  Klaren  ^ 
und  hoffentlich  nicht  unzufrieden  seyn«    Gar  wohl 
erkenne  ich,  me  gut  es  wäre,  wenn  wir  endlich 
aus   ufserein    Hexameter  und  Pentameter  nicht 
blofs  alle  Trochäen  hinausschaffen  könnten,  son* 
dem  auch  für  Länge  und  Kürze  der  Sylbeii  einmal 
für  allemal  und  überall  eine  veste  Gesetzgebung 
gewännen  ,Mer  leidigen  Mittelz^iten  aber  ganz  ent- 
übrigt  würdeii^  Noch  indefs  läfst  sich  unsre  Spra- 
che, wenn  ihr  nicht  Gewalt  geschehen ,  viele  Aus- 
drücke ganz  vermieden,  mit  Flickwörtern  Misbrauch 
getrieben  werden,  der  Versakzent  auf  Worte  kom- 
men soll,  die  des  Sinnakzentes  durchaus  ermangeln, 
j^olgerichtigkeit  in  diesem  Stücke  nicht  zumuthen. 
Niemand  kann  die  Kretiker  Vaterland,  Wis« 
senschaft,  Nachtigall  m  Molossen  umschaf- 
fen ;  letzteres  Wort  als  Daktylos  zu  brauchen,  kann 
nur  eine  seltene  Noth  bewegen.    Ich  habe  djese 
Noth  einigemale  ausstellen  müssen.  Mit  Begriffen, 
wie  mei|i,  dein,  sein,  diefs,  auch,  auf, 
aus,  nicht,   noch,  nur^  .dann,  ist  u.  dej^U 
kommt  maxi  jeden  Augenblick  in  Verlegenheit:  ich 
habe  hier  mein  Gehör  zuRathe  gezogen ,  und  zwi^ 
sehen  betontem  und  enklitischem  Gebrauctue 
möglichst  ^u  unterscheiden  gesucht,  im  äussers.ten 
Falle  aber  immer  ^einer  geschickten  und  gefalligen 
Darstellung  de^  Sinnes  vor  einem  bessergehauten 
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aber  kolzemen  Verse  den  Vorzug  gegeben.  In 
keinem  Stücke  indefs  habe  ich  memen  rhythmi- 
schen Geschmack  empfindlicher  herausgefordert 
gesehen,  als  wo  es  galt,  die  so  malerische  buko- 
lisde  Casur  im  Tierten  Fufie  des  Hexameters  nach- 
zubilden, da  sich  denn  die  schwächlichen  Ton- 
falle, wie 

Werke  der  Hypria  freuen  anjetco  mich  9 

himdertmal  aufdrängen,  ehe  die  gewichtigeren,  wie 

Dals  er  Ton  Samos  daher  jetzt  wandelte 

dem  lauschenden  Ohre  entgegenkommen.'  Hier  ist 
es  denn,  wo  ich  in  dieser  Sammlung  einigemale 
den  Kunstgriff  einer  Dehnung  der  Infinitiven  be- 
folgt habe,  wie 

Ohne  den  Kampf  der  Titanen  zn  schilderen , 

welche  ich  jetzt  schon  verwerfe,  und  für  ein  an-« 
dermal  gewUs  darauf  bedacht  seyn  werde,  dieses 
dünnlidie  und  etwas  aiiglistige  Mittel  mit  einer 
besseren  Auskunft  zu  vertauschen.  Ich  müfste 
übrigens  weitläufiger  werden,  als  mir  jetzt,  da 
mich  auf  eine  soldie  Arbeit  nach  Abwechselung 
▼erlangt,  angenehm  seyn  kann,  um  diesen  mifs- 
lichen  Gegenstand  zu  erschöpfen;  und  der  Leser, 
weldiem  ohnehUi  die  beherzigungSTV^rthen  Bemer- 
kungen von  Jarkobs,  Leben  und  Kunst  der  Alten 
1, 1.  S.  XIX.  fgg.  nicht  unbekannt  seyn  können, 
würde  dabei  9  yfie  ich  selbst,  ermüden« 
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Ohne  Anmerkungen  Uefs  sidi  ein  Buch  von  so 
mannichfaltigem  Inhalte  dem  nicht  geldirten  Le- 
ser f  wdchem  solche  Uebersetzongen  vorzugsweise 
bestimmt  werden,  nur  als  halb  zugänglich  den- 
ken.     Kenntnifs   von  Zeitaltisr   und  Lebensum- 
ständen der  Verfasser,  von  Veranlassung,  Zusam- 
menhang und  Beziehungen  der  einzelnen  Gedichte, 
können    hier    erst    vollständige     Genielsbarkeit 
sichern.    Hiebei  nöthigten  einzelne  Gegenstände 
in  Geist  und  Sitten  des  Alterthumes  iiberhaiipt 
einzugeben,  um  von  allgemeinen  Standpunkten 
aus  das  Verständniis  dieser  Poesieen  zu  erleichtem« 
Der  Verfasser  konnte  nur  selten  von  dem  in  den 
gewöhnlichen  Hülfsmitteln  Dargebotenen  zu  sei- 
nem Zwecke  Gebrauch  machen.    Es  kam  fiir  ihn 
darauf  an,  zwar  Alles,  was  blofs  den  Gelehrten 
angeht,  auf  Seiten  zu  lassen,  dagegen  aber  auch 
nichts,  was  der  gewöhnliche  Leser  bedarf,  nie- 
derzuschreiben, ohne  dafs  es  eine  gelehrte  Prü- 
fung auszuhftlten  im  Stande  wäre.    Da  nun  die 
Anmerkungen  nach  dem  Drucke  des  Textes  in 
verhältnüsmäisig  kurzer  Zeit  zu  Stande  kommen 
mufsten ,  ward  hin    und  wieder  das  Ergebnüs 
vielleicht  zu  ausführlich  dargelegt«     Wer  indels 
die  Schwierigkeit  solcher  populären  Erläuterun- 
gen zu  würdigen  weils,  wird  den  Vf.  über  ein- 
zelnes Zuviel  oder  Zuwenig  mit  Billigkeit  beur- 
theilen.     Wo  in  gediegenen  Schriften,  die  auch 
unter  allgemein  Gebildeten  gängbar  sind,  nähere 
Erkundigung  einzuziehen  der  Mühe  lohnt,    sind 


If ackweismigieii  Bidit  fik  iibefittssig  entdttet  wor- 
den :  dabei  jedodi  schkn  Spanamkeit  iwedoni»- 
siger  als  Ueberflnla^  und  l»eMmdeis  hti  Stellen  der 
Alt»,  die  in  guten  Ueben^tzongen  Yoriianden 
emdy  die  Ruckaiclit  su  behemgen^  dafi  die  Auto- 
ren dem  Erkientttnifiikreiae  des  Laien  nickt  aUzn- 
bta  liegen»  Barans  wird  es  sieh  erUfaen,  wanun 
die  Anfi'ihning  entfernlerer  Qnellen  des  Iliatsfidhr 
licfaen  mit  Heils  nnterf^Iid>en  ut.  So  bleibt 
auch  die  Angabe  der  Stdlen ,  wo  sich  oidttkami- 
lere  Uebeneste  v«orfinden ,  einer  AnsgiAe  des 
griecfaisdien  Textes  voibehalten.  Bei  Thepgnis 
habe  ich  zu  bemerken,  dals  meine  Anmerkun- 
gen ZQ  einem  guten  Theile  ans  den  Wel- 
ckerischen  Schätzen  entsprungen  sind*  Für  al- 
terthumliche  Realk^ntnisse  haben  mir  insonder- 
heit die  Yossiscben  0>mmentare  zu  Virgils 
Eklogen  und  Landbau  treffliche  Dienste  geleistet. 
In  der  Mythologie  verwies  ich  dahin,  wo  ich  sdbst 
mich  am  meisten  befriedigt  fand;  einigemale  zu- 
^eich  an  mehrere  Quellen,  mit  kurzer  Andeu- 
tung der  abweichepden  Ansichten.  In  4er  Regel 
&nd  ich  es  hinreichend ,  blols  das  Historische  aus 
Hesiodos  anzugeben.  Eigener  Deutungen  habe  iah 
mich  ,  meines  Wissens  ,.  durchaus  enthalten, 
weil  ich  kaum  hätte  darauf  rechnen  dürfen,  es 
werde  meinen  Versuchen  auch  nur  so  eigehen, 
wie  in  den  Xenien  steht: 

Einige   werden  belohnt,    aber  die  meisten  Ter- 

aiehn! 


XX 


Denn  die  Gahrang  tellurischer  Kräfte,  welche 
iu  unseren  ^agen  ein  neuer  Titanenkampf  ge- 
gen den  Olympos  aufregt ,  hat  die  mythologi- 
sche Atmosphäre  so  rauh  gemacht,  dafs  man  die 
Nase  nicht  zum  Fenster  hinausstrecken  darf, 
ohne  dafs  ein  bärzähniger  Nordwind  sie  anbeifst« 
Dfi  hält  sich  eine  apprehensive  Natur  am  war- 
men Ofen ,  und  sich  still  bedenkend ,  ob  Dio- 
nysos nichts  als  ein  Thrakischer  Weinbauer, 
oder  ein  Indischer  Weltbesieger  gewesen,  schlürft 
sie  den  laulichten  Milchthee  der  Litteraturzeitun- 
gen,  und  denkt:  O  tempora,  o'  mores! 

« 

I^ombuig  vor  der  Höhe  am  33.  September  1825. 


Dr.  Wilhelm  Ernst  Weber. 


Di« 


/  . 


elegischen  Dichter  der  Hellenen« 


1« 


Kallinos 


?on    Ephesos. 


fiis  waan  meint  Ihr   za   mim?  Waan,    Jüng- 
linge, werdet  den  Math  Ihr 
Kräftigen?  Schämet  Ihr  Euch  tot  Jen  Um- 
wohnenden nicht, 

Oafs  nngebnhrlich  Ihr  so  hinBchlaffetet?  Wahnt 

Ihr,  im  Frieden 

m 

Sicher  su  mhn,  und  der  Krieg  waltet  daher 

durch  das  Land? 


—  4  — 


Und  Eur  letztes  Geschofs    werft,   wann  das 

Leben  entfleucht. 
Denn  preiftwürdig  ja  ist's,  und  verherrlicht  den 

Mann  ,  zu  verfechten 
Sein  heiniathlichcs  Land,  Kinder  und  jun- 
ges Gemahl 
Gegen  den  Feind!  &inst  nahet  das  Ende  sich, 

wann  es  die  Moire 
Ueber  den  Menschen  verhangt:  Grade  denn 

stürmet  dahin, 
Hochher  schwingend  den  Speer,  und  ein  muthi- 

ges  Herz  an  die  Tartsche 
y estangedrängt ,    wann    des    Kampfs    blutig 

Gewirr  sich  erhebt! 
Denn    zu    entfliehen    dem  Todesgeschich    ward 

unter  den  Männern 
Keinem  bestimmt,  wenn  auch  schon  Gottern 

entsprosste  sein  Stamm. 


—  5  — 

Oftmals   bhiti^ii  Schkehten  entflohn  and  dem 

Lansengesause 
Kehrt  er  siiruch,   und  dakeim   )>ringt  ihm 

die  Hoire  den  Tod* 
Aber   nicht    ihn,  trann,    liebet   das   Volk,    ihn 

sehnt  es  surfick  nieht: 
Doch  fallt  jener ,  so  klagt  Niedrer  und  Ho- 
her um  ihn. 
Denn  es  Terlanget  die  Burger  susammt  nach  dem 

tapferen  Hanne, 
Sank   er,    und   lebend   erscheint  gSttlicher 

Helden  er  werth. 
Gleich   wie  ein  Bollwerk  ja  so  stehet  er  ihnen 

Tor  Augen, 
Denn  was  für  Tiele  genügt,  hat  er  als  Ei- 
ner gethan. 


—  6  — 


Schenk«  deili  Volk  Smyrne'» 

Denke  daran  y  wenn  aie  Dir  herrliche  Schen- 
kel der  Farm 

[Je  darbrachten]     -^     — .     -—    ^    —     —     — 


Und  jetst  stehen  heran   die  Kimmerier,  gi^äfsli- 

eher  Tbat  firoh, 
—     —      —    —    —    Trerier   fiihrend   «ur 

Sehlacht. 


—  7 


1       O 


▼  00   Sajuos. 


|jsdi^  SchandmaUer  ^m  l4eij>^  l«ii46treMli0riftch, 

nahte  der  Alle 
Feoacherweneel  •iK|a-.Q|Peii|fefte  des  Mdtai 


daher 


t   »4  ■    ♦*  • 


Unbest^Ui  B«ch  der  Br$be.  aich  Aj^UaigeBd^  und 


in  deiT'  GiM^ 


-.  ' 

t  f 


Hitte  .d^AJBi  stand  ecf,.  der.  Q^ld^.  welcher 

dem.  SfgMmm.aich  entrafiß;. 


t,  %  * 


t ,  I  •  •■ 


•j 


».  I'       >  ,  I  ►    «  ■*!♦ 


I  '  I       *  ••  f  »f      «1.  •,        \ 


»    •       «    - 


•  ff 


•  ^ 


—  8  — 


Archilochos 

■i 

▼  on    Faros.  . 

Ja  schwer  lastet  der  Hummer,  Perihleea:  seiner 

gedenliend 
MSgte  siek  wohl  Nieifiand  freaen  au  Scbmauft 
nni  Gelttg. 
Solche  B(»fi«tindeteii -spfilte  der  Tielaufraus^hen- 

den  Meerfluth 
Wog^'^dithin,    sa*'dafti   wir  Von   toa   dem 
Grame  ^geseh  wellt 
Trogen"  die   liruM>^^  dodh  ^VerHeheiti'iiil"  Drang 
-     '     «nerietslichl^  Leiden 
GStter  sogleich  ancb,  o  Freund^  duldsame 

Kraft  EU  des  Wehs 
Linderung!  Einmal  betrifll  diefs  Jeglichen,  aber 

anjctso 
Uns,   nnd   wir   seufzen   nun  tief  über  den 

blutigen  Schlag« 


r  -•- 

I  Künftig  dann  wird  er  sich  wenden  auf  Andere! 

Darum  geschwind  jetzt 
Fafst  Euch,    und  werfet  hinweg  weibisches 
f  Trauergesti^hn. 


Alles,  Perihlees,  bringet  dem  Manne  das  duck 

und  das  Schicksal. 


« 

Werd'  ich  ja  doch   dffr<A   -Tfaranen   es   heilen 

nidit,  also  auch  schlimmer 
Mach*  ich  es  nicht,   ^eifA  mein  Herz  stre- 
bet 8um  Freudengelag.   •  • 


Viel  auf  des  graulichen  Meßves  besegelten  Spie- 
*  gelgewassem 

Freudiger  Heimkehr  Tag  fl^cnd*  ^^  ^ 


li      • 


1  ^  Hätte  y  gehallt  in  den  Sishmuck  reiner  Ge- 

wände,  das  Haupt 
Ihih  und  die  reizenden  Glieder  Hephästos  Flamme 

veneeliret. 


(I 


(> 


K  I 


Ni^iht  re^  häufig  gespaimt  sich  der  Bogen  da 

oder  der  Sdileuder 
Schwünge^   sobald  das  Gewühl  Ares,  susam- 

meiib^wegt 
Ueber  der  Flure  hkart  aber  begegnen  sich  Strei- 

.  che  der  Schwerter ; 
Denn  WoUkundige 'sind  Jen'  in  dergleichen 

Gefecht 
Dort ,  Ettboia's  Gebieter ,  die  hriegrischea 


Auf,  mit  der  Feldflasch'   eile  dahin  durch  des 

gleitenden  Meerschiffs 
Hudergebälk^  und  den  Spunt  nimm  yon  den 

Krügen  hinweg, 


—  11  -f- 

Zapfe  den  purpuneA  Wein  bis  8ur  Hefe  dann:  * 

werden  wir  dock  hier 
Schwerlich   so  näcbt;em  die  Wacht  können 

2u  Snde  beslehn. 

Ueber   den  SdbiU  si^gpranget  ein  Safer  ^    wfei-  Q 

Oh^n:  ii»  .fitrenehwerk 
Dort,  die  untadlicke  Wekr,  okne  Versckul- 
'   den  «ich 'Hefa«»      /    »i  .•  .  . 
Aber   ich    selbst   enthi|i|i   doch   dem    Tod!   Hin- 
fahre der  Schild  denn 
Inmerf  ein  schlechtrer  oiöM^ftOUihAld.  nur 
.  bf waffi^n.den  Arm. 


•  •     «1     '  ■  1 1« , ' 


Weiht*  ich  mich  ^l^l^  «Mm  Dinner  dem  walten-  / 

den  Gotte  der  Feldscklaclit , 
Boten  die  Musen  dock  auck  Ueblicke  Gaben 

mir  dar. 


—  12  — 


-> 


Mir  ist  im  Speer  der  geknetete  Teig,   in  dem 

Speere  der  Wein  auch, 
isBiaros  Frucht,    aulF  den   Speer  leer*  ich, 

gestützt^  den  Pokal. 


\  • 


Herbe  Geschenke   dem  Feind   reichend  zu 

gastlicher  Kost. 


Alles  erwirbt  Arbeit  und'  geschäftige  Sorge  den 

Menschen.    •       ■ 


f    " 


Aesimos  Sohn,  der  du  siünest  auf  schmSMiich^ 

verderbendes  Scheltwort, 
Denke  I     dafs    Keiner   ja    doch    vieles    Er* 
wünschte  geuiefst.    ■  •      / 


T  y  r  t  ä  o  s 


von  Al1i<>nä. 


Ja,  mhniwürdig  erlag,   wer  ein  tapferer  Mann 

bei  der  Streiter 
Vordersten  fiel,  in  dem  Kampf  sehirmend 

das  heimische  Land. 
Xber  entflehn  aas  befreundeter  Stadt  and  geseg- 
neten Fruchtaan 
Betteln  zu  ziehii,  das  nagt  herbe  yor  jegli- 
chem Gram; 
Wenn  mit  dem  grauen  Erssouger  er  schweift;  and 

der  lieben  Erzengrinn, 
Lallenden  Kindern  dazu    and  mit  dem  jun- 

gen  Gemahl. 


-  14  - 

Denn  er  erscheint « ein  Grä'nl  Jedwedem  ja,  wel- 
chen er  antritt 
Durch  schwerlastender  Noth  harte  Bedrang- 
nifs  verfuhrt, 
Decket  mit  Schmach  sein   Geschlecht,   und  ent- 

würdigit  den  Adel  der  Bildung, 
Ihm  folgt  jeglicher  Hohn,   jede  Verworfen- 
heit nach. 
Mag  sich  darum  für  den  so  ümstreifenden  hei- 

nerlei  Aditung 
Zeigen  und  nimmer  hinfort  Scham  bei  den 

Menschen  ihm  blühn, 
Streiten  um^s  Vaterland  hochherzig  wir^  und  för 

diejj((inder 
Sinken  wir  hin^  niemals  feig  um  das  Leben 
besorgt ; 
Nein,  mit  Beharrliohkeit  fechtet,   o  JflngHnge, 

neben  einander, 
Heiner  gedenke  zuerst  schandlicher  Flucht  ^ 

noch  der  Furcht. 


—  i5  — 

Sondern   erpegt  hoch^inftig  den  loraftigen  Math 

in  der  Brust  Euch, 
Liiebet  da&  Leben  auch  nicht,   streitend  im 

Männergefeeht. 
Aber  den  älteren  Haftn,  dem  tiicht  mehr  hurtig 

die  Schenhel, 
Weicht  nie  9  "wenn  ihr  zurück  hinter  Euch 

liebet  den  Greis. 
Denn  Tiel  bringet  es  Schmach,  wenn  in  yorder- 

ster  Reihe  gefallen 
Tom  Tor  dem  Jüngeren  Yolh  bleibt  der  be- 
jahrtere Mann^         ^  ^ 
Welchem  die,  Scheitel  sich  weifs,  dem  sich  grau 

schon  färbte  das  Barthaar, 
Und  er  hinaus  in    den    Staub  hauchte  den 

mntfaigen  Geist; 
Ba  er  die  blutige   Scham  mit  den  eigenen  Hän- 
den bedecht  hält, 
(Schmachvoll    wahrlich    und    ikichbringend 

den  Augen  zu  schaun!). 


-  i6  - 

Aber  der  Leib  nackt  lieget  ^  doch  Jegliches  klei- 
det den  Jüngling: 
Wen  |a  der  Jugendlichkeit  herrliche  Blüthe 

nodi  ziert,  ' 

Achtbar    ist  solcher    den   Männern  zu    sehaun, 

liebreizend  den  Frauen, 
Weil  er  lebet,  und  schon,  fiel  er  im  Yor- 

dergefecht. 


Auf!  das  Geschlecht  ja  seyd  Ihr  des  unbezwung- 

nen  Herakles, 

Fasset  Euch  Muth,    noch   hält   Zeus  nicht 
« 

den  Nachen  gesandt! 

Sicht  Tor  der  Menge  der  Männer  erbebt,   nicht 

wendet  zur  Flucht  Euch, 

Nein,    auf  die   Vordersten    rasch   hebe  die 

Tartsche  der  Mann , 


—  17  — 

Feiiiidlieh  dem  Leben  gesinnt  und  die  finsteren 
I  Loose  des  Todes, 

I 

Wenn  sie  in  Helios  Strahl  nahen,  bs^pnis- 

send  mit  Lust. 
Denn  hell  sehet  Ihr  leuchten'  die  Mohn  des  be^ 

jammerten  Are$, 
Und  wohl  kennt  Ihr  des  Kriegs  fiuddlMires 

Wogengesans : 
Wart  mit  Fliehenden  an^h  and  wart  im  Zug  der 

Verfolger, 
JSnglinge,  beiderlei  Loos  habt  Ihr  zur  Onfige 

geprüft. . 
Welche  da  k8hn'  ausharren  ondsvest  an  einander 

sich  haltend 

^^ 

Znm  Nahhampfo  yrovkn  %twtzfe«  in^S'Yorder- 

gefecht,  ' 

Deren  erliegt  ein  geringerer  Theil  nndaieisclur« 

men»  iem.  Kacbhalt; 
Dodh  Zi^haftigeft  wettLl^  jegliehe  Dnf^A  da- 


.hi(u*  • 


a. 


ii 


—  i8  — 

Keiner  ja  mSgte  sie  alle  zu  End*  ausilennen  die 

Uebel, 
Welche  betreffen   den  Mann,  wies  er  sich 

feigegesinnt. 
Denn  unwürdig  jtf  iist's,   wann,  hinten  im  Ruh- 

hen,  des  Feindes 
*  Schwert  den   entfliehenden  Mann    trifi\;  im 

G&tümmel  der  Schlacht: 
Und    scheufelig    dem  Blich  liegt  da  im  Staube 

der  Leichiiam, 
Welcheil '  die  Spitze  des   Speers    awischen 

den  Schaltern  durchbohrt. 
Dulde'  denn  ::wohl  ausschreitend  ein  Jeglicher, 

beyde  die  Füfse 

« 

'  Yestavfstemniend   im  Gmpd,   Zehn^  in  die 

Lippen  ^druckt ; 
Hüften  sodann  und  die  »Schenliel  hipab  und  die 

.  Brnst  und  die  Schultern 
<•  Hisiteri*  desnrä^iAigeir  Schilds  Baueke   nach 

Wunsche  gedeckt; 


—  »9  — 

Uad  iB  der  Rechten  erheb*  er  enm  Schwung  den' 

erdröhnenden  Schlachtspeer, 
Und  graiinregend  daher  wehe  yom  fiaupte 

sein  iBnsch. 
Furchtbare  'Werke    Tollbringend    erlern*  er  im 

Kampf' z^  bestehen, 
Und  nricht,   fem. dem  Geschofs',  halt'  er  im 

Arme  den  iS^Aild. 
Sondern,  in*s  Antlitz  tretend  dem  Feind,  mit  des 

machtigen  Speers  Wucht 
TrefiT  er  ihn ,  oder  das  Schwert  fassend,  im 
•  Nttegefeeht.  '   '     -       . 
und  Faff  pressend  an  Fnft^^and  die   Tartsch' 

andrängend  derTartsche, 
Flatternden    Bnsch'  an    den   Busch,    Helm 

auch  döm  Hehne  jgereiht  ^' 
Und  Brost  hlopi^md  an  *BhiM',*  '  ausring*  er  den 

Kampf  niit' dem  Gegner,     -' 
Hoch    in   der  Hand  Söh wertgriff,    oder  ge- 
waltigen Schaft. 


_  ao  — 

Ihr  dann,  rasche  Gymneten,  ein  Anderer  hinter 

der  andren' 
Tarts^e  daniedergedacht,  nechet  mit  gro- 
bem Greatein, 
Und  die  geglätteten  Schaft'  in  die  Reihn  pner- 

mudUdi  entsendend 
Schliefiiet  Euch  nahe  gedrangt  aoa  die  Ge- 

l^arnischten  an. 


}  .    !' 


Nimmer  gedacht'  ich.  iiA  .{iied^  nie  achtet'  ich    ' 

irgend  den  Mann  auoh^- 
War'    es  nm  ruhrigen.  Fufs',    war'    es   um 

Ringergeschick, 
Mögt'  er  den  Wuchs  der  Kyhlopen  und  selbiger 

Starke  ib^sitzen« 
Und  obsiegen  im  Lanf  Boreas  Thrakischer 

Kr^ft;         • 


—  «I  — 


Wir'  er  an  Leibesgestalt  lidbreisender  selbst  als 

Tithonos, 
Tiefer  als  Rinyras  aiicb  oder  als  Hidas  be- 
glückt; 
Strahk*  er  in  RSnigsglanze  Tor  Tantalos  Söhne, 

Tor  Peliops, 
TSnete  bonigsuis,  gleich  dem  Adrastos,  sein 

Hund; 
Hatt*  er  auch  jeglichen  Rohm:    nur  die  Rraft 

siegsfrShlidier  That  nicht! 
Denn  preiswurdig  erscheint  nimmer  ein  Hann 

m 

im  Gefecht, 
Traget  er  nicht  standhaft,   bluttraufenden  Mord 

SU  erblichen, 
Und  fiüTst  nahe  zum  Wurf  sielend  in*s  Auge 

den   Feind. 
Diels  ja  verherrlicht  den  Hann,  ist  Sterblichen 

edelster  Kampi^reis, 
Und  scbSn  läfst  es  snmal,   wenn  ihn  der 

Jungling  erwirbt! 


—  8S 


Drum  ein  gemeinsamer  Schatz  ist  solches  der 

Stadt  und  dem  Yolh  rings, 
Wenn  standhaltend  ein  Mann  dauert  im  Yor- 

dergefecht 
Rastlos,  .ganz  nngedenh  schmachbringendet  Flocht 

aus  Act  Feldschlacht, 
Und  er  .geruhiges  Muths  setzet  das  Leben 

an*s  Ziel; 
Dafs  er,  die  mit  ihm  streiten,  ermudüget,  freu- 
dig zu  follent 
Also  gewinnt  sich  ein  Mann  ISblichen  Na- 
men im  Kampf. 
Bald  umhehtt  er  zur  Flucht  feindselige  Rrieges- 

geschwader, 
Starrende,   und  mit  Geschick  dämmt  er  die 

Woge  der  Schlacht. 
Doch  wepn  er  selbst  nun,   sinkend  im  Vorder- 

gef echte,  dahin  starb. 
Hebet  er  hoch  sein  Volk,  Täter  und  hei- 
mische Stadt, 


—  aS  — 

Häufige  Spar  in  der  Brost  und  rings  an  gebab- 

Iielter  Tartsche 
Und  an  dem  Harnisch,   vom,   zeigend  yom 

Feindesgeschofs. 
Aber  am  Um  wehklagen  die  Jüngiinge  gleich  wie 

die  Greise, 
ITnd  sehnsüchtiger  Schmers  waltet  um  ihn 

durch  das  Land. 
Und  hell  strahlt  ihm  die  Gruft  und  die  Kinder 

'  ihm  unter  den  Menschen 
Und  Kindshinder  und  nachbluhendes  Folge- 
geschlecht. 

Nimmer  Tcrgeht  sein  trefiftiches  Lob,   nie  wdht 

« 

ihm  der  Name , 

.«       Sondern  im  Grabe  noch  selbst  lebt  unyer- 

ganglich  er  fort, 

Wen,  da  er  herrlich  Tor  allen  im  Kampf  aus- 
harrte, ¥erfechtend 
Kinder  und   Vaterland,    Ares  der   Sturmer 

erlegt. 


—       M       - 

Doch  wenn  iem  Loos  er  entronnen  des  langhin- 

strechenden  Todes, 
Und  sieghaftig  der  Speer  leachtenden  Rohm 

ihm  gewann, 
Ehren  znmal  ihn  AUe ,  die  Junglinge  gleich  wie 

die  Alten, 
Und  yiel  blüht  ihm  der  Lnst,   eh*  er  zom 

Aides  geht. 
Alternd  erglänzt  'er  yor  Alien  im  Volk  nnd  Kei-     « 

ner  erhuhnt  sich 
Ihm  je  Kranhang  an  Ehr'  oder  an  Rechte 

zu  thun. 
AUe  zasammt  auf  den  Sitzeo  die  Jünglinge  gleich 

wie  der  Hitwachs, 
Geben  dem  Nahenden   Baam,    and  die  Be- 
jahrteren selbst. 
S<dcher    Yerherrlichudg    Gipfel   yersuche   denn 

jeglicher  Mann  jetzt 
Kühn  za  erklimmen  und  nicht  lafs'  er  rom 

Männergefedkt. 


—  a5  — 

Neansehn  Jahre  hindiircli  nufiteo  sie  kam-     ^  ^ 

pfen  darum, 
F«trt  imd  fort  unTeroagt  aushalNniden  Modi  tick 

ben^hrend , 
Jese  GewahigeD,   die   aBsre   Eraeoger  ge- 

-  sengt. 

Aber  im  zwanzigsten  endlich  di^  blühenden  Saa- 
ten yerlassend 
Floh  Ton  Ithomes  hochragenden  Hohen  der 

Feind. 


Gleich  wie  die  Esel  rom  Drach  schmähli- 

eher  Lasten  gebeugt, 
Bringend  zom  Haas  der  Gebieter  im  Drang  hart- 
ringender Frohne 
Alles   zur  Hälfte,   soriel  traget  an  Fmcht 

das.Gefild. 


96 


RlagVum  die  Herrn  anstiinmendf  die  Gattinnen 

gleich  wie  sie  selber, 

Wann    im   Terhafst^i  Geschick   Einen  ent- 

« 

raffte  der.  Tod. 


Eh*  er  sam  Ziele  des  Ruhms  oder  des  To- 

des  gelangt. 


Tragend  -des  funkelnden  Leun    unerschrockenes 

s 

Hers  in  dem  Bnsea. 


2  Hat  doch   Herakles  SShnen   der  prachtumkran- 

zeten  Here 
Gatte,    Kronion,    seihst  eigengegeben   diePs 

L^nd ; 


^  »7  - 

Denen  gesellt  vir  Terlieften  Erineos  luftige  Hohen 
Nahend  daher  Pelops  raumigem  Inselgefild. 


Unserem     Konig    yordem,     den    unsterblichen    />{ 

werth,  Theopompos, 
Der   des  Messenischen  Volks  weites  Gebiet 

uns  gewann, 
Wo  reichblühende  Saaten  gedeihn  und  reichliche 

Baumfrucht. 


Ferne    Ton  Pythons  Hallen  aus  Phoibos    gott- 

liebem  Hunde 
Brachten  sie  Seherbescheid  heim  und  gehei- 
ligten Spruch: 
Dab   in    dem  Rath  anföhren  die  gottbeseligten 

Herrscher  f 
Sie,  die  getreu  Sparta  lenken,  die  herrliche 

Burg) 


—  a8          — 

Dann  die  geekreten  Greif,  und  znletst  die  ge- 
meindlichen Hanner, 
AU'  in  erwiedemdem  Schlufa  redlich  bera- 

thend  die  Stadt. 


—  «9  — 


Unbekannter. 


(Ans   eiaem  Metsanitclicn   Yolksliedc.) 


« 


nutteii   bis   gen   Stenjlthuros,   der  .Niedemngt 

hoch  sum  Gdbtrg*  auf, 
Zog  dem  LaikomeMehirarift  Held  Arislöme- 

nes  nach« 


% 


—  3o  — 


Mi>inae-rmo& 


▼  on  Kolopkon. 


Uoek  wis  ist  Leben ^iras  Last,  wenn  die  goL- 

dette'  Hypria  fern  ist? 
Todt  seyn  will  ich,  si^bald  fürder  nicht  diefs 

micli  erfreut'^ 
Heimlicher    Liebesgennfs ,    süfskosende   Wonn' 

und  Umarmung! 
Blüthen  der  Jugend  ja,  sie  gehen  im  Sturme 

dahin 
Männern  sowohl  als  Frauen :  doch  ist  das  yer- 

«iejirende  Alter 
Da,   das   zum  häfslichen  Mann   selber   den 

schonen  entstellt, 


—  3i  — 

Bastlas  nagen  sodann  an  der  Brust  die  betrflben- 

Atn  Sorgen, 
Und  nicbt  freut  e^  ilin  mehr  Helios  Strah- 
len zu  sohaun; 
Denn  er  erscheinet*  den -Snahen  yerkaftt,  un- 

achtbar  den  Frauen: 
Also  zu  herber  Beschwer  machte  das^  Alter 

ein  Gott.  ' 


Doch  wir,   gleich  wie   das  Laub,   das  die  blu- 
mige Höre  des  Frühlings 
Auftreibt,  wann'  sich  der  Glanz  Helios  kräf- 
tig erneut, 
Dem  gleich  freuen   wir  uns   an  den  lieblichen 

BWthfen  Aet  Jagend 
Kärgliche   Zeit,    und    erfahrt   Keiner    ron    ' 

Himmlischen  Gram 


1  *     I 


r 


f' 


—  3«  — 

Je,  nocb  Genuf«:   nah  aber  umschleichen  uns 

finstere  Keren: 
DiOAe  beweget  das   Ziel  drucdkeadei  Alters 

heran  9 
Diese  f  odaiin  des  Todes  f  und  schnell  hin  weihen 

der  Jugend 
.  :  Fcuidite,    wie  über  die  Flur  Strahlen  der 

Sonne  sich  streun. 
Dennoch,    sobald    diels    Ziel    in    des    Dasejns 

Wechsel  rorbeifloh, 
Bleibt  2ur  Stunde  der  Tod  sufser  als  Leben 

hinfort. 
Denn   yiel   Trauer  begiebt   im   Gemuthe   sich: 

hauslicher  Wohlstand 
Weicht  Ton  dem  Einen ,   und  schwer  triflt 

ihn  de^  Hangels  Geschieh  5 
Kinder  entbehrt  hinwieder  ein  Anderer,  welche 

Tor  aUem 
^Heifs  sich  ersehnend,  er  b^ld    nieder    eum 

* 

A&des  geht  \ 


—  33  —       . 

Qualeade  Sevche  Terzehret  den  Anderen: 'ahtf 

ist  Heitfer, 
Wdchem  nicht  Zefiu  Tolbtaf  bittere  Sehmer- 
^        een  renliihgt«  ^ 


War*  er  der  schX&ste  gewesen  f   sobald  ihm  die 

Jugend  TorheJAoh, 
Bleibt  kein  Vater  dem  Söhn,   Keiner  dem 

Freunde  noch  werth. 


Ja,    dem  Tithonos    gab    nnTef|pn{;:liches.  Uebel 

Hronion,  > 

Alter,    das  schaudriger    noch    schrecht    als 

der  furchtbare  Tod. 


.4mmmt^^t*t 


Ohne  Vereng  rinnt  nieder'  Yom  Leib  der  unend- 

liehe  Sdi-vreifs  nur, 
Und  ich  erbebe,   den  Reis  blühender  Jahre 

zu  sehn, 

3. 


\ 


/ 


—  34  — 

Sttahr  er  auch  bald' loid  lieblieli:  deim  Unger 

doch  s(jllt*  er  bestehen! 
Aber  nuv  wenige  Zeit  wahrt,  wie  des  Trau- 
mes Gebild,' 
Ach,  preiswürdige  Jagend!    Doch  sch5nheityer* 

wfistendes  Alter 
Drant   unftreniiidlich    uns    gleich    über    der 
'Scheitel  herein, 
Hafs  mitfuhrend  und  Schmach;  das  die  kennt- 
liche Bildnng  dem  Mann  raubt  ^ 
üod    mit    umhuUender    Nadit   Augen    und   ' 

Geist  ihm  TerstSrt. 


HSgte  mir  doch,    wenn  yon  Seuchen  ich  frei 

und  beschwerenden  Sergen  ^ 
Sechzig   der    Jajire    durchlebt,    nahen    das 
.  Todesgeschich. 


-  35  - 

Helios   Loos    ward   Tag   ja   um   Tag   mShsetige 

Arbelt, 
und  nie  bleibet  etmnal  stärhende  Ruhe  yer- 

gSnnt 
Seinem   Gespann,    noch  ihm   selbst,    wann   mit 

rosigen  Fingern  nun  Eos 
Ans  des  Oheanos  Grund  stieg  an  dem  Him- 
mel empor. 
Jenen  enttragt  durch  die  Woge  das  innigerseh- 

nete  Rnhbetr, 
Hohl,   Hephastischer  Hand  hfinstlichgetrie- 

benes  Werk,  » 

Aus  hellglänzendem  Golde,   befittiget,  streifend 

.  die  Fläche 
Windschnell,  während  er  schläft,  Tom  He- 

speridengefild 
Hin   zu  Aethioperann,  wq  ihm  Boss"  und  ent- 

stürmender  Wagen 
Stehn,     bis    von    «euem   zur&cli    Eos    die 

dämmernde  kehrt: 


—  36  —       ' 

Wo  auf  ein  andres  Gespann  sich   entsdiwinget 

der  Sohn  Hyperions. 


Doch  wir,  Pylos  yerlassend,  des  Neleus  ragende 

Veste, 
Nahten   daher   durch  die   Fluth  Asias   rei- 
zenden Aun. 
Und  in  der  lieblichen  Kolophon  draijf,   mit  ge- 
waltiger Heerskraft 
Lagernd  9  erregten  den  Trotz  blutiges  Kampfs 

wir  zuerst. 
Aber    ^dann    dorther  ron  Asteeis   Strom'   uns 

erhebend 
Nahmen  durch  Seliger   Rath   Smyrna  wir, 

Aeolis  Burg. 


Nimmer  auch,    hätte   Ton  Aea  das  Yliefs   ilicht 

selber  lason 
Wiedergebracht,    und    der  Fahrt   Schreck- 
nissen muthig  getrotzt, 


r 


^       _         37         _ 

Als  in  den  fahrlichen  Kampf  er  um  Pelias  Fre- 

Tel  dahinzog, 
Waren   Oheanos  hellblinliendem  Strom  sie 

genaht. 


Dort   nach  Aeetea   Zinnen,    ^woselbst    der   ent- 
eilenden Sonne 
Strahlengeschmeide    bcvrahrt    Hegt    in   dem 

goldnen  Gemadi, 

Fern  an  Oheanos  Rand,   den  lason   siegend  er- 
reichte. 


Hör*  ich  doch  so  Ton  Jenes  Gewalt  and  erha- 
benem Geiste 
Nicht  der  Bejahrteren  Mund  kündigen,  die 

ihn  gesehn, 
Wie   er   die   dichten   Geschwader   der   reisigen 

Lyder  dahertrieb 
Ueber  des  Hermos  Geflld,    schwingend  der 

Esche  Gewicht. 


_  38  —      ' 

Nimmer  dorehaus  ja  Termirst*  an  dem  Herrlichen 

Pallas  Athene 
Seharfe  des  Muths  in  der  Brust,    -vrann  er 

durch's  Yordergefecht 
8türmt\  und  im  Mordaufruhre  des  blutigen  Ham- 
pfes mit  Testern 
Trutze  das  herbe  Geschofs  feindlicher  Man- 
ner bestand. 

r 

Denn  nicht  blühte  Tor  jenem  ein  besserer  Held 

noch  den  Gegnern, 
Der  obwaltend  das  Werk  mächtiges  Schlach- 
tengewühls 

Ordnete  9    weil  ihn   die   Stridilen   der    eilenden 

Sonne  noch  trugen. 


Und   bei    dem  Menschengeschlecht   drücket 


ihn  schmählicher  Ruf. 


'  Immer  bemühet  von  selbst ,   übelberfichtigt 

au  seyn. 


_  39  - 


S    o    1    o    n 

TOD    Athena. 


Herold  kam   ich  »eiber  Ton  Salamis  lieblichem 

Ufer, 
Statt  der  «rmanterAdeii  Red*  ordnend  zum 

das  Wmt.    ' 


Dttin  Pholegsndros  förwahr,  nnd  Sikinos  mtgt* 

ich  sur  Heimath 
Statt  des  Atheniscben  Lands,  taiiaehend  das 

Vdtergefild. 
Dam  bald  mSgte  man  also  der  Sterbli^en  8ag;e 

Temefamen: 
Diefs  ist  csin  Attischer  Mann,  eimer  der  Sa- 


-40- 


Ziehen    -wir    aus    nach   SalaTtiis    denn ,    um    das 

liebliche.  Eiland 
Kämpfend)    und  ferne  von  uns  weisend  die 

drückende  Schmach. 


Wird    uns    die   Stadt  niemals    hinsinken    doch, 

» 
während  Kronions 

Schicksal  noch  und  die  Huld  ewiger  Himm- 

Us<ihen  gilt: 
Also  ja  halD  hochherzig  des  schrecklichen  Vaters 

Erzeugte , 

Pallas  Athene,   den  Arm  drob  zn.  beschir- 
mender Hnth! 
Aber   zu  tilgen  die  mächtige  Stadt  in  verlüehi«- 

tem  Rathschlag 

Streben  die   Bürger  Ton   selbst,   schnSdem 

Gewinne  yerhauft; 


—  4*  ~ 

Gieicb  wie  der  Führer  dtS' Volks  Unr^lidhkeirt 

denen  es  xuwachst, 
Nach  fipecktobendem  Trots  leichlichto  Gram 

zu  bestehn« 
Hegen    doch    sie    nicht    sfi^^lm    die .  Sättigung^ 

nicht  dem  gewählten 
Freodengennsse  «ich  still  wethn  in  der  Rjihe 

des  Hahlft. 


Und  ihr  Besitsthnmisft  Aievcler  Thaten  Er- 
folg. 


Wder -geweihetbsiGot,  nodh  'den.  gemeAsA' 

licben>  Schats»  i 
SohoneD.sie^  7r£aberi*oh>  raffehd   Ton   «lirferer 

Seite 'der  andre, 
'  Und   nidika  achtel  ihn  Herz  Dikes  gehei%* 

ten.Gi'uiid; 


—  4«  — 

Welche  da  «tili  aufeiekt,  -wie  es  jetst  geht,  wnA 

wie  es  soast  war, 
Und,  wenn   aaeh  spttt,   dareta«s  dne'  Yer- 

gelteriun  naht. 
Siehe,  hereito  keaunt  über  die  Stadt  «aeacftieli- 

hares  Irrsal: 
Dehn  anwfirdigem  Jmsfa  hat  sie  riok  sdhleu- 

nig  geftgf , 
Welekes    erregt    einheimiseke   Fehd*    und    enti* 

soklimiiiertes  Hri^gsgrati«, 
Da  in  den  Staub  hinweUft  Vieler  erblühende 

Kraft. 
BaM  ja  lieget  durch  Feindlieker  List  JAt  «rseh- 

nete  Heimath 
'Wüst  ^m>r  der  Hämp£nuten  «WiAik,  •wo-ili»! 

die  Frew-nde  rerh5hnt. 
So  kreist  unter   mm  um  das  EntM;efHche :  ^  wer- 
den die  Armen 
Doch  schaarweise  dayon,  weit  in  die  Frem- 
de, geführt, 


I 

f 


-  43  - 

f 

Slaglieh  zn  Kauf  ausstehend,   mit  achimpflieheii 

Banden  belastet 

Solchergestalt  kommt  Jedem  in*s  Hans   das  ge- 
meine Verderben, 
Und  nicht  mSgen  des  Hof«  Pforten  ihm  weh- 
ren den  Pfad; 
Denn  hoch  über  die  Mauer  entschwingt  es  sich, 

findet  auch  Jeden 
Halt"  er  am  Heerd  sich  Ter  steckt,    oder  im 

Rohegemaoh. 
Also    gebeut    mir    der    Geist,    die   Athenischen 

Männer  zu  weisen. 
Welch    unsägliches  Leid   schlechte   Verfas- 
sung gebiert! 
Gute  Verfassung  jedoch  bringt  Alles  zum  Sohiek 

und  zur  Ordnung, 
Und  um  des  Freyelnden  Fufs  legt  sie  die 

Fessel  herum, 


-  44  - 

Ebnet  was  steil  angeht,  »tillt  Sättigung ,  dampFet 

Gewaltthat, 
Darret  die  Blüthen  der  Noth  gleich  im  Er- 
wachsen dahin, 
Lenkt    ins   Geieis    das    yerbogene  Recht,     und 

die  Werke  des  Hochmuths 
Schwichtigt  sie,    bringet  die  Gluth  herber 

Empörung  zur  Ruh*, 
Und  stillt  lästiges  Zwistes  Erbitterung:   so   ist, 

wo  sie  herrscht, 
Alles  den  Menschen  sogleich  schicklich  und 

sinnig  gefügt. 


Denn  ich  ertheilte  dem  Volk*  an  Gerechtsamen, 

was  ihm  genug  ist, 
Nichts  ihm  entziehend  an  Fug,   aber  auch 

mehrend  um  Nichts. 


-  45  - 

Doch  die  in  Maeht  vorragten,    Terehrt  am  Gu- 
ter des  Zufalls, 
Ihrer  auch  wahrt'   ich,    dafs  Nichts  wider 

Gebühr  sie  betraf.  / 

Und  so  stand  ich,  sie  beide  mit  tiraftigem  Schilde 

bewdirend, 
Doch   Sieg    wider    das  Recht  lieFs  ich  für 

Beide  nicht  zu. 


So  ja  allein  blofs  mogte  das  Tolk  nachgehen  den 

Führern , 
Weder  entsügelt  zu  sehr,  weder  ancli  Knech- 
tisch bedrucht. 


Allen  in  wichtigem  Thun  Gnuge  zu  leisten, 

ist  schwer. 


Dort  an   der  Mündung  des  NeUos,    wo  nah  der 

Kanoper  Gestad*  ist. 


-  46  - 

▲  n  Philokyprosi  Ton  8oloi   auf  Kyproi. 

Mögest  Du  jetzt  hier  lange  den  Solischen  Män- 
nern gebietend 
Frendig  bewohnen  die  Stadt,  Dn  und  Dein 

Folgegetdilecfat. 
Doch  mich  fuhr*  auf  enteitevdem  Schiff  von  dem 

herrlichen  Eiland   • 
Ohne    Gefährde     daher    Rypris     yiolenge- 

kränzt. 
M3ge  aie  Fälle  der  Lost  und  gepriesenen  Ruhm 

zu  dem  Bauö 
Geben  9  und  Ruchkehr  mir  heim  in  daa  Ya- 

tei^efild. 


Aus   dem   GewSlk   braust  nieder  des   Schneees 

Gewalt  und  des  Hagels, 
Aber  der  Donner  erfolgt  auf  den  entloder- 
ten Strahl; 


f  I 


—  47  - 


Ako  erlogt  tot-  jten  Wind^fi  das  Heer:   «tSrt 

abev  die  Tiefen 
Kriner  ikaif  siehe  so  li^  "^^ttis  gelassen 

es  da. 
Dem  ^ich  sinhet  .die  Stadt  Tor  Gewalt%en,  und 

in  die  Knechtschaft 
Eines   Alleinherm   stBrzt,    eh*   sieb*s   rer- 

siehet,  das  Volk. 


Rnndhar  gewifs  wird  bald  mein  Wahnsinn  wer- 
den den  Bflrgem, 
Rnndhar  9   sobald  sich  zum  Licht  hebet  der 

Wahrheit  Gewalt. 


Habt  unseliges   Ihr   durch   eigenen  Frerel   er- 
litten, 
Gebet  der  Schuld  Antheil  dann  den  ünsterb- 

m 

liehen  nicht. 


—  48  — 

Machtet  Iht  selber  sie  doch  zu.  Gewaltigen,  dul- 
dend das  Gleiche, 
Und  nun  tragt  Ihr  zum  Lohn  druchtfndes 

Shlavengesdiidi. 
Jeder   von  Euch  geht  sicheres  Huths   auf  .der 

Fährte  des  Fuchses, 
Drum  in  Gesanuntheit  auch  hegt  Ihr  enth^af- 

teten  Sinn. 
Freilich  Ihr   «eht    auf   die  Reden   des    listigen 

Manns  und  auf  Worte, 
Doch  was  indefs  er  Toilbringt,  werdet  Ihr 

wenig  gewahr. 


Vielerlei  lernend  annoch  schreit'   ich   zum 

Alter  dahin. 


-        /49  - 

Werke    der   Hjpim  fneuen   ßokjetzo  n^ck^  und 

das  iahdioft, 
GMdk  wia  .der  Hpaen,  denn  sie  In^leii  &- 

ikeitEnuig  dem  ^Mann. 


Selig)   wen  blähende  fiaaben  erfreun  und  stam- 
pfende Bosse, 
im^9^  9nBd\  «nd  ttt^  fifMt«   weiehen  4ie 

An   Mlinii^raiot. 

Huha  doch!   Fblgeit  &m  mir,'  ent  )ef»o  auch, 

•  jpjhute  dara«  diefs , 
Und  .  niefat  1  sfiiM^   ^hfb  Mi  baaaer  4ls  Du 

es  bedacht. 
Aandcne'  blofii  .an  dem  Wert  4ia&-  Wetttge'f  dafs 

Du  ^ea  stngeati 
AckM^  der  fahre  dwcUobt,  nahe  das  To- 

desgßaahioh.  •  . 


—  5o  — 

« 

Auch  onbeweiat  nicht  wunscli*  ich  zu  endigen; 

ftondem  die  Freunde 
MSgen    zum    Todtengeschenk    Trauer    und 

Thranen  mir  weihn« 


:lhr^   des  Oljmpiaclien'  2Seu8   und   Mnemoiyne*s 

strahlende  Kinder, 
Musen,   Pierischer  Chor,   hSret  mich  Fle- 
henden an! 
Segen   mir  schenkt  durch   die  «Huld.  Uusterbli- 

.eher;  doch  Ton  den  Menschen, 
Dsitk  mir  bei  allen  zumal\bHlV  ein  Äntad- 

licher  Rufv 
Ao  mag  safs  ich  Befreundeten  <  nahn.}  Feindseli- 
gen herbe, 
Jenen  Terehrungswerth,  förchterlich  diesen 

zu  scbaun. 


—  5»  — 

Gnterbesitz  swar  lochet  mein   Herz:   doch   er- 
worben mit  Unrecht 
Hag  ich  ihn  nicht;  durchaus   harn  die  Ver- 
gehnng  zuletzt. 
Reichthum,    welchen    die    Gotter    rerleihB^    er 

»  » 

ISfst  Ton  dem  Manne 

Nimmer,   und  hebt  sich  Tom  Grund  sicher- 
gewurzelt empor. 
Doch  wie  ihn  Hanner  sich  loben,  aus  FrerUd- 

heit,  gegen  Gtebuhmifs 

Spriefset  er;  aber  zum  Dienst  schmählicher 

Werke  gebannt, 
Folget  er  unfreiwillig,   und   schleunig  yermählt 

sich  ihm  Ate. 

Schwach  zwar  glimmt  sie  zuerst,  ^eich  wie 

ein  Feuer ,  empor ; 
Doch    aus    yerSchtlichem    Keim    bricht    unheil- 
schwere Vollendung. 

Denn   nie  mSgen  dem  Itfann  frerele  Thateu 

bestehn ; 


—        •  6a  — 

4 

Sondern    das   Ziel    wahrt   2&eus   von   jeglielitem: 

dann^  wie  auf  einmal 
Nahend    die  Windsbraut:    raM^h    theilet  das 

Nebe]{;ew/>lkf 
Früh  in  «den  Lemsy  die  dea  Heers  unwirthliohe 

Wogenei:brandung 
Wüdfki  den  Tiefon  .enee^^  und  durch  das 

Waizengefild 
Frendi|^ .  Saaten,  yerheert)  dann  snm  Sitze  der 

Gotter  sich  aufhebt, 
HAck  .  Eiun  Himmel ,  >  nnd   jetsst   wiederum 

Heitre  gewahrt; 
Dafs  neu  Helios  Kraft  berg^Umet  auf  geaegn^ie 

Fruichtaun 
Herrlich,  und  nirgend  die  Spitr  dSatemder 

Wolken  noch  draut: 
Also  erscheint  SSeus  Rachegerieht;  doch  auf  Jeg- 
lichen niemals, 
Gleich  trie  der  aterbliche  Mann,  %uniet  er 

eiferndes  Sinns. 


-  53  - 

Aber  veiiiaik  *bläbt  Heiner  ihm  .«wi^lich ,   W0lr 

c)iiBv  yerwognen 
Mvth  in  sich  be^^   und  er   kommt  endlich 

snm  Lieble  gewifs. 
Nnr  büftt  dieser  sogleich,  der  spater  dann:   ja, 

wenn  sie  selbst  auch 
Hoben,   und  ninnner  sie   mekr  fa&le  der 

G&tter  Geschkh, 
Kommt  es  doch  eianml  endlich,  und  scblddlot 

bufsen  die  Unthat 

I 

Eigene   Kinder  noch   ab,    oder  das  Folge- 

gescblecht« 
Wv  nnr  denken  als  -M  ensdien ,  der  Sinnige  gld<& 

Sesm  Terkehxten, 
Und  unTenverfliok  bedSnkt  Jedem  dereigene 

Wahn, 
Eh*  er  gefShlt:   dann  wieder  beklagt  er  sioh; 

aber  bis  dahin 
Stehen  wir.  gattkid  und  sind  eiteler  Hoff- 
nungen froh. 


-  54  -        . 

Wen  auf  das  Lager  gestreckt. die  Gewalt  angrei- 

fender  Fieber, 

t 

Dafs  die  Genesung  ihm  nah , .  steht   vor  der 

4 

SeeV  ihm  allein. 
Jener  ist  feig ;  doch  meint  er  ein  tapferer  Mann 

zu  erscheinen: 
Schon    der,    welchem   der    Reiz    lieblicher 

Bildung  gebricht. 
Unhäbselig  ist  Einer;  ihn  bandigen  Lasten  der 

Armuth, 
Dennoch  erträumt  er  sich  flugs  reichlichen 

Güterbentz. . 
Allher  eifert  ein  Andrer;   es   schweift  auf  dem 

Rüchen  des  Heeres 
j  2)  Bi^ser   au  Schiff' v  ^^id   yerlangt  heim   zu 

entfuhren  den  Raub, 
Unter   der   Fludi   Uktgeheuem,    von    sausenden 

Stürmen  geschaukelt, 
Und  gleichgültiges  Muths.  setzt  er  das  Leben 

daran. 


~  55  — 

Jcaer  aerselmeidet  der  Erde  bewaldete  Floren 

und  frohnet 
Jahr  tSr  Jahr,  oen  allein  muhet  der  sackige 

Pflug. 
Jener,  beflissen  .der  Werke  des  knnsterfiüimen 


Oder  Atheners,  dankt  Nahrung  der  regsa- 
men Hand. 
Jenen  erfreute  mit  Gaben  die  Gunst  der  Olym« 

pischen  Musen, 
Sinniger  Weisheit  Maas  athmet  ihmi'ißrser 

Gesang» 
Jenen   erkohr  sum  Seher  der  trefiSends  König 

ApoIIon , 
Und  er  erschaut ,    was  £srn  Schm^nliehes 

nahet  dem  Mann: 
Ist  doch  der  Hinunfischeii  Segen  vgai  ihm !  Dodi 

Terhfipgten  Geschicken 
Wehrt  kein  Yogpl  ißß  Lu|^,   wehrfsl^  nicht 

Opfergfts^heiMtJ 


—  56  — 

Noch,    die  ia  Püons  Weriien^    de»  aaoberge- 

wandten,  belekrt  sind, 
Aerzt* ;  auch  Uurem  Reaühn  iaff^  das  Ende 

nicht  zu. 
Denn  oft  senget  ein  weniger. Sduneiw- ein  yer^ 

derblickes  Unheil, 
und  kein  Nahender  dann  Uist  ei  dui^oB  lin- 

I 

dernden  Trank; 
Jeneh^  jedech ,  der  i^  Schauer  dea  brennenden 

Fiebers  «ich  abrast, 
Ruhret  er  leicht  mit  der  Hand,  und  er  ge- 
sundet sofort. 
Denn-  rehi  Verhängnifs  nur  hoAuM  SierblüAen 

Böses  wie  Gutes, 
'  '"^nid'  was  Unstierbliche  dir  «enden,  termei- 

•desl  du  nicht. 
H^t'dWch  eSä  jed^s    Gesohtift   sein   fltiAikkete, 

'     h^ÄMtauch  Niemand, 
'  Wo  sein  harre  das  Ziel,  wann  erbegenaen 

die  That» 


■    •  /" 


-  57  - 

I 

Dmn^   iver  da  Uoglioh  xu  handeln  Tersuchetef 

eh*  er's  geahadet, 
Sank    et  in  JFaomwgeacUich ,'  (^ÜMsa-  and 

schweres  f  hinab. 
Wieder  ein  Andrer  ged^ht;  in  jeglichem  schen- 
ket ein:  Gott  ihn 
Gnten    Erfolg,    nnd    ersetzt ,    was    er    im 

Wahne  nerhradi.  / 
Aber  im  Reiehthnm  gilt/ kein 'Ende  noeh  Ziel 

uns  Heaschen; 
'DenB  die  am  meisten  von  was.,  haben  des 

Gfftas  aajetst, 
Trachten    mit   doppelter  Gier:    wer   mogte  sie 

slftti^en  Alte? 
Ränke  den  SterblidieB  drum   wandten   die 
«  Himmlischen  zu; 

Aber  empor  sprnBfat  Ale  ^  und  keltiM;  sich,  wann 

sie  daher  Zeus 
Saadfte  zum  Raehegeachäft,  anders  dem  An- 
deren «a. ' 


—  58  — 

\ 

Zimmer    auch    ward  glückselig  ein    Irdischer , 

sondern  in  Mühsal 
Ringen  sie  alle,  wie  viel  SterMiche  Helios 

schaut. 


Aber  in  Dunhel  verhüllt  liegt  sterblichem  Blicli 

der  Erhenntnifs 
Haas ,  das  allein  doch  nur  jegliches  Höchste 
#  .'  begreift* 


Aber  duTOh«is  bleibt  donhefl   der  HimmKschen 

» 

Rath  fiBr  Menschen. 


Denn  Stols  zeuget  den  fVeyd,  wann  reichlicher 

Segen  gefolgt  ist. 


Segen  begluckt  der   Verkehrten  so  vier,   und 

die  Edlen  entbehren  ^ 
Und    doch   werden   wir   nie   trachten,    um 

ihren  BesitE 


-      &)      - 

Unsere  Tugend  20  tausebeB !  Dean  ewigUdi  wah- 
ret da»  Eine^ 
Aber  der  lleBsehen  Erwerb   wandert.  Ten 

Manne  «m  Mann. 


fc  '  t  t  »  a 


Gieieb  ist  ibr  Glneb  den  beiden:  wem  Silbers 

und  Goldes  die  Fnlle 
Ward,    und    in  raumigen  Ann  prangendes 

Waiseng^ild ; 
Rosse  dazu  sammt  MSulem:  und  wem  dieCs  ein- 
I        aig  besdieert  i$t, 
Dafs    er    in  schwelgendem.  Rausch  pflücke 

die  Blüthe  der  Lust, 
Ruht  ihm  Geliebtes  im  Arm,   das  in  reifender 

Frische  der  Anmuth         % 
Strahlt ,  und  mit  hnospendem  Reiz  locht  zu 

der  Minne  Genufs. 


-  fco  - 

Dieb  ist  der  Menschiteit  Habe!   Denn  alle  ja, 

jene  gehäuften 
'  Schätse,   sie  bringt  Niemand  mit  eich  z  im 

kis  hinab; 
Nimmer  auch  mSgt'  er  vom  Tod  loskaufen  sich, 

noch  Ton  den  schweren 
Seuchen,  noch  von  des  heranschleichenden 
,nl.  .  ...   //    .  i Alters" l^erdrüis; 


t 

1    !• 


.'i   I»      .'li      .M       ■!«»/.      •     »       • 


Bathet,  zu  hören  d«ft  Vatet ,  dem  Äritias,  blon- 

'    »des  6'etoc6^t  ' 
Kein  Vntuditig^r  W^n  dienet  ssis  Führer 


thm-daiini  •'*''    *■ 


Noch  unkundig  dfer  Rctä' ,  'unmündig  noch,  treibt 
•  ^    •'  "'   '  in  den  sieberi 

Erstlingsjahren  di€"Refhn  sprossender  Zahne 

das  Kind. 


—  6i  — 

Aber  rollendete  bald   ikm'  ditf   «idciren-  «ieken 

die  Gottheit, 
Thrnn    Aneeidieii  «ich  ^nA  «werdende   Ju- 

gttd  hactot. 
Dann  in  den  dritten  «aihulit^  wie  die.<jKedcr 

rieh  lirafti^  gestalten, 
Flamn  sein  Rinn.«  und  eriiAt  dnaider  den 

blühenden  JBMz. 
Kemmen    die  Sieben   anjetst  nnin  Tfitetennul , 

dann,  iit-'der  Mannhraft 
Gi^el  errrteht  oittd  es  tihfin«  edele  Thaten 

sich  kundL 
Doch  in  d«i  fünften  ist*8  Zeit,   dafs  der  Mann 

der  Yermahlnng  gedenh  sey, 
Und  er  ein  Folgegetchlecht  blfihender  Rin- 
der erzeugt. 
Drauf   in  den   sechsten   erstarht   urhraftig    des 

Mannes  Gesinnung, 
Und  nidit  mag  er  hinfort  eitele  Werhe  be- 

gehn. 


—  6a  — 

YierBehii  Jahre  hindarch,  in  der  siebenten  und 

in  der  achten 
Reihe  ^on  Sieben^  erhebt  Red*  ihn  sodann 

und  Verstand. 
Auch  in  der  neunten  Termag  er  noch  Einiges: 

aber  ihn  flieht  schon 
Zum  grolsherzigen  Thun  Weisheit  und  Lei- 
besgewalt. 
Aber   erfüllte  zum   zehentenmal  sein   sidbentes 

■ 

Jahr  wer. 
Nicht   unseitig  ereilt  diesen  das   Todesge- 

schich» 


_  63  — 


Stesichoros 


Toii  Himera. 


Ihr  mm  schien  es,  als  nahte,  tob  Blut  rings 

tränfend,  ein  Draohe, 
Weldiem  der  Ronig  sofort,  PleisAenes  En- 
kel, entstieg. 


-  64  - 


Anakreon 


von   Teot. 


rerne  mit  ihm,   wer   sitsend  im  Kreis  bei  ge- 

fölletem  Becher 
Bedet  vom  FeU'  und  Gelärm  ihranenerM- 

gendes  Kriegt: 
Aher  keran)  wer  der  Moaen,  und  litbliolie  Ga- 
ben der  K/pris 
Paarend  in  trautem  Verein,  sinniger  Freude 

gedenkt. 


—  66  — 


Xenophanes 


von   Kolophon. 


W ril  sie  den  Tand  onnützes  GreprSngs  'ablern- 
ten den  Ljdevn, 
WShread  rie  lebten  Im  Joch  dnaterer  Berr- 

schergewahv-* 
Zogen  ftia  bin  mm  Harkte,  gtiifillt  in  gediege- 
nen Purpur ) 
Weniger  nieht  zahlreicb    als  wie  bei  tait- 

send  znmal, 
Da  mit  des  Haars  Aufputz   sie  sieb  brusteten, 

aierlicb  gesehmucket. 
Und  Tom  erlesnen  Geruch  hostKcher  Oele 

durcbträttft. 

5. 


-^  66        •  — 

I 

Nan  glänzt  sauber  der  Boden  umher  ^  und  die 

Hände  bei  Allen , 
Sauber  die  Kelch',   in  dem  Schmuoh  sier- 

liches  Kränzegeflechts 
Reichet  ein  Anderer  dar  süfsduftende  Salb*  in 

dem  Flaschlein, 
Aber  der   Mischkmg  prangt  quellend   von 

Wonnegenufs. 
Anderer  Wein  auch,  der  nie  zum  Yenither  zu 

werden  gelobet, 
Lochet  in   irdnem   Geschirr ,    milder,'  mit 

Mkunen  gewfirzt. 
Mitten  dai^ein  entsendet  die  heiligen  Dftfte  der 

Weihrauch ,.    . 
Nah  au^h  ist  huhlige  Fluih,   lieblich  und 

lauter,  bereit. 
Bräunliche  Brotl0in  stehen  zur  Hand«   und  der 

würdige  Gasttisch, 
Welcher  sich  Jbenget  vom  Fett  Käses  und 

Honiges  schwer. 


I 
)       • 


-^-  67  ^ 

Redit   In    der  Mine  dann  ragt  der  Altar  in  dei" 

Blumen  Dmhanang, 
TanS'  Und  daa  FettnudilsLust  raaschf  um 

Um  ker  durck  das  Hans. 
Aber  euerat  6«n  preiaen  geziemt'  wokldeoken* 

den  Ißnnern^ 
Önrcli   TOraiehtSge»  Wort,   ond  durch   ein 

henaefaes  Gespräch, 
Mit  Tranhopfer  und  Bitte,   dafs  immer  zn  han- 
deln, wie  recht  ist, 
M5gKtch  sej:   also  gethan  ist  es  gemafserer 

Art. 
Auch  ist  es  dann   hein  Frerel,    zu  trinken  so 

Tiel,  um  nach  Hause 
Ohne   den   DiiBner  zh   gehn,    drSchen  die 

Jahre  noch  nicht; 
Aaeh  za   belauben  den  Mann,    der  znm  Trunk 

Anständiges  mittheilt. 
Wie   ihn  Erinnerung  fuhrt,   und,   wer  die 

Tugend  erhebt 


—  68  — 

Ohne  den  •Kampf  der  Titanen  zu  schilderen,  und 

der  Giganten, 
'Nbdi   dea    Hentaurengezuchts,   Dichttmgen 

ähnlicher  Zeit, 
Welche  Bar  Mahr'  admuthig,  doch  ohne  Gehalt 

für  den  Ernst  sind: 
Nur    aey    den   Himmlischen    stets   würdige 

Sorge  geweiht. 


Wenn  auch  ein  Mann  dnrch  der  Fürse  Geschwin* 

digheit  Siege  dayonträgt, 
Oder   im   Fünfstreit   anch,    dort,    wo  die 

Haine  des  Zeua , 
Am  JPisaiBchen   Flufa,    in   Olympia:    oder    als 

Ringer, 
Oder  des  Faustegefechts  Mühn  bu  bestehen 

geübt, 


—  69  - 

(Mer  den  ftircktbareii  Kampf,  mit  Nameh  ^ 

nannt  der  Getammtkampf ; 
Dab  rnhmToller  zu  sduam  furder  dem  Bür- 
gern er  ist,'* 
Und  bei  den  Hfimpfen  man  ihm  eiBraiwÄ  hwA- 

prangenden»  Vorsitz, 
Und  ihm  die   Roat   darreicht   aus  dem  gc- 

meinsamen  Schatz , 
Aoob  «fai  0«chenli  ijun  bewilligt  die  fitadtea 

beständigem  Kleinod: 
Oder   durdi'»  Resiegetpa»»:  «8)11»'  «  das 

•  AHes  dahSn    ' 
Nieht  so  -«»«rdi«  deMelheB  wie  idii  den»  muO» 

V 

Weisheit    . 

Ut  viel  effler  al«  Kraft  Mannes  und  Hosse- 
gespanns.   •  ' ' 
Eiteles  Sinns  hat  diefs  man  gesetzlicbet:  denn 

es  ist  unrecht, 

HSber  als  wBrdige  Kunst  scbätaen  des  Lei- 
bes Gewalt. 


_        v^         ^ 

M^fat  ja,  iwnn  kundig  dea  FiiuUfefeehtt  bei 

'den'  Yfikfm  ein  Mann  wohnt, 
Oder  des  FünfiMveitB  auch,  oder  im.Btngen 

gewandt^ 
Odbt  itfgalMi  mit  der   Ffiike   Geeobirindigltoit, 

.•.ireloheft  der  Kräfte 
Zierde  man  preist,  «oTiel  Mamier  entfalten 

im  Kampfs 
'Wird  «in  gesetfiliehem  Segen  dacob  mete  blSfasi 

dte  Gemeine! 
Wenig  Genefii  fBjr  die  Stadt  kan»  Je/  ent- 

sprie&en  daraus, 
W'ann  «rettklmpfend  ein  BApgeft  geiiegl  an  den 

Ufern  jäe»  Pisas , 
Deiin  diefii  Sflet  mil  Gat  nimmer  die  Spei- 
cher der  S(sadt. 


I  ■•      . 


I  ■ '  I   II 


i^    1 


—  7»  — 


Demi  da  des  BScUeins  ScUägel  Da  teadeteat, 

ward  Dii^  die  fette 
Heule  des  nmaß&gtn  FamH,  preidMi  s«  neh- 
men dem  Haan, 
Defa  nalim  mächtig  darch  Hellas  erblühn,   aikd 

nimmer  vevgehn  wird, 
Wifannd  der  Lieder  Geaokl^cht  imier  Hel- 

noch  leht« 


Haiaer   ja  wCorde  suefst  ulV  GefiUs   flngieften 

sur  MiaoliQlig 
Lwileren;  sondern  die  Fhith,  dber  dAT&ber 

den  Wein« 


.      .  / 


Attdere  Bed*  aidieb'  ich  ntiwlehv^  nachweisend 

die  Lanfba&n 


-.  7«  — 

EiBBt  aiftch,  sagen  sie,  als  er  Torübergehend  ein 

Hündlein 
Sah  mifahandelen^y  rief  dieses  erbarmend  er 


Höre  doöh  auf  su  schlagen ,  denn  eines  befrenn- 

deten  Mannes 
Seele   rerl^findet   sidi   hier,   wiev  aufr*^  dem 

Latat  ich  erkannt. 


Sehen,  sind  Jahre  mir  jetst  bu  secfasigen  sieben 

I 

entflohen , 
Welche    darch    Hellas   Gebiet    w^iHun   ge^ 

bracht^  niifin  BemShn. 
Yon   der  Geburt  da  waren  es  fonfe  nur  -über 

die  zwanzig, 
let-mir  yon  diMPther  noch  Wahres  zu  reden 

vergönnt. 


-  .7^  - 


Theognis 


von  lllegara. 


Aa  LammbSckem    und  Eteln.  rerhng/$n    wir^ 

Hymas,  and  Bossen, 
Kdliche  Zacht)  und  es  mag  Jeder  aus  wak- 

kerer  Brat 
Cem  sie  ersielmrdpch  sa  freiest  des  Niedrigen 

niedrige  Toekter 
Hämmert  den  E^elen  nicht,   beat  sie  nar 

Gilter  genog. 
IKeht  aoch  yersokmaket  ein .  Weib  des  yerackl- 

lichen  Mannes 'Vermählung, 
Praüst   er  nur;    sondern  es  fr^ut  mehr  al^ 

die  Tugend  sie  Gold. 


-  74  - 

Reichthum   ehrt  man  allein  und  der  Edele  freit 

bei  dem  Sehnrhen, 
Und  bei  dem  Edlen  der  Schelm,    Schatee 

Terschmelzen  die  Art. 


Selbst  wohlhennend  im  Geist,  die  ein  schand- 
barer Vater  gezeugt  hat, 
Ffihrt  er  sie   deniKMsh^  iii*s   Hous^   ffislB^n 
um  OuterbsBitfe, 
Er  ein  Belobter  die  UebeiberÜehtigl»;    Aerne 

Noth'ja 

treibet  ihti,  welehe  den  GeiM>  sinni|^r'lUn^ 

ner  terslÄrt. 


.•  •  •■ 


Wer  sonst  edely  o  Kyrnos,  ist  firig  nun;  dier 

wer  feig,  sonst, 
Jetso  getrost:   wefii  Bliek  trüge  doch  sol- 
ches SU  s^hattn? 


~  75  - 

HA  aun  der.  Ekren  ealiileadet  4ie  Edelen,  aber 

die  8€liteclLt0i«i 
VHbrma  enpfalm,   uAi  de»  Aobeto». Tochter 

der  Wachve  begehrt. 


tr  hetaiegtH  den  andexiif  und  hShnt  den  be- 

liBteten  Nachbnr, 
Weder    der    wuvdif^n    That,     weder    der 

scbnSden  gedenh. 


Ejmee,  die  Stadt  awav  Ut  noch  die  Stadt,  dcK^ 

die  V61ber  aiild  andre, 
Die  nnbftlebrt  irotdeiii  waren  in  Mecjiit  und 

G^s.?ta , 
Sondeftt   die  Felle  der  Z^i^eA,  u^dNor   «a*  den 

Lenden  »«»rieben, 
Und  fernab  yon  der  Stadt  meid^ütm   gleich 

dem  GewUd. 


-  76 

Gans  in  der  Art,  dafs  ein  Schnöder  auch  •chnod 

«Ton  Gerecht^keit  urtheilt, 
Kein  tpatraehend  Gerioht  ehrend  in  heiliger 

Sehen. 
Denn   dem  yerblendeten  Sterblichen  liegt  ror 

dem  Fnfs-das  Verwegne, 
Und   er  ergreift  es,  im   Wahn,  Alles  ge- 

stalt'  er  noch  gnt.         -  *  ' 


.... 


Aber  der'  Edelen  Noth  wird  Jubel  anjetst  für 

des  Volkes 
Ansnfmrf ,  welcher  gebeul  Sehranhe  reracb- 

tend  und  Ziel. 
Freilich ,  die   Seham  ging  unter :   Entsügelüng 

aber  und  Unthat 
Frechobeiegend.dem  RiE^ht  tummelt  im  Lande 
sich  ab. 


I 


-  77  - 

Jetst  ist  lange  di^  Scham  bei  den  Sterblindien 

antergegangen , 
Aber    entzugelter  8i«n  tummelt  im  Lande 

sich  ab. 


Reinen  9    der   rSllig  ein  guter  und  rechdicher 

Mann  sieh  mriese, 
Hag  jetst  Helios  Licht  nnter  den  Lebenden 

schaun. 


Heffnnng   Terbleibt  noch  den  Henachen  allein 

trostbringende .  Gottheit , 
Und  nach  Olympischen  Hthn  kehrten  die 

andren  snr&h« 
Hinschied  Treae^  so  gcofs  vor  den  Göttinnen; 

hin  anoh<.dBr  Männer 
Ernst 9    und  die  Chariten,^  Frennd,   haben 

die  Erde  geräumt. 


78 


Nicht   mehr  binden    die   J^de   zum   Rechtthnn 

unter  den  Menschen, 
Keiner  auch  beut  Ehrfurcht  ewigen  GrSttem 

annoch , 
Und  ausstarb  das  Geschlecht  Frommdenkender: 

weder  der  Themis 
Ordnungen  kennt  man  noch  an,  weder  was 

Prommen  gezienit. 
Aber  so  lang  wer  lebt,  und  ihm  Helios  Strah- 

len  noch  leuchten, 
Ehre  die  GStter  sein  Herz,   bleib*  er   der 

Hoffnung  getreu. 
Und  zu  den  Himmiischen  fliüh*  er,    und  gUui- 
-*  ^ende  Schetahel  yerbrennend 

Zünd^    er    äuerst  und.  zihlAtBt  immer   der 
Hioffnuag'  ihr  Theil« 
Doch  wbhi  merk"  er  die  stets  unlautere  Rede 

der  BSien^ 
Welche  durch  2om  niemals  ewiger  G5tter 


—       n       — 

Fort   woA   foTt  «iir  naiA  fremden  Begitemigeii 

traditen  im  Herzen, 
Und,  irie  ilur  Tkun  sdiandvoU,  sohmfihlich 

ani^  drebcn  übt  Wort. 


Dieb  denn  wahre  Dein  Geist;  doch  der  firere- 

len  Hanner  Gemeinschaft 
Meid* ,   nnd  geselle  dafVr  immer  den  Guten 

Dich  zu: 
Frene   mit   ihnen  des  Tranks   und   der  Speise 

Dich,  ritse  zu  ihnen, 
Weise  Dich  ihnen  genehm:  ihrer  ist  hohe 

Vw^rait« 
Denn'  ron  den  EMn  erlernest  Du  Edeles :  aber 

im  Umgang 
Loser   Gesellen   entweicht  selbst '  Dein  be- 

stehender  Sinn*. 


I 


—  8o  — 

Solche«  behereigend  halte  cu  Guten.  Dieh,   und 

.    in  der  Zukunft 
Wirst  Du  bejahUy  dab  ick  treu  meiue  Ge* 

liebten  berielb* 


Doch  Dir   will  ich  in  Ldebe  yerkundigen,   was 

icbi  o  Kymös, 
Selber  y^m  Edlen  gelernt,  ^k  ich  ein  Knabe 

noch  war. 


Wer  da  ein  Bot*  und  Diener  der  Husen  ist, 

murs,  wenn  an  Weisheit 
.Ihm:  Pxeiswertbes  entsprcifs ,   neidisch  nicht 

schalten  damit; 
Sondern  in  amsigem  Fleifs  und  in  Lehr'  und  in 

That  es  bewahren, 
Wozu    doch  frommet*   es  ihm,    hatte  die 

Kunde  nur  Elr? 


—  8i  —  . 

BeiebdRim   Ueibt  and  YF^wh^il:  «striclartteMoh 

den  HttueheB: 
Hielte  dMh  mie  far  ^fsnrielt  ^^K  ^Oix  erwor- 
^  bcn^  Dein  H#sz, 

VnA  so  ivill  aitcti  die  Weitheit  der   Weitfeste 

s6tt»er  nkAit  kteen.^  ' 
Sondern  er  folgt  3ir,    und  nie  mag  er  ihm 

tdllen  die  btttt.^ 


■■  «PI 


I>och  Dir  will,  wie  ein  Vater  dem   Sohn,  ich 

yerUbBÜgen  jedes 
Edrie,    aber   Du  sdhst  wahr*   es  in  Geist 

und  Gemith: 


Nichts  ist  süfser  förwahr ,  als  Tater  nnd  Mutter 

SU  haben. 
Sterblichen,    Kyrnos,    die    noch    beiligem 
.  Rechte  gett en. 


6. 


—  8«  — 

I^oth  *  wer  Achtung  nidit  trägt  ror  dem  Haupt 

bingreiseader  Aeltern, 
<     Solchem  besteht  nicht  lang,  Kjrnos,  in  Se- 

.   gen  das  Haus. 


!<•  »   •    » 


Hjmos,  scheue  die  Gdtter  und  furchte  sie:  die- 
ses nur  wehret    •  • 
So  in  der  Thai  als  im  Wort  (reyles  Begin- 
nen dem  ttann. 


^    i< 


Achtung  widme  dem  Freiind\  und  vor  manner- 

Terderbmidem  Eidschwur 
Hüte  Dich,  dafs  Du  dem  Zorn  ewiger  G5t- 

ter  entgehst. 


Schwöre  nicht  auf  Meineid  zu.  den  Seligen :  nim- 
mer ja  eiemt  sich,       .  . 
Dafs  der  unsterblichen  Macht  decke  gebüh< 

rcnde  Schuld. 


—  8S  — 

AmCuig»   gleich    frommt  wenig   die   L8g*,   tmd 

nahet  der  Ausgang, 
Giebt   ilir   Gewinn  heillos  gleich:  'wie   ent- 
ehrend sich  knnd, 
Beides  zmnal;    und  es  bleibt  nichts   Würdiges 

femer  dem  Manne, 
Folgt*  ihm  die  Lag* ,   nnd  entschlnpft*  über 

die  Lippen  c&ninal. 


■  '  ■!      ■  I        ■  .1     '  ■»!• 


b*    unwürdige  That  *  Die  sn   leiden    sowohl 

als  2a  dran  Sern, 

Rymos,  dann  hätte  Sieb  DirySllig  die  Tu- 
gend enthüllt«' 


Meistre  Dich ,  dafs  Du  durch"  sdinSd*  und  durch 

vnreehtmafsige  Thaten 
Ehren     nicht    wollest    herauf    Tugend -und 

Schatsse  DirTstehn,  ' 


—  84  — 

Bing'  .um  die  Tugend-  mit  K^aft ,   umi  Cf^recdir 

tigkcit  %ey  Dir  empfohlen. 
Und  nie  rühre  Gewinn,  iat  er  nicht  rühm- 
lich, Dein  Her«. 


Heiaier,    o^  Hymo»,    ist    selb«!  sich  de» 

Urheber  und  Segens, 
Sondern    die   Gotter    allein    spenden    diefs 

Doppetgeisehicli.. 

Und  kein  Sterblicher  arfUiM  ian  Schweifse  sich, 

wissMd  im  Geist») 

t 

Ob  es  zu  frShBcham  2Ucl  oder  bu  herbem 

gedeiht» 
Denii  Iren  das  Thoriohte  meinte  zu  thuiL,  eA 

thatt  er  das  Gate, 

UM>  ver  dl»  G«te  Termeint,  hat  daa  Ver- 
hehlte gethan. 


—  86  — 

So  Hiag  Keinem  Jbogegnei&dcr  S^erbKelMai ,   irw 

er  beehrte, 
Benn  HuHtosi^eit  fe^  Oi^<»de  B^mdon  ilim 

an.  ^ 

Stedbliche  sind  inr  und  sinnen  Vergebenes,  tap- 
pend im  Finstem,  ^ 
IM  mi0  e»  ikaen^fieiiefam^  leHbem  die  GSt- 

ter  dak  ^. 


Wolfe  smr  D«  firomtn  MH^ad  bei  wenigf  r  Habe 
AJs  Beiehtlnunes  JOmh  frtpa«   wekMn  Dir 

In  der  Gerecbtigheit  wobnet  yereinbart  jeglicbe 

Tngend, 
üad  fehUoa  i^i^  eio  WHfmh:  ^^^  «  Mcb, 
.  Kfnaost  gert^bt. 


^  86  — 

Giiterbetits  gidbt  wohl  dem  YerrocbVetlen  sel- 
ber ein  IMCmon^ 
.  .  Aber  die  TvfjemA  gesellt,  KTrnosy  au  We- 

nigcfn  sieh. 


fleffarth  sendet  suerst  ««•  ferderbUeke^  Lloosen 

die  Gotdieit, 
Wem    sie,  o  Hjrnos,    das   Hans  gana    zu 

entwurzeln  bescUofs* 
HöiSarth  wachst  ans  Ersättignng  auf,  wenii'  dem 

frerelen  Manne 
Segen  gefolgt  j  und  Ihir  nicht  sinnigcv  Geist 

auch'  beseelt.  - 


M 


Nhnmer   der  Amudk   Qual,   die  Ter»lire>ide , 

wolle  dem  Manne 
Du  vorwerfen  im  Zorn,  noch  den  rerhafs- 

ten  Bedarf. 


-    "    - 

Demi   Zeas    richtet  dem  He&sohen    ein    ander- 

< 

mal  anders  die  Wage, 
Bald   ihm  zu  reichem   Be$it&^    bald,    dafii 

ihm  Alles  gebricht. 


Nie  ein  yerwegenes  Wort  entgehe  Dir!  Heiner, 

o  Kjrmos, 
Weilk  ja,  was  über  die  Nacht  reif  fSr  den 

Sterblichen  wird. 


l^le  sind  thorichtes  Sinns,  doch  mag  sie; behü- 
ten der  Dämon, 
Denen,    was  fahrlich    erschien,   sich   aum 

Vergnüglichen  kehrt. 
Anderen  bricht  hinwieder  am  Zlom  des  gehässi- 
gen Dämons 
SiMUug/sr  Batihf    und  es  freut  nie  sieh  ihr 

Thun  des  Erfolgs. 


-  88  —        . 

Kekier  der  SteribUehen  iit  ein  Begüterter  o4er 

Keiner  Terkehrt  noch  gut  ohne  D&monen- 

geiviilt» 
Andern  ist  anderes  Leid,    und  untrüglich  nur. 

Keiner  der  Mensciten 
Lebt  glfichselig,  soweit  Helios  Strahlen  er- 

gluhn. 
Doch  wen  Himmlische  ettren,  sein  Harren  dann 

selber  ist  Loblied, 
'  Abender  Hänn^  wie  er  auch  eifere,  stirebet 

umsonst. 


Flehe   die   Hintmüs^hen   an,   hoeh  walten  sie! 

ohne  die  G6tter 
Kommt  nicht  gutes  Geschick ,  kommet  nicht 

böses  dem  Mann. 


-  «9  - 

m 

Scgea  -9ak  Gm    aidkt  tekn*  ich,   and   fleb*   ihn 

wr,  flOBdem  mich  fristen 
Mog*  kh  bei  irdaiger  Hab\  iaiiner  TOr  Jjeide 

bewahrt. 


Blühe  jBir  Ireadiges  Leoa,  «sid  die  Huld  un- 

«terbUcher  Gotler,  , 
Sjmos,  ach  aehnä  mir  nidht  andere  Tugend 

4^enaa. 


DesaoA  gewahr,   Du  Trawler^  nwirb  Beichthü- 

mer  mit  Rechtthon, 
Hekoid,    baaaMiopes    Mutha,    aufiMNr    Ver- 

achalduKg  ]>ein  Herz, 
Vmi    stets   lebend   nach  ^eseb    Eiaaahmingen, 

Aber  am  Ajugang 
Wirst   Du  es   preiMs,   d^s  treu   «inniger 

Lehre  Dn  waorst. 


I  ■  / 


—       9«       — 

Reiclitlium,   welclier  Ton  Zeus  mit«  Gerecht^- 

0 

heit  nabte  dem  Hanne, 
Und  schuldlos,    er  yerbleibt  ewig  eia  sich- 
rer Besitz» 
Aber  wenn  schnSd  ihn  ein  Mann,  ungebührend- 
lich, sinnend  auf  Yortlieil, 
H£afete,    oder   durch  Schwur,    wider   das 

Recht,  ihn  gewann: 
Dunht  er  anjetzo  ihm  zwar  ¥on  Ersprielslich- 

heit,  aber  im  Ausgang 
Kehrt  er  zu  Tramer  sieh  um,  weil  bei  den 

Göttern  die  Hacht. 
Doch  diefs  trüget  die  'Heümmg  der  Sterblichen , 

weil  um  des  Freyeb " 
Thaten  nicht  selbst  sie  noch  'selige  GStter 

ff 

< 

gebufst: 
Sondern    es    zahlt    zwar  Einer   Verschuldetes, 

dafs  er  nicht  spät  einst 
Nieder  auTs  Haupt  Unheil  theueren  Kindern 

gebracht , 


—  9«  — 

t 

lenen  indeft  fa&t  nimmer,  die  Sulm^   und  der 

■liiiiiis€he  Tod  sitzt 

* 
Rasch  dartngend  die  Her"  ihm  auf  deo  Lie- 

suYor. 


1 1 


Lieber,  o  Zeos,  ich  staune  Dich  an:  denn  Allen 

gebeotst  Do, 
Und  Dir  bleibet. die  Ehr*  und  die  nnend- 

liehe  Madit. 
Und  wohl  kennst  Du  der .  Sterblichen  Sinn  und 

Jedes  Gemiithsart, 
Doeh  hoch  über  $ie  air  herrschest ,  o  H8- 

nig,  nur  Du. 
Wie  nnn  ertragt,  Hronide,  Dein  Herz,  dafs  in 

selbigem  Ansefan 
Beide,    den  redliöhen  Mann    und  die  Yer- 

ruchten,  Du  hältst, 


—  9*       "  — 

Ob  «u  besonnenem  Tbnn  sich  der  Gewt,  ob  zu 

'  sündigen  wende, 
Dafs    er    im  Menschen  dem   Beie'  frereler 

Thaten  gehorcht; 
und  von  der  Gottheit  nirgend  den  Sterblichen 

)e  ein  Gesetz  sich 
Zeigt,  noch  ein  P&d^  der  genehm  timt  deh 

üosterblidien  macht? 
Manchen  foestdit  in  Segen  ^das  Haas,  dodi  die 

Ton  Terwoguem 
IDinn  abhehren  den  Sinn ,  doinocii  ist  Dar- 
ben äir-Loosy 
MntCer  unwegsamer  Noth ,  da  ihr  Hers  der  Ge- 
rechtigkeit hold  ist, 

I 

Und  die  non  cu  Vergehn  dränget  der  Man- 
ner Gemudi«,' 
Sinnige  Trieb'  in  der  Bmst  mit  gebietrischem 

Zwange  bestrickend, 

Dafs   unwillig   er    viel    Schimpfliches    ladet 

auPs  Haupt, 


r 


-    ^    - 

> 

WeidwBd  der  A^nMith  ifnel^   die  des  Sckaiid- 

I 

koren  maacheriei  apgiebt, 
Liogwerkf  trfigeriseh  Thnn,  t^dKchen  Hader 

daso, 
Wollt*  e»  auch  anders  ein  Mann!  ihr  ist  kein 

üebel  -yergleiclibar, 
Denn  iltr  seB^er  entsteigt  erst  die  gebietende 

Notli. 


MSgten^    o  Vater  Seus,  doeb  die  HinmiKschen 

inuner  den  Preylem 
Gottnen  ibr  böses  OeHst?  aber  aneh  diesem 

genebm   -  * 
Acbten,  daft  wer  da  yerbfttetes  Sinns  leichtfer- 

,   tigen  Tbaten 
Sieb  hingäbe,   getrost  über  der  Gotter  Ge- 

rieht. 


-  94  - 

Selber  sofort  auch  bufete  die  -Sund* ,  *  ««A  des 

Vaters  Yerschaldung 
Nicht  noch  den  iUndern  aufs  Hav^t  fiel* 

im  Verlaufe  der  Zeit: 

und',  wenn  des  Frerelnden  Sohne  das  ^edlifsl^ 

V 

denhend  auch  redlich 
Handelten )  scheuend  im  Geist ,    Zeust    sbu 

entrüsten  Dein  Herz 
(Dafs  iie  yom  Anfang  gleich  Rechtschaffenheit 

•  übten  im  Volhe  ) , 
Keiner  entgölte^  was   einst  sandige  Vater 

yerwirht.  . 
Hielten  sie  doch  diefe  billige  ,die  Seligen!  Aber 

der  Thater 
Geht  firei  aus,   und  die  Schuld,  traget.  ei|» 

Anderer  jetzt. 


-  ,6         ^- 


Dieses  den»  aueh^  der  Unsterblidien  FQrst,  wie 

nag  e*  gerecht  sejn, 
Dftf»,   wenn   yon  freyelem  Thnn  reiit  sich 

bewahret  ein  Mann, 
und  sich   nicht  Schnid  ansfindet  an  ihm  noch 

sündiger  Eidschwnr, 
Sondern  gerecht  er  sich  weist,   nicht  anch 

Gerechtes  erfahrt  ?  ' 
Wacher    hinfort   wohl  s(dlte  der  Sterblichen, 

schauend  auf  diesen , 
Ehre  den  Himmlischen  thun,  oder  mit  wel- 
chem Geftfhl? 
Weui  sieh  der  frevele  Mann,  der  T^rmessene, 

welchen  der  Menschen, 
Welchen    der   Himmlischen    Zorn    nimmer 

bewegt  im  Gemiith, 
Frech  in  des  Reichflhnms  Segen  er  sättiget,  doch, 

die  Gerechten 
Schmachten   in  Noth,    vom  Bedarf  schmäh- 
lich daniedergedruckt. 


—        ^         —      . 

I 

Vor   bSUrfickfim  Bemüha  hSh»  Ifteini  an. 

Ares  YfvdJeaat^ 


Jtfühe  Dich    niekt    su    Temehven,     was.  Hohn 

»prii^  Deiner  YerweHuw^fj 
Noch  zu  beguweii»  "wa^  micht,   ist  es  ge- 

than.  Dir  a^ch  £n>«ilBit. 


Gehe  {Hr*s  wohl,  wie  Du  diiisl!  was  bedürf- 
^  teil  Jhk  aiwkprer  Botschaft?^ 

Fw  hfilfrefehes  Benibßk  Amtst  dtar   Bote 

sieb  leiekt; 


Dafs  WoUsteheades  ähel   eim  Mann  nmstell*  ist 

'  ein  Leiehtes, 
Doch  es   zu   suHen   Mab.  Wunsch,   stehet 

es  übet)  ist  sehwei;. 


r 


—         97-         - 

FdgeA  Tcrkoiart  tickittiehter  der  Sinii  ans  achnS* 

der  Gemuthsart, 
Aber   der  Edeito  That  lidl>t   die  ([«rädere 

Bahn. 


UoBchwer  übt  sieb  im  Menacbeiigescblecbt  nichts- 

w&diger  Sina  a«»^' 
Aber  daa  Edele  greift  arabsam,   o  Kjmos, 

sich  an. 


Dieber  den  Zorn  gebt  nidits  ia  Ver#erflicbbeit, 

der  9  wer  ibn  beget, 
Kyrnos,   verletst,   und  dem  Matb  scbmab» 
.  liebes  Gmfigen  gewäbrt. 


Hute  das   Herz,   docb  enttränfe  Gefalliges  im- 
mer der  Zimge; 
Nor  in  den  Scbwaeben  ert>ranst  beftig  das 

Innre  sagleicb. 


_  98  - 

Weder  der  :  Fremdling*   einen  durch  kränkende 

Thaten  verletzend, 
Noeb  Eänheimisclier  auch)  sondern  im  Han- 
deln gerecht 
Labe  das  eigne  Gemüth:  Ton  den  selten  befrie- 
digten Bürgern 
Wird  Dich  der  eine    mit  Schimpf,    andre 

Dich  nennen  mit  Lob. 


Aber  Ton  Tadel  befreit  bleibt  unter  den  Irdi- 
schen Keiner: 
Glücklich  denn  noch,   wefs  Thun  Weniger 

Zunge  nur  müht. 


Nie    wird    Einer    der    Sterblichen    seyn,    noch 

ward  er  zuvor  je, 
Welcher  yon  Allen  gelobt  steige  zum  Ai's 

hinab. 


—  99  — 

Mag  doch  Er  selbst  ^  der  Hentchen  and'hiiiiii»- 

üsclien  GSktem  gebietet, 
Zeus  ifir  Hronide,  sich  nie  Lobes  bei  Allen 

erfrean. 


SdiarfiBr,   als  Scbnar,   Kreissieher  und  Richt- 
scheit ordnen,  e  Hjrrnos,  < 
M11&  Acht  habien  ein  Mann,    welcher  snn^ 

Getto  gewalh, 

Dafs   ihm  in  PjFthons  Hallen  des   Himmlischen 

hehre  Prophetinn 
Gab  Weissagebescheid  aus   der   gesegneten 

Kluft« 
Magst  Du  ja  doch,    zuthuend  ein.  Wort,  kein 

Mittel  noch  finden. 
Noch,  abthuend,  der  Schuld : wider  die  GSt- 

ter  entgehn. 


—  lOO  — 

K^en  ^  der   HeoMdkeii   er%ekätmn  der.  Jdbeabtf- 

leuciftendeD  &»ime 
'   .'Strahlen,  o  Kyma»,   «b  lAem  Ta^l   nicht 

wäre  yerhäai;^ 


Streng,  ¥rie  es  Schnur  Torzeichnet   und  Rieht* 

ädieil;,  zkatt  nir  iiu  Mekten, 
Kfmot,    im   Aokhodei  fitreit,   beiden,    was 

beiden  ijebulurt, 
Gebend^   den  Sehern  tind  YSgeln,  und  hellauf- 

lod^teden  Opferü, 
Dafs   um    VfinfindiguBg   onicht   schimpfliche 

Attge  mich  trifit 


•^•f 


: ,  o  Kjteos^  «it  Aftchts  ab  «b  dogenAitfti 
Weib  au  besitzen, 
Zeu^e  J^in  .iüh4  doch  Du  sey  mir  em  /Keuge 

des  Worte. 


—  »Ol  r- 

Doob    inir   ein    Gr2al  ht  ein  lotkemdeft  Weib 

nnd  jder  wüste  Geselle, 
Wdkher  ein  fremd  8«atland  frech  9U  be- 

pflügen  gedenkt. 


Nimmer  gedeihet  ein  jugendlich  Weib  dem  er- 
greisenden Manne: 
Denn  nicht  leistet  dem  Stear  sie  wie  die 

Barke  Gehör, 
Oder  auch  halten  sie  Aojier:  mit  Macht  durch- 

reiasend  die  Taue 
Landet  in  ,finderem  Port  nächtlicher  Weile 

sie  oft. 


Hei^  .mgleioh  nnd  lieblich  er^Cj^  iP)ch^  Jlf^rt 

und  unnahbar 
kern    un^  fechten  und   wer    nah    an 
den  Pforten  Dir  wohnt. 


—  loa  — 


Mdhr  wohl  frommt  es  zu  kargen,  da  selbst  den 

Gestorbenen  Niemand 
Webklagt,  sieht  er  nicht  bald,  dafs  er  anch 

Schätze  gespart. 


Gleich   zwar  richteten  sonst  die  unsterblichen 

ein  den  Menschen 
Beides,  der  Jugend  und  schwerdrüi^kendes 

Alters  Geschick. 
.    Aber  von  Allem  ist  doch  das  Entsetzlichste  9  ja^ 

Was  den  Tod  auch  ^ 

Selbst  und  d^n  Unfrohmuth  jeglicher  Seuche 

besiegt: 
Wenn  Du  Kindet  erzogen,  und  jegliches  Liebe 

geleistet , 
Und  Reichthümer  gehäuft,  mancherlei  dul- 

dend  des  Wehs, 


r 


Feinden  «ie  an  den  Eraenger  und  flicken  ihm, 

daCi  er  rerderbe; 
Und  scheel  sehen  sie  ihm,  wie  irenn  ein 

Beider  sich  naht. 


Hän  Bnehloser   entsprang    a^s  .  dem  Leih   der 

Gebärerinn  mchlos, 
Sondern  ihn  reifte  der  Bund  schnSd^r,  Q^- 

sellen  dazu. 
Boiten  erlernt*  er  yerwogene  Art  9  Sehandreden 

und  Unthat, 
■einettd  ein  jegliches  Woi;tt   das  .svb  ihm 

sagen,  sey  wahr. 


Zeugen  und  nähren  ist  leichter  den  Sterblichen, 

als  der  Gesinnung 
Adel    Terleihen,   und  hat  Keiner  noch  sol* 

ches  erdacht, 


Dalft    er   vervtS&dig   gemacht   den  ihethSreteD , 

edel  den  Sehlecliteii. 


•      • 


Bm*  Asblepios'  Stamm  diesiBs  Terlieken  der 

Gott^ 
BSslichen    Sinn    und    Terderblichen  Wahn   bei 

den  Männern  zu  heilen, 
Wohl  Tielilltigea  Lohn  trug*  er,  und  gr^a- 

aen,  daron. 
liieft^  Teratand  sich  dem  Mann  aatbitdim  nor, 

oder  ihm  einAun, 
Nie  Ton  dem  treffüdhen  Ahn  spiioAle  der 

Schlechtere  dann, 
''D^nh  er   gehorchte  den  weisen  firraahnnngen; 

"'abier  durch  Jjehren 
Schaffst  den  Verworfenen  Du  nimmer  cum 

Edelen  um. 


'  f 


—  leS  — 

Bist  Do  {remfen  simi  Sldk)^    4aam  ft^tM  4em 

fiUhe  Dieh,  welche«!  der  l&mt  ^ebfü^e  der 

Weisheit  bewahrt, 
MeriLend  adP  ihn,  wenn  .er  redet,  mm  tehrsMU 

ist,  .data  Du. es  lernest, 
'Oad  Ivoh  iiehrest  nadi  liHaas,   sokhfs  Ge- 

wianes  hewit£st* 


Vnter  Genossen  .des  XaUs  muTs  Sinnigheit  ath- 

men  ji»  jBianne, 
Und    «r    jEU  jeglichem   Ding   scheinen    als 

sey  ^r  ^M&tf emt. 
Drinn  anch  ergStse  sein  Wits ,  doqh  yer^eh*  er 

tteh.fdtamraftn  jzu  meistern, 
Stets  wahmeiNi|0nd  den'  Sinn ,,  wie  ihn  ein 

Jeglicher  hegt. 


—  io6  — 

gesckwatzigan  Haim  ist  die  drfickeftdste 
Bürde  za  schweigen: 
Albern  als  Redender  denn  giebt  er  nur  An- 
dern sich  blofs« 
Jeglichem  wird  er  rerhalst,   und  belästigend  ist 

die  Gesellschaft, 
■     -Findet   ein  solcher  sieh  ein  wo  man  sich 

fireut  des  Gelags. 


Trinke,  sobald  man  trinket;   doch  nagt  Unbilde 

das  Herz  Dir, 
Werd'    in   dem   Kreis*  Niemand,    dafs   Du 

Dich  härmest,  gewahr. 


'Mir   ist   der'  Wein    preiswttrdig  in  Jeglichem, 

aufser  dem  Einen, 
'  Wenn  er  mich  harnisdit,   und  dann  nahe 

dem  Gegner  mich  bringt. 


—  107-  — 

Schmählich^  als  tronliener  HaAn  'iti  der  Nfich- 

teril^  Kreise  sich  finden, 
Aber   airch  sehmaUieh,   wer  äi'eh  tiilehtem 

bei  Tmnlmen  yerweilt. 


Bleibe  yom  Festschmäufs^  Knab\  timd  gehorche 

dem  greisenden  Manne, 
Festlichen  Schmanfs  zu  begehn  tauget  dem 

Junglinge  nicht. 


eh    des  rerständigen   Hannes   Gemfith   wie 

des  thSrichten  wendet 

Zum  Leichtsinne  der  Wein ,  trank  •  er  ihn 

über  Gebühr. 


Goldes   und   Silbers   Tersichem   sich   kunstau8-> 

übende  Männer 
Prüfend  in  Glnth:   doch  der  Wein  zeiget 

des  Hannes  Gemüth, 


I     I 


— .  ijo8  — 


mVSr^  er  aaeh  hochyerstXadig ,   wenn  ober  Ge- 

bQhr  er  ihn  hinnahm , 
Dafs  er  Be8€h{[maog  ihm  brin^,    war  er 

auoh  weife  zuvor. 


IfailloiLToV,  ^idi  dea  Weins  nicht  ^lalai^n;  aber 

ao  ehrbar 
liLl»  i|a};M^i<fb ,  i^ofiwn  ainnig  ihn  Ei^er  ge- 


4  * 


f^hßp^  e  Wei^9  ^ich  mala  ich  und  tadele»: 

keines  Term<lg  ich, 
Weder  dir  gai|ss  abhold  9  we4er  befreundet 

Gutes  und  BSses  yereinat  du.     Wie  mSgte  dir 

gram  Jemapd  aeyn? 
Wie  beifallig  gesinnt,,  bi^tt*  er  ein  weiset 

Gemuth? 


lÖ^  — 

Zwo    sind    Heren    des    Trank«    den    beladenen 

Erdebewalmen^ , 
GK^derentspannender  Dnrst  nebst  nnerqaick- 

fichem  Rausch. 
Da    nun   werd*  ich  sur*  Mitte  mich  fl^ifsigen, 

dafs  Du  dem  Tranke 
Weder  mich  machst  untren,   noch  sur  Be-  ' 

ranM)h«ng  tdich  bringst. 


Aber  ich  selbst,   denn  ich  habe  das  Maas-  des 

enjuickenden  Weines, 
Win    scfamerzlosendes   Schlaft   denken   da- 
heim im  Gremacfa, 
Ze^end,    wie  Bakchos  Geschenk    am  rergnug- 

lichsten  Männern  zu  trinken, 
Weder  ein  Nüchterher  ganz,   weder  auch 

aUzuberauscht. 


—  HO  — 

Doch  wer  trinkend  das   Ziel   misachtete,   nim- 

« 

mer  hinfort  ja 
Bleibt  ein  solcher  der  Zang'  oder  des  Her- 
zens noch  Herr; 
Nein ,    Ul)igefuges  erzählt  er ,    was  Nüchternen 

gräolich  bedüaket, 
Und  Tor  keinerlei  That  scheut  er  sidi  trnn- 

henes  Maths, 
Kluger  Gesinnung  zuvor,  nun  kindischer!   Sol- 
ches im  Geiste 
Wahrend,   ge^ielse  Du  nie  über  Gebühr- 

nifs  des  Weina; 
Sondern  beyor  Du    berauscht,    aufhebe   Dich, 

dafs  nicht,  dem  Schalksknecht, 
Welcher  um  Taglohn  frohnt,  gleich.  Dich 

besiege  der  Bauch: 
Oder  verbleib ,    doch  trinke   nicht  mehr.     Du 

aber  im  Taumel 
Lallest  nur   stets:   Schenk  ein!    darum  er- 
liegst Du  dem  Rausch. 


111  — 


Denn  der,  heifst  es,  gebihrt  derVerbrodemng) 

jener  ist  Wettpreis; 
HinunlisAen  spendest  Du  den;  diesem  dann 

hast  Du  zur  Hand; 
Und   Bit    Tersagen   ist  schwer!    Unbesiegbar  ja 

wäre  SU  nennen, 
Wer,  so  trotzend  dem  Trunk,   wuiste  zu 
meistern  sein  Wort. 


Dann  auch,    was  ist*s  beim  Weine  des  Trunks 

Kampfpreis  zu  erwerben, 
Sieget  ja  doch  oftmals  über  den  Edlen  der 

Schehn. 


Nkuner   den  Schnodegesinnten  erlies .  zum  lie- 

ben  Genossen, 
Sondern  vermeid*   ihn  stets  gleidi  dem-  ge- 

gefahrlichen  Port. 


119  — 


Keiner  der  Mteselieii  btoede  Dich  je,  ^^  den 

ScUeehten  Ba  liebest , 
Kjrnos^   irat  frommet  ein  Freund,   ist   er 

nicht  waelier  gesinnt? 
NinuBer   ans  lastender  NoA  Dich  errettot'   to^ 

oder  «nslrrs«!, 
Noch   wenn   ihm   Segen   erUüht,    giST   er 

Dir  Theil  am  Genufs. 
Wer    wohlthuet   den   Feigen,     erweist   nutzlo- 
seste Liebe: 
Gleich   wfir*B,    Semen  ku  streun  über  die 

grauliebe  Fluth! 
Nicht  ja,    in's  Meer  aussäend,    entmähtest   Du 

wallende  Saatfrucht, 
Neek,    wohlthuend  dem  Scheb»,    nähmest 

Du  Gleiches  surück. 
Denn  maaslos  ist  der  Sehlechten  Gemuth,    und 

erfehlst  Du  in  Einem, 
Gleich  dann  fluthet  die  Gunst  yoriger  Liebe 

dahin. 


—  ii3  — 

Aber  die  E^len  erhennen  der  WohlthAt  Gtiüe 

mit  Frenden, 
Und  8p£t   denken  sie  noch  gern  an   genos- 
sene Gunst. 


«p-"— «p"^ 


Wer  wohlthuet  dem  Feigen,  erfahrt  Zwiefaches : 

er  büfset 
Yiel  an  dem  Seinigen  ein,    ohne  dafs  Danh 

ihn  erfreut. 


Zwa^a1lch  früher  erkannt'  ich,  doch  weit*  nach- 
drücklicher jetzo, 
Wie    Ton  den  Feigen  man    nie    dankbares 

Sinns  sich  erfreut. 


Wenn   ich  Dir  Gro&es  zu  Gute  gethan,    und 

.    Du  dessen  nicht  Dank  ivcifst, 
Mögest  bedürftig  Du  bald  kehren  zu  unse- 
rem Haus. 


8. 


—  n4  — 

Uebe  mit  Edlen  Verkehr;  doch  den  Freyelnden 

eine  Dich  niemals, 
Wann   Du    sum   Ziele    gelangt,    gluchlich 

darcfaachiffend  die  See. 
Edle  yerleihn  treuroUen  Bericht  and  liebende 

FSrdmng  ^ 
▲her  der  Nichtigen  Wort  fuhren  die 

dayon. 


Nimmer   begieb   treuherzig    zu   Bath   mit   dem 

schändlichen  Mann  Dich, 
So  Du  ein  ernstes  Geschäft,    K3rrnos,    zu 

fordern  begehrst. 
Aber  zu  Bath  mit  -dem  Edelen  geh\  auch  Vieles 

erduldend, 
tJnd  langwierigen  Pfad  wdle  nach  solchem 

Dein  FuTs. 


lli 


Auch  nicht  jegliclieni  Freund  gieb  Aotheil  Dei- 
ner Gedanken: 

V 

Wahrlich,    aus   mächtiger   Zahl    nu^inen   es 

wenige  treu; 
Wenigen  Zutraun  schenkend  beginne ,  was  Gros- 
ses Du  Torhast, 

Dafs  nicht  unheilbarer  Gram,  Rfmos,   Dir 

spriefse  daraus. 


Werth  ist,   dafs  Gold  und*  Silber   ihn   auf  wägt, 

wer  da  in  Zeiten 
Schwerer  Entzweiungen   Dir,   Kymos,  die 

Treue  bewahrt. 


Heinem  der  Sterblichen  weichet  an  Werth  ein 

trauter  Geföhrte, 
Welchem   zu  sinnigem  Geist,    Kymos,   die 

Hrafit  sich  yereint. 


—  i»6  — 

Meide,   su  spenden  Dein  Lob,   eh'  klärlich  den 

Mann  Du  erkannt  hast, 
Welcherlei  Trieb   er  und  Takt,    welcherlei 

* 

Sitten  er  hegt. 
Viele,   die   trügrische   Weis'   im  Gemüth  heim- 
tückisch ernähren. 
Bergen  sie,  artend  ihr  Herz  gleich  wie  der 

Tag  es  erheischt. 
Aber    von   solchen  enthüllet  die   Zeit  Jedwedes 

Gesinnung : 
Irrte    doch    auch    mir   einst  weit  von  dem 

Ziele  der  Geist, 
Da   ich   voraus   Dich  lobte,    bevor    Dein  Herz     • 

ich  ergründet 
Völlig;   doch  ferne   bereits  bin  ich  ansetzt 

wie  ein  Schiff.' 


—  «»7  — 

NiclUs  ja   ist  schwerer  erforscht^  als  wer  lag- 

haftiges  Herzens, 
Kyrnos,   ond  sinnige  Kunst  gilt  es  an  sol- 

chem  zumeist. 
Ward    falsch    Gold    Dir    und    Silber    im    Kauf, 

leicht  tragt  sich  der  Naehtheil, 
Kjrnos,    auch  findet  es  bald  hundige  Prü- 
fung heraus. 
Doch  wenn  geheim  Dir  bliebe   was  der  Freund 

im  Busen  beweget, 
Da  heimtückisch  er  war*  und  er  verstellte 

sein  Herz, 
Solches    Terhängte  der  Gott   als  Betrügliohstes 

irdischen  Menschen, 
Und   zu   ergrunden   ist    nichts   herber    De- 
schwerde  so  toU« 
Nicht   ja    des    Mannes    Gemüth    erkenntest    Du 

oder  des  Weibes, 
Bis    wie    ein   lastbares    Thier    jenes    zuvor 

I 

Du  geprüft; 


—  ii8  — 

Schätzen  auch  mSgtest  Du*8  nicht,  gleichwie  an- 
tretend Du  achätECftt 
Waaren  des  BCarhta,   denn   oft  trügen   Ge- 
sichte den  Geist. 


Meinung  gebiert  yiel  Uebela:   das  Best'  ist  den 


Menschen 


Manche,  beyor  sie  bewährt,  hebet  die  Mei- 
nung empor. 


Nimmer  erkennst  Du  den  Mann,   der  Dir  wohl 

will,  nimmer  den  Feind  auch,. 
Wo  nicht  ein  ernstes  Geschäft  beiden  Dieb 

nahe  gebracht.  i 


Zahlreich   finden  am  Becher  sich  ein  die  yer- 

trauten  Gesellen, 
Aber  zu  ernstlicher  That  bleiben  Dir  we- 


nigere. 


r 


• 


sammeln  am*s  Mahl   und  den  Becher 
sich  flu(;8  die  Gesellen, 
Aber  za  ernstlicher  That  bleiben  Dir  we- 
nigere. 


Wenige  mogtest  Du  finden  als  trentheilnehmeade 

Frennde, 
Wann  hniflos  in  der  Noth  Tiefen  sich 

met  Dein  Hers* 


Heiner    erweist    sich    als    Freund,    wenn  .dem 

Mann  Unsegen  daherkam, 
Hatt*   anch  der  ^nämliche  Schoofs,  Hjmos, 

zum  Licht  ihn  gebracht. 


Ja,  sieht  Einer  der  Freunde,  dafs  irgend  mich 

Leiden  bedränget, 
Mehrt  er  das  Haupt  seitwärts,  mich  au  er- 
blichen besorgt. 


Aber  ist  Heil  mit  geschehn,    wie   dem   8terb- 

liehen  selten  begegnet, 
'   Dann  wird  Qrufs  mir  und  Kufs  reichlicher 

Liebe  gezollt. 


Geht  es  mir  wohl,    nickt   fehlen   die   Freunde 

mir :  aber  betraf  mich 
Irgend  ein  Leid,  dann  bleibt  Weniger  Herz 

mir  getreu. 


Wann   Du   leidest ,    o    Kjrnos ,    dann  •  hranken 

wir  bitterlich  alle, 
>  Aber  was  sonst  uns  betrübt,   geht  mit  dem 

Tage  dahin.       ' 


Weise  sich  keiner  mir  Freund  mit  der  i&unge 

nur,  sondern  in  That  auch: 
Beides, 'mit  förderndem  Arm  rieht*  er,  und 

Gütern,  mich  auf! 


131  — 


Nimmer  ancfa   woll'   er   am  Becher  m^in  Herz 

einschläfern  mit  Worten, 
Sondern   es   zeige  sein   Werh,    oh    er    zu 

firommen  Termag. 


Rose   mir  nicht   mit   Worten   und   denhe   dann 

anders  im  Geiste, 
So  Du  mich  liebest  und  treu   sdiUget  im 

Busen  Dein  Herz. 
Sondern  mich  lieb'  entweder  in  Lauterkeit,  oder 

entsagend 
Feinde  mich  an  nnd  erheb^  offen  tot  allen 

den  Zirist. 
Doch  wem  bei  einiger  Ziange  das  Herz   zvde- 

faltig,  o  Kttuos, 
Der    ist   ein  arger    Gesell,    Feind    mir   er- 
wünschter denn  Freund. 


—  13S  — 


Wten  Dich  ein  llaim  lobpreiset  so  lange  nur, 

als  er  Dich  sehn  kann, 
Doch,  da  er  fern  sich  begab,  schmählicher 

Zunge  sich  weist: 
Solch   ein  Genofs   hegt  traun   nicht  sonderlich 

edle  Gesinnung; 
Sprach*  auch  das  Beste  sein  Hund^  dächt* 

er  ein  Andres  geiriüs. 
Nein,  mir  heifse  willkonunen  der  Freund ,  der 

seinen  Genossen, 
Achtend  auf  dessen  Gemüth,    sey  er  auch 

schwierig,  erträgt, 
Gleichwie  den  Bruder!  O  Du,  erwäge  mir  sol- 
ches im  Hersen, 
Lieber,    und    künftig    einmal  denkest   Du 
meiner  gewifs. 


Hymos,     in  jeglichen  Freund  mit  gediegsamer 

lYei^  Dich  finden 
Lern*,    ansclufiiegend    den'  Sinn,    wie    ihn 

ein  Jeglieher  hegt. 
Triff  der  Polypen  Natur,    yielamiiger,   welche 

Tom  Felsen, 
Dran  sich  ihr  KSrper  gerankt,    bald  auch 

die  Farbe  gelehnt, 
letst  zwar  stenre  naeh  dort,  doch  ein  andermal 

zeige  dich  andera. 
Mehr  als  nnlenkbarer  Sinn  nützet  gefSgige 

Kunst ! 


Hjrnos,    in  jeglichen  Freund   mit  gediegsamer 

Sitte  Dich  finden 
Lern*,   anschmiegend  den  Sinn,  wie  es  ein 

Jeder  vertragt. 


1^ 


—  134  — 

ItKt  zwarsteure  nach  dort,    doch  ein  andermal 

arte  Dich  anders:  ' 

Herrliche   Tagend  .sogar  Wi^icbet  gel^nksa- 

mem  Sinn. 


Niemals,  sitzen  wir  nahe  dem  Weinenden ,  wol- 
len wir  lachen, 
Hjrnos,    des  eignen   Gedeihns   denkend    in 

selbstischer  Lust. 


Tilge  den  Mann,  grnndaus  der  Olympier,    weU 

eher  mit  süfser 
Red'  anschwatzc^nd   den  Freund  ihn  zu  be- 
rücken gedenkt. 


Weidlich  beschwatze  den  Gegner;  doch  mufst' 

er  Dir  endlich  erliegen, 
Dann   unumwunden  heraus  lafs  ihn  empfin- 
den den  Zorn. 


—  195  — 

Leidend   wirst   Du  Dich   härmen   ein  andermal, 

handelnd  ein  andres 
Wieder  Dich  freun,    es   erlangt  beides  im 

Wechsel  der  Mann.' 


Lafs  uns  den  Freunden  das  Weh,   da   zugegen 

sie,  tilgen  im  Keime, 
Kyrno^,  und  gehen  nach  Rath  während  der 

Schaden  erwächst. 


Lafs  Ton   dem  Freund  niemals,   den   Du    hast, 

>     und  suche  den  zweiten, 
Feigen   Gesellen   sofort  leihend   ein  günstig 

Gehör. 


Niemals   gieb   um   nichtigen  Wahn  den  geachte- 

(  •  •  • 

ten  Freund  auf, 

Schlimmer    Verleumdung    sofort,     Hyrnos, 

erschliefsend  Dein  Ohr. 


—  1^6  — 

Zürnt'   um  Yerirrnngen  Jeder    sogleich   jedwe- 
dem der  Freunde, 
Nimmer  rerstunde   man  sich  herzlich   and 

Uehend  annoch 
Unter  einander:  dem  Loose  der  Sterblichen  fol- 
get der  Irrthum,^ 
Kymos,   und  Gotter  allein  sehen  denselben 

nicht  nach. 


Also  gebührt)  dafs  der  Edle,  rer ändert  er  seine 

Gesinnung, 
Doch    bis    zum  Ende    sie   treu    immer    be- 
wahre dem  Freund. 


Meid\    in   der  Hast   Unheil   zu    beschleunigen! 

nein,  wie  ein  tiefer 
Geist  Dir   und  trefflicher   Sinn   wurde,    so 

brauch*  ihn  zuyor. 


—  137  — 

Rasenden  blolk  fleu^  stürmisch  der  Math   und 

des  Herzens  Besinnung, 
Aber  Bedächtigkeit  reift  guten  und  sichern 

Entschlufs. 


BUOiende  Kraft  und  Jugend  bethort  die  Gemu- 
ther zu  Leichtsinn ,  * 
Und  hebt  Vielen  das  Herz,  dafs  es  in  Schuld 

sich  yerstricht. 


Wem    der   Verstand   nicht   lenket    den   Trieb, 

der  wird  aus  dem  Unheil, 
Hjrnos,    und   Tie&n   der    Schuld    ninimer 

erheben  das  Haupt. 


Zweimal   erwäg*  imd  dreimal,  was  irgend  Dir 

kam  in  den  Busen, 
I>enn  zufahrender  Sinn  reifst  in  Verderben 

V 

den  Mann. 


—  ia8  — 

Auch  den  Behenden  ereilet  ein  Langsamer^  fol* 

gend  mit  Bathe, 
Hyrnos,  durch  grade  daherschreitendes  G5t- 

tergericht. 


Vielerlei   pflegt  Anstofse  den   sterblichen  Men-, 

sehen,  o  Rymos, 
Zuzubereiten  das  Wort,    dunhelen  Stürme 

den  Geist. 


Nichts  bann  Be9dres  ein  Mann  als  Besonnenheit 

hegen  im  Busen, 
Kyrnos,    und    Schlimmres   auch   nichts   als 

unberathenen  Sinn. 


Männern   yon   edeler   Art  ist  Ehrbarkeit '  eigen 

und  Einsicht, 
Deren  aus  vielen  anjetzt  sichtbarlich  wenige 

sind. 


B«B^er    Temiolrtnift  fcaiiMt  Du   mfüish   nifcto 

legeii  deh  Hadern, 
Bfi^os,   dehh  Scham,  die  d«n  Geht  ^eler 

Maimmr  erfSlIt. 


Augen  und  Shmg'  tnid  Gfehöt  und  Gerinnungen , 

wulT^elt  bei  Hlhittern, 
Welche    yerstihdig^r    Art,     alles    in   Mitte 
der  Brüst r 


*■  <  ■  < 


Sinniger  Geirt  nnd  'lled%  in  Hirle  wenigen  Erde- 

gebot<nen 
Findet  sich ,  dafs  sie  Ve^^tehn  Meister  der 
beiden  zu  seyn! 


Einsicht    schenken    die   GSftef    als   treflflichste 

Crab^  den  Ifenscken, 
Rjrnos;  dtttoh  Einsicht  hifnn  Alles  beherr- 
schen der  Mensch. 

9- 


—  i3o  ^^ 

Selig,  o  wer  sie  wahrt  im  Gemudi!  Wohl  darf 

man  um  yielea 
SchnSder  Gewaltthat  sie  und  dem  yerderb- 

lichen  Stolz 
Yorsiehn.   Stolz  ist  ein  Uebel  dem  Sterblichen , 

daüs  ihm  kein  diVfgceh^ 
KymoSf  denn  dieser  auch  bringt  jegliches 

Laster  hervor» 


Viele   ja   stürzt*  in   Yerderben    der    Stolz  ^    da 

sie  Thorheit  aufblies. 
Denn    schwer   übet   sich  Haas,    lebt    man 

Ton  Segen  nmhäuft. 


Weit  mehr  hat,   als  der  Hunger,  die  Sättigung 

Känner  vertilget, 
Deren  Begierde   sich  nicht    gnügt'  an  be- 

schiedenem  TheiL 


ICSI 


Hoflnang   sowohl   als   Gefahr  zeigt  gleiche  Ge* 

stalt  fiir  die  Menschen, 
Denn   nnTerlafsbar  ist  beider  Dämonen  Na- 
tur. 

» 

Oftmals  gegen  Yersehn  und  Yermnthbarheit  tref- 

4 

fen  die  Werbe 
Sterblicher  zu,    und    es    schlägt   Weisebe- 

rathenes  fehl. 


Nimmer    auch   sollst  Du  schwSren:    es  hoinmt 

nie  dieses  zum  Ausgang! 
G5tter    erzürnt  solch  Wort,    welchen  das 

Ende  vertraut. 


Fast   mühselig,    der  That,   der  noch  unrollzo- 

genen,  Ausgang 
Klar   zu  erschaun,   wie   ihr  Ziel   m$ge  be- 

stimmen  ein  Got)t. 


Denn  Nftcht  lastet   umher,    und  beror  annahte, 

was  seyn  soll, 
Wird  nicht  inne  der  Mensch,   wie  ihn  um- 
garne die  Noth. 


Aber  was  einmal  geschehn,    das  yermag   rück- 
gängig 8U  machen 
Nichts  mehr:   wache  darum  über  der  hunf- 

tigen  That. 


Guterbesits  Müht  manch  tlnrerständigem :   doch 

die  dem  SchSnen 
Nachgehn,  solchen  verzehrt  bittre  Bedräng- 

nifs  das  Hers. 
So    hemmt    gleiphergestalt  Hülflosigheit    beiden 

die  Thatkraft, 
Denn,    wenn  die   Einen  das  Gut,    hindert 

die  Andern  der  Geist. 


^  i33  — 

lUneh  «nlQclitigem  Manne  rerleiht  GlncksgQter 

die  /GotAeit, 
TrefiFliehe,    wMh»    doch   nicht  weder'  sn 

Frommen  ihm  selbst, 
Weder    den  Fi^eunden:    doch    ninuner    Terg^t 

hoehherrliobe  Tagend , 
Denn  I^and  retten  und  Stadt  qiiitl^ig^  Schwin- 
ger des  Speers. 


Aber  dem  Hänfen  der  Menscb^yi  erscheint  dieft 

Eine  nur  Tagend, 
Beich   sejn:   jegliches    sonst    brichte    Dir 

keinen  Gewinn; 
7ic$gffit    Ddl    ancb   IUiad^nia;atb7s    unsträfliches 

Hers  in  dem  Busen , 
Strahke  yor  Sisjpbos  selb^,  jfceolos  Sohne, 

Dein  WiU$ 


—  i34  — 

Dem  aus  dem  AYs  sogar  sein  Scharlsinn  zeigte 

den  Ruekweg, 
Als   er    mit    schmeichelndem    Wort    Perse- 

phoneia  gerührt, 
Welche  den  Sterblichen  reichet  Yergessenheit , 

hemmend  die  Denkhraft: 

■ 

Was  Ton  den  andern  förwahr  keinem  noch 

kam  in  den  Sinn, 
Wenn  ihn  nun  einmal  des  Todes  yerfintternder 

Nebel  umhüllte, 
Dafs    der  Gestorbenen   graunregenden  '  Ort 

er  betrat, 
Und    durch    die    düsteren    Thor*    einwandelte, 

welehe  der  Todten 
Geister  umhegen  mit  Zwang,    ob  auch  sich 

sträube  die  Schaar. 
Aber  auch  dortjber  kehrte   zu  Helios   leuchten- 
dem Glänze 
Sisyphos  wieder,    der  Held,   frOh    des  ver- 
schlagenen Sinns: 


—  i3«  — 

I 

Wftrett  l>n  reieb  an  Erdichtangen  fteH>ftt,    ganm 

iihnliftli  der  Wahrheit, 
Dafft    hold    t5nte  Dein  Mund,    Neatop   dem 

gStdichen  gleich, 
Oder  behenderes  Lauft,  ala  Harpyien  daher  sich 

stursen, 
Oder   ab  Boreas  SShn',   eiliger   Füfse  be- 
loht. 
Sondern  ein  JegKcher  mala  diefs  einsige  wissen 

und  wahren. 
Daß  nur  des  Goldes  Gewalt  iJIes  bei  Allen 

Termag. 


Klar  ist  der  Amrath  Looa,  ob  an  anderen  anck 

sie  erscheiae: 
Nicht  snr  Yersamnliing  dfs  HarhU  gehet 

sie,  noch  zm  Gericht. 


AU^arts  trüigt  si«  das  Kirsre  davon ,   attwivU 

der  YerhAlmiitig , 
AUwiirts    murriftchem   Blick  steht,    wo    sie 

oahet,  sie  Uofr. 


Plutos,   du   anmuthyoUsler  und  lieblichster  un- 

\ßr  den  G$navn, 
Mit    dir    wird  auch   ei»  Schelm  bald   Kum 

y^rtrefflichm  Maim» 


Wahrl^  uwop^   mht%    FloMM , .  v^r4Mr9n  so 

sehr  dich  die  Menschen, 
Denn  leicht  findest  du  dich  mit  der   Ver- 
worfenheit ab. 
FijeiUflJi.  gMiowel».  siffb^    4p(f«  di^r   Aei^htlHiip 

blqblie  do9  G«i|en, 
Doeh  der  T9rwQi4lMP^  Mami  triige  di«  Last 

deir  B«d4rfs. 


Sehwer  drackt  Bieder  den  Edkn  Tev  jeglielier 

BSrde  die  Ararath, 
Mbet  Tov  ergreieeiidem  Haavv  Kjrnof ,  und, 

Fieber^welt : 
Ihr  SU  entgehü)    ja,   Kymos,    in  t€hea«alwim* 

melnde  Meerflnth    . 
St$y«*  er  tich)   uad  Tom  GeKlipp   »ckwia- 
delnder  Fßbfii  hinab! 
QeiMi  iwin  ii^  Noth  hinachinai?lit^l  ^in  Ifann, 

nie  freut  er  dM  Worte», 
IHß  «ich  der  TM«   mid  9i^#i>g  kalt  ihm 
die  099(9  gelShmt* 
Ring«   dv#h    die  Mpdur    d^    Erd\    und  auf 

micklji^  Schnltem  dea  Meeres 
Mola   er  ans  lastender  Noth,   Kjrrnos,   Be- 
freiung erspahn. 
Swrten»  Hu  trwtfsteir  Rftoosi  i^  befner  4/a«y 

djirbenden  Manne, 
AU   in  ißT  Armotb  Qual  fürd^r  das  |[iicht 

zu  er^pb^ttu. 


\ 


—  i38         — 

Bunte.  B^ttigimg    tragend    umgankelen  Sorgen 

die  SeelMi 
Sterbtioher,    Trauergestöhn  wimmernd  um 

Leben  und  Leib. 


Nicht  daseyn ,    das    wlire    den  Irdischen  ToUig 

das  Beste  ^ 
Und  niemals  zu  erschaun  Helios  seiftgendeii 

Strahl ; 
Aber  geboren  soglcfich  durch  des  Afdes  Pforten 

zu  wandeln, 
Und   still   liegen,   den  Staub  hoch  auf  dem 

Hügel  gehäuft. 


Hand  anlegen  doch  ziemt.     Schon  wuchs  fA  aus 

Schlimmem,  was  heilsam, 
Gleich  wie  aus   Gutem  was   schlimm;    wie 

der  bediirftige  Mann 


—  i39  — 

Bald  sich  gesehn  in  Segen,   and  wer  unennefs- 

lich  beglückt  war, 
Plotslich,    in    einsiger  Nacht,    tief  in   das 

£lend  gestürzt. 


Siehe   Dich  vor:    Dir  schwebt  die   Gefähr  auf 

der  Schneide  des  Hessers; 
Beichlich    gemessen    ist    heut,     kärglicher 

morgen  Dein  Loos. 
Dals  Dich  nicht  gans  unmäfsig  des  Reichthums 

Segen  umfliefse, 
Noch    dafs   Du    plStelich  hinab   sinkest    in 

herben  Bedarf. 


Rüttele  nicht,  ist  leidlich  Dein  Loos,  und  rer- 

bleibe  gelassen:  , 

Doch   ist  es   übel,    dann  auf,    bis  es   zum 

Gleise  gebracht. 


•    -N- 


-«  i4o  — - 

Spcnd*  aof  Erwiartungon  Aieht  dem  Yerwietenen 

Gutes  f  Q  Kjrrnos: 
Kehrt*  er  sux  Heimath  am^  ut  er  derselbe 

nicht  mehr. 


Niemand  bleibt  dem  Yerviesenen  Freond  und 

ergebner  Genosse, 
i^chf  die  Yerbannun§snoth  selber  ist  bitte- 
rer nicht!  ^ 


HjrnoS)   des  edelen  Mannes  Gemuth  bleibt  im- 

iner  sinb  selbst  glniiph, 
Standhaft  trägt  er,   bb  lietd   oder   ob  Lust 

ihn  umfangt. 
Boeh    wenn    ein    Gott   ssuwandte   deia  8oh#tp 

»  Wohlleben  und  Reichthum, 
Kann   er    yer    Thorhcit    nidit    sugeln    das 

freche  Gelüst. 


r 


—         141         — 

Aber    die    Armoth   bringt   an   das    Licht,    wer 

yerachtlieii  gesinnt  ist,         ^ 
Und  weit  ISblicher  schon,   wenn  der  Be- 
darf ihn  Mfirngt. 
Deim  alshild  situit  jenein  das  Hers  Unlhaten, 

fedoch  ihm 
■ag  niemals  im  GemMi  wurseln  ein  ki^cher 

Entsdilnfs; 
Dieser  dann   weifs   za   dem   Bösen  sich  nicht, 

nodi  dem  Guten  sn  wenden, 
Aber   der  edele  Mann  waget  nnd  trägt  wie 

es  fällt. 


Reiner  ist  ganz  nnd  in  Allem  ein  Gificklieher, 

aber  dei*  Bdle 
Trigt,    wenn  ihn  Kummer  umfangt,    ohn* 

es  SU  aeigen  jedoch. 


—  143  - 

Feigen  indefs  ireils  nimmer  im  Leide  sich,  nim- 
mer im  Glücksstand 
Gleich  zu  gebehrden  der  Muth.    Gaben  der 

Himmlischen  nahn 
Yielfadi    gestaltet   herab   su    den    Sterblichen: 

aber  mit  Standmuth 
Ziemt*s   su   empfahen,    was ,  je   himmlische 

Götter  bescheert. 


Was   du   begehrst,    ich  kann  nicht,    o    Hers^ 

dir  Alles  erfüllen: 
Duld*,    am    des    Schönen    Genofs    sehnest 

nicht  du  dich  allein. 


Nicht  jedwedes    gelingt,    was   den    Sterblichen 

lieget  am  Herssen, 
Denn    hoch    über  ihr  Thun   ragt  der  Un- 
sterblichen Macht. 


—  i43  — 

Sterblichen    kommt    es   nicht   zu   mit   unsterb* 

liehen  Gittern  zu  hadern. 
Noch  Anklage  zu  thun:    keiner  hat  dessen 

ein  Recht. 


MathYoU   dulden  geziemt,   was  den  Sterblichen 

GStter  yerhüngten, 
Und  gleichmüthiges  Sinns  tragen  der  beiden 

Geschick : 
Nimmer  im  Leide  das  Herz  abangstigen,   nim^ 

mer  im  Glücksstand 
Zu  Toreilig  sich  frenn,  eh'  man  das  Ende 

gesehn. 


Harme   zu   sehr   im  Leide  Dich  nie,   noch   im 

Glücke  zu  sehr  auch 
Freue   Dich:   Edlen  geziemt  Alles  zu  tra- 
gen, was  kommt. 


-  «41         - 

HeiiMT)    der   LSsaag    brächte ,    reraiede    den 

4 

Tod)  noch  des  schweren 
Unglücks  L0089    wo    ihm  nicht  solst^  die 

Moire  sein  Ziel. 
Auch  UnfrShlichheit  nicht  i^   wann  ihm  Schmers 

dMrsendet  did.Gdtthdt, 
MSgte  mit.Gadben  genaht  ilieiden  ein  sterb- 
licher Mann. 


Dmi,  was  die  Hoire  rerhKngt,  nicht  kanfti  walk 

ihm,  Hyrnos,  entschlüpfen: 
Doch   was  die  Moire  yerhängt,   htn  ich  su 

dulden  nicht  bang. 


Muthroll    dulden  geziemt,   wenn  in  lastendem 

Jammer  ein  Mann  liegt, 
Und  um  Befireiung  die  Huld  ewiger  Ootter 

erflehn. 


—  146  — 

Laite  SV  Tiel  nicht  seliB^  mifcratiiet  Dir  etwa», 

o  Kymos,  .  * 

Findest  IHi  weni^  nur,  welche 'Dein  ftum- 

mer  hetruht.    * 


Wem    da    ein    mSchti^e«   Wehe   geftehah,    dem 

schlirindet  das  Hers  ein, 
Rjmos,   doch  mächtig  erstarkt*»,    wenn    er 

Vergeltung  geübt. 


Fasse,    mein   Hers,  dich  im  Leiden,   ob   auch 

unerträgliches  duldend: 

Nor  in  aen  Peigen  erbraaat  heftig  da.  Innre 

sogleich. 

Wolle  doch  du  um   Yergebliches  nicht,    selbst 

mehrend  deii  Ünmuth , 

Dir   anhäufen    die  Last,    deinen    Geliebten 

den  Gram , 

10. 


-  i46  ^ 

Und  froh  ipachen  j  die  Ge^er !   Wat  hinunliscke 

GStter  verhängten, 
Nicht   leicht   mag   ihm  entgehiif    wer  tTom 

YergingUchen  stammt  ^ 
Tauchet^  er  selbst  in  die  Tiefe  des  purparnen 

Seees  hinanter, 
Hätt*   ihn  der  Tartaro^  auch   schon  in   die 

Nebel  gehüUtt 


Fasse   Dich,    Rjrnos,    im  Schmerze,    Du  hast 

auch  Freuden  genossen, 
.   Wenn  nun  auch  ihn  das  Geschick  Dir  su 

versuchen  gebeut! 
-*''  Und    wie    mit  Leide   gewechselt   die   Lust,    so 

strebe  dagegen 
Ihm  SU  enttauchen,  mit  Flehn   zu  der  Uti* 

sterblichen  Huld. 


—     -      »47  — 

Wenig  Beliümmemirs  macht  mir  die  Qual  her2- 

liränkender  Armuth, 
Oder    der    Gegner    Gezücht,    Welches    den 

f^äihen'mir  $chfnäht: 
Aber  ich   traür*  um  die*  Jugend,  die  liebliche, 

Welchfe  mir  fremd  wird, 
Und   irehhlage,    dafs  nah  dr Sehendes'  Alter 

mir  hdtrirtit.      ' 


Wehe  mir  über  der  Jugend  Geschick ,    und  des 

fierindlicHeh  Altlers ;    "^ 
Dafs  stets  näher  mir  diePs  j  ferner  sich  jene 

begiebt. 


ThSrichtes    Menschengeschlecht   und  kitidisches, 

welches  die  l*odten 
Klaget)    und   nicht   vielmehr    blühender   Ju- 
gend Verlust. 


Hört   mich)    was   Allen   zu   Nutz^  anhündigen : 

während,  der  Jugend 
Blum'   ihn  umstrahlt,   und  sein  Geist  fähig 

des  Hohen  noch  ist^ 
Freu'   an  der  Habe  Genufs  sich  der  Kann:  nie 

schenken  die  Gotter 
Jugend    zum   anderenmal,    oder    Befreiung 

vom  Tod 
Sterblichgeborenen  Menschen;  doch,  unwilUiom- 

menes  Alter 
Eilet  yerderblich.hßrau,   fafsend  der  Schei- 

tel  Geloch.  . 


Nicht  am  Yergeblichen  weile  den   Geiste   noch 

setze  zum  Ziel  Dir 
Solcherlei    Thun,    das    nicht   einen    Erfolg 

Dir  Tcrheifst. 


—  i49  — 

Schweifslos     spendeten     nie-    die    Unsterblichen 

SchUmmes  noch  Gutes 
Jemals:   aber  es   eint   mühsamer    'Fhat   sich 

i 

der  Ruhm. 


Nimmer  zn  yiel  anstreben!  Die  Mitte  nnr  irom- 

met  in  Allem, 
Und.  so  nahst  Du  dem  Preis ,   Kyrnos ,    der 

schwer  sieh  erringt. 


Nimmer  2u  viel  anstreben!  In  Allem,  was  Men- 
schen beginnen, 
Fronunt^s,    zu    erwägen    di#   Zeit:    oft   zu 

gepriesenen  Hohn 
Eitet  ein  Mann,- des. Gewinns  tich  befleifsigeail, 
^  wekben  ein  Dämon 

ArgKstvülL  in  däsi  Metz  tiefer-  Yeffsutfdigung 

iiihptf 


—  lÖO  — 

Und   ihn  «lit  Blindheit  »ohlagt^  dafs   Verderb- 

liebes  heileam  ihm  dunhet, 
Leicbt,    und  was    nutzKcb  ihm  war*,    ihm 

als  Yei^erben  erscheint. 


Unschwer  ist  es  den  Nächsten  zu  schnähn^  un- 
schwer auch  sich  selber 
Hoch  zu  erheben,  uiid  freut  solches  der  Fei- 
gen Gemflth: 
Denn  sie  mögen  nicht  ruhn,    die  als  Nichtige 

Jabt  was  nichtig; 
Doch  dafs  in  Allem  eih  Maas  walt\  ist  «der 

Edelen  Kunst. 


.! 


Mancher  Sterblieheh  Zung'*ist  mit  wohlfeuschlies- 

•       senden  Pforten 

Wenig  verwahrt^  und  es«mfiht  Vieles  sie 

> 
ohne  Beruf» 


f 


—  i5i  — 

Denn   oft    bliebe  das  BSt*  in  dem  Inneretf-klfi- 

ger  yerschloMen:    - 
BeMer   entsteiget  ja  doch  Nutaes  als  Loses 

dem  Mund. 


Kindisch,  der  meine  Gedanken  allein  sorgfältig- 

lieh  hütet, 
den  seinigen   er  keine  Beflissen- 
heit schenkt; 


Mancherlei  geht,   und  ich  weifs  es,   dahin  y^r 

mir:  aber  die  Noth  1^ ' 
Sdiweigen  mir  auf,  denn  ich   weifs ,    was 

ich  sn  leisten  vermag. 


Mir  trat   breit  aof  die  Znngd  der  Stier  mit  ge- 

waltigem  Fafse, 
Dafs  er   zu  plaudern  mieh  hemmt,   ist  mir 

auch  Manches  bewufst. 


—  loa  — 

Schwer  i»t'8,  -menn   man  yerstSnäig^   bei   Th9- 

rickten  Vietes  zu  reden; 
Schwer  auch  su  schweigen  durchaus:   diefs 

ja  yermSgte  man  nicht. 


Wer  da  vermeint,   sein  Nächster  yerslehe  nicht 

P/ade  der  Sohlaukeit, 
Sondern  allein  im  Besitz  fertiger  Kniffe  zu 

seyn, 
IVaun    wahnwitzig   ist    soldier,    und   fehlt   d^s 

besonnenen  Geistes! 
Denn  gleichmäftig  irerstehn  alle  wir  hünst- 

lieh  Geflecht: 
Aber  der  Eine  versohmaht  unwürdige  Ränke  zu 

nutsen, 
Jenen   dagegen  erfreiin  kleinliche  Schlingen 

des  Trugt. 


I  ■    I ' 


r»"  • 


■_  ,53  _ 

Zum'  um  ein  Jade»  tiieht  gloic]pL  bei  sterblichen 

Menschen,  e  Kjrnos, 

•  ■ 

Wohlemfteheiid Y  daCs  so,   wie  es  ein  Jeder 

gewohnt , 
Hegen   den   Sinn  im   Basen   and  handelen,  für 

den  Gerechten 
Wie  för  dep  fre^elM  M Imn^  bracht'    uner- 

trJigJiQhen  S$wugr 
TSchtiger    zeigt  :  aj^K   jter   Em'    in    Jeglichem , 

minder  der  Andre, 
Heinem  aoch  wurde  yerliehn  wat«e  £8r  Alles 

SU  seyn. 


Aach  ein  Yerständiger  fehlte  und  dem  Thörich- 

tiEHBi  ^if«^  sich .  oftmals. 
Ruhm^    luid   S9u  .£hren  gplangt   wohl  auch 

ein.  Schlechter  einw«4* 


~  i54  — 

Auch  nicht  der  Leu  speist   immer  in 'Fleische 

sich,  sondern  er  selbst  auch, 
•    Ob  ein  Gewaltiger  schon ,  prüfet  die  Arme 

der  Noth. 


Vielfach  regen   sich  Kräffe  des  Freyelen   anter 

den  'Hellsehen  V' 
Aber  des  Herrlichen-  auch,    auch   des  Be- 

iülflichen  tiel.        ^  •  - 


■  • *      I  * 


Niemsls  wefde  der  Feitid  mir -entwürdiget,  ist 

er  ein  Wacltfer, 
Nimmer  auch  werde  gelobt,    ist  er  ein  Za- 
ger, der  Freund. 

Werde   nicht  allzugereisEt ,   wann  sich  nf^ild  auf- 
lehnen die  Bürger, 
Sondert   die   mittlere  Biahn  wandele,    Kyr- 

nos,  wie  ich. 


^56  — 


Habe  aa  sehr  nicht  im  -Ohr«  die  gellend' Stimiae 

des  Herolds, 
Denn    noch    kämpfen    wir    nicht  Qber   das 

Yatergefild ; 
Doch  Schimpf  bringet  es  nahe  zu  seyn  und  die 

stürmenden  Rosse 
Lenken,   und  dennoch  in^s  Aug 

Kriege  nicht  schaun. 


Wandle    geruhig    wie    ich   durch    die   mittlere 

Bahn  mit  den  Fü&en, 
Und  gieb  anderen  nacht,  Hjrrnos,   was  an- 
dern« gehört. 


«  H        «>  r  I  I  , 


Fordere  keinen  Tyrannen  um  Hoffnungen,  frSh- 

^    nend  dem  Yortheil, 
Lala   auf  Verschwörungen   auch  «kicht,  a 

au  töden,  Dich  ein. 


m     I    » 


—  i56  — 

Nicht  hiB  ich  selbst 9   nicht  geladen  zum  Mahl, 

nicht  bejammert  am  Grabe , 
Ging  er  sum  Aides,  wird  jemals    von  mir 

ein  Tyrann. 
Auch    soll  jener  nicht  mir,   wenn  ich  hinstarb  | 

Trauer  vergönnen, 
Noch  von  den  Liedern  herab  glühende. fhrä- 

ne&  mir  weihn. 


I  •    •  •  I     • 


Siehe,  der  Mann  schlägt  selber  die  Ketten  sich, 

» 

trautestev  Hyvnos^ 
Wenn  mir  Unsterbliche  nicht  gänzlich  be- 
rücken den  Geist. 


>      .  » « 


Slft^eng  nach  der  EHcbtschnur  wandi'  ich  dahin, 

mich  nach  keinerlei  Seite 
Neigend    vom    Weg,    denn   ich   mufs    Alles 

bedenken  nach  Recht. 


Frieden  der  Heimath  geb'  ich,  der  strableiiden ^ 

weder  dem  Volke 
Weichend,   noch  auch  su  dem  Bath  freye- 
1er  Hanner  gewandt. 


Er,  der  ak  Bni^  dastehet  und  Thurm  dem  yer- 

blodeten  Yolke, 
Kyrnos,    wie    ärmlichen    Preis    traget    der 

Edle  dayon! 
Nidits  ist,   was  da  erscheine  bei  uns  als  geb#r- 

gAen  Männern, 
Sondern  ab  drane  der  Stadt  bald  nnersetz- 

lieber  Fall. 


Rymos,  die  Stadt  geht  schwanger:  ich  fBrchte 

nar,  wer  ihr  entspriefset , 
Steure  dem   trotzigen    Math,    der    ons   im 

Busen  erwuchs. 


—  i58  — 

Selbst  zwar  sind  noch  die  Bdrger  Yerfttändige ; 

aber  die  Fuhrer 
Streben  ailin  Abgrund  hin  reichliche»  Jam- 
mergeschiclis. 


Kjmos,    die  Stadt  geht  schwanger:  ich  furchte 

nurv  ^^^  *^r  entspriefset , 
Führ*  uns    yerwegen   den  Tag  herber  Em- 
•     •  pomng  heran. 


Oft  ja  bereits  ist  unsere  Stadt  durch  der  Füh- 
rer Verhehrtfieit 
Gleich .  dem  enttahelten   Schiff  an  das  Ge- 
stade gerannt. 


Heinerlei    Stadt    je,    Kyrnos,    yertilgeten  treff- 
liche Männer; 
Doch   wann  des  frechen  Gelüst«  Kitzel  die 

Schelmen  ergriff, 


.^  i59  — 

Daft  sie  d$B  Yolh  misleiten,  das  Recht  kingeben 

den  Frevlera,  • 
r^ur   auf  Gewaltübottg  zielend   and  eignen 

Gewinn.: 

■ 

Rechne  darauf,    die  Stadt  bleibt   wenige  Zeit 

noch  in  Frieden, 
ScUummre  sie  jetzt  auch  tehon  tief  in  die 

Buhe  yeraenkt; 
Wann  der  yerworfenen  Männer  Begier  auf  sol- 
cherlei Yortheil 
Ausgeht,    welcher   nicht  hommt   ohne   ge- 
meinen Verderb. 
Denn  sie  schaffen  im   Yolli  Aufruhr   und  Bür* 

gerermordung ; 
Doch  der  AUeinherr  wird  ach werlicb  gefal- 
len der  Stadt. 


—  i6a  — 

Tritt  mit  d^m^Fars  das  Teraefatlicbe  Yolh,   und 

triff  es  mit  scharfem 
Stachel,  iind  leg'  ihm  das  Joch  engend  and 

schwer  um  4en  Hals;' 
Nimmer  ja  wirst  Du  ein  Volk  so   shiayiseh  ge- 
sinnt noch  erfinden 
Unter  den  Menschen,  wierietllelios  Augen 

ersehaun. 


Auch  die  Magneter  rerflocht  in  den  Sturz  solch 

^ 

Leben  und  Hoffarth, 
Als   nun  waltet  im  Raum  £eser  geheiligten 

Stadt. 


Hoifarth    hat    die   Magheter    ge^türet    und  •  die 

Mauern  von  Smyrne, 
Auch   Kolophon,    und  sie   stürzt,   Hyrnos, 

nicht  minder  auch  uns. 


In  flnchyodle»  yer4er)>e9  geriethen  wir^  wo  unt^ 

o  jKyrnos, 

geichick 


Jlgerina  Artemis  ^    Tochter  des  Zens^  die  ge» 

weiht  Agamenmon, 
Als  er  snift  rfiatigem  Zug  schiffte  eimi.Troer- 

gefild: 
fiSre  mich  Flehenden  an  und  verscheuche  mir 

feindliehe  Reren; 
Dir  ja  ist«  GSttliche^  diefs  wenig«  und  riel 

ist  es  mir* 


Welchergestalt  wir  an)etKt,  da  die  blendenden 

Segel  gesnnhen, 

Treiben  ans  llaliecher  Bucht  hin  durch  um- 

finsterte  Nacht: 

11« 


Keiner   gedenkt    zu    entschSpfen  den  Schwall  ^ 

und  es  sturset  das  Heer  doch 
Hüben  und  drüben  herein.    Wahrlich ,   mit 

Mühe  nur  mag 

Retten  sich  wer!  Doch  sie  sind  getrost;  den  er* 

fahrenen  Steurer 

Thaten  sie  fort,  der  die  Wacht  ftbte  mit 

•  ^^ 

kundigem  FleiJGi, 

Und  frech  raffen  sie  Guter  sich  su^  und  dahin 

« 

ist  der  Anstand, 
Und  ihr  gebührendes  Theil  wird  der  Ge- 

meine  yerkurst, 
Und  Lasttriger  gebieten,  und  Schändliche  tre* 

ten  auf  Edle : 
Traun,   mir  bangt,  dafs  die  Fluth  gänzlich 

Tcrschlinge  das  Schiff! 
So   viel   sej  mir   in  Räthsel  geschürzt  fSr  der 

Edelen  Scharfsinn, 
Doch   leicht  mSgt*   auch  ein  Schelm,   wSr* 

er  nur  klug,  es  rerstehn. 


r 


—  i63  — 

Lautlos    rufet    ein   Bote    zu    thrtinenerregender 

I 

Mördschlacht , 
Kjmoftf  von  l%me'da)ierleiiclitender  Warte 

zn  scfaaifn. 
Zaune    die    Rosse   iehti    atif ,    AUe   behfinähm* 

stürmenden  Ribnner , 
Denn  bald,    mein*  ich,   erreicht  feindliche 

Schaaren  ihr  Ijauf. 
Siirs  ist   dazwischen   der  Ranm:  flugs  werden 

den  Pfad  sie  Tollenden, 
'Wenn  mir  Unsterbliche  nicht  ganzlicb  be- 

ruchen  den  Geist. 


Wie  ist*a  mSgUch ,   dafa   Eneh    zu   Gesang '  bei 

des  FlSteners  T5nen 
Treibe  der  Hutn,    nnd  des  Lands  Gränzen 

erbliclit  man' Vom  Markt? 


—  »64  —    , 

"Welches  doch  nährt  mit  Fruchten  ad^  frShlichep 

Mahle  die  Zecher, 
^enii  aie  in  blondes  Gelock  winden  den 

purpurnen  Kranz. 
^Anf  denn ,   o  ,Shjth' ,  >  entschere  das.  Qaar  ^  und 

..h^stieUe  den  Schmaufs  ab, 
Und  wehUage   dei^  Fall    solcher    gewursi- 

gen  Flur« 


P|ioibos,  Du  selber,  o  Fürst,  umthunnlest  ja 
(  Ollere  Teste, 

Weil  Du  Alhathoos  Huld,  Pelops  Erzeug- 
tem, geschenkt:^ 
Halte  Du  selbst  nuki  auch  frechtobeüde  Sehaa- 

ren  der  If eder 
Ferne  der  Stadt,  auf 'dafs  trunken  in  Lust  * 

Dir  das  YoUc^ 


—  i65  — 

Nahet   der    Lenz,    Hekatomben    in    Stattlichem 

Prunke  geleite, 
Festlichet  LantengetSn  mischend  und  t&fset 

Gelagf 
Anch  des  Päans   Chorreilin  und  Ge jauchz   um 

Deinen  Altar  hier! 
Banget  doch  sekr   mein'  Herz,   denV   ich| 

wie  schmählichbethSrt 
Hellas    sieb    freut  yolhzehrendes    Zwists!     Dir 

darum,  o  Phoibos, 
iej   zu   gewogenem  Schirm  t^eiilicb  bcfjfblk«- 

ten  die  Stadt. 


Senn  icb  wallete  zwar  fem  audi  zuiii  Sikeli« 

sc&en  Land'  einst, 
^  Wallte,  wo  rebenumgrünt  prangt  die  Eu«» 

boiische  ^lur, 


Sah. Sparire,   die  ergliinzende  Stadt  des  beschilf« 

ten  Eurotas, 
Und  stets  nahmen  mit  Huld  Alle  den  Wan- 

« 

dernden  auf: 
Doch  nicht  mogte  yon  ihnen  Befriedigung  hom- 

men  dem  Herzen, 
So  war   theuer  ihm  nichts  auiser  dem  Ya- 

terg^iild. 


Denk*    an  mein  Leiden  mir  nicht!  Ich  ertrug, 

was  ertragen  Odjrsseos, 
Welcher   zu  Aides  Haus  wandelt'  und  wie» 

dergekehrt , 
Dann  auch  die  Freier   noch  gar  mit  dem  grau- 
samen Erze  getilget, 
Seiner  Penelope   treu,   die  er  als  Mädchen 

gefreit ; 


_      •    .67 

Welche  so  lang  sein  harrt*  und  yersog  bei  dem 

traatesten  Sohne, 
Bis   er  betreten  das  Land  und  den  verwil- 
derten Heerd. 


Aber  Tollende  mir,  Zeus,  diels  Eüne  nnr,  wie 

ea  gerecht  ist: 
Gieb  statt  Leides  mir  auch  einige  Freuden 

einmal. 
Iialk  mich  sterben ,  dafem  ron  den  schmMhliohen 

Sorgen  ieh  nimmer 

I 

Soll  aosrahen ,  und  Du  Qnal  mir  auf  Qua- 
len yerleihst« 
So  nun  will*s  das  Geschieh!  und  ich  soll  nicht 

sehen  die  Strafe 
.  Jener  9  die  frech  mich  entblSfst  meines  Be- 

sitses,  und  jetst 


I 


—  168  — 

4 

Dessen  sieb  frean;  doch  i6h  selbst,  uls  det*  Htiiid 

dorcbschwamm  ich  den  Waldstrom, 
Deip    die    erschwellende   Wog'   Alles    Tom 

Leibe  gespült. 
Dürft*  ich  ihr  dunkeles  Blnt  einschlurfea  doch! 

nahte  doch  hülfreich 
Irgend  ein  Dämon  ^  um  mir  diefs  zn  yoU 

lenden  nach  Wunsch! 


Hier  geht  Alles  in  Graus  und  Zertrümmei»uttgi 

Heiner  jedoch  trägt, 
Kymos,  Tom   ewigen  Reihn  seliger  GStter 

die  Schuld: 
Sdndern  der  Männ,er  Yergehn  und  yerächtliche 

Ränh'  und  Gewaltthat 
Hiiben  rem  Gipfel  des  Gliiclts  uns  in  Ver"< 
'  derben  gestürmt. 


—  169  «— 

Wehe  mir   solch  Unheils!  Hohnlache   ihtn   gar 

für  die  Gegner 
Ward  ieh,  und  Freunden  ein  Gl-am:  aho 

bedrängt  mich  die  Noth. 


Niemals  werd'  ^ch  den  Hals  in  das  Joch   dar« 

beugen  den  Gegüenl, 
Der  unbändig,  und  drucht  selber  der  Tmo- 

los  mein  Haupt. 


]l5ge   sogleich  einstürmen  auf  mich  des  erhabe-» 

nen  Himmels 
Ehernes  weites  Gew51b*,  Erdegebörneh  ein 

Graun , 
Bin  ich  nicht  Allen  nach'  Kraft  ein  Gewärtiger, 

welchen  ich  werth  bin, 
Abe^   den  Gegnern   ein  W^h'  und  ein  rer- 

derblichei*  Gram. 


—  \J0  — 

Was  ich  erlitt,   ist  geringer  um  nichts,  als  der 

schmähliche  Tod  gar ,  • 
Und  nichts  schneidet  mir  sonst,  Kyrnos,  so 

tief  in  das  Herz; 
Denn   mich   yerriethen   die  Freand*!    und    ick 

selbst,  nahtretenjl  den  Gegnern^ 
Hufs  nun  prüfen  auch  sie,   wie  sie  es  mei- 
nen im  Geist. 


Ach  preiswilrdig  und  reich,  und  beseliget, ^weU 

eher  des  Drangsais 
Untheilhaftig  der  Nacht  finstere  Wohnung 

betrat , 
Eh*  er  Tor  Gegnern  erbebt,   und  in  Noth  Un- 

wäges  begangen, 
Und  an  den  Freunden   ersehn,   wie  sie  es 

meinen  im  Geist. 


r 


-17.      - 

% 

Heinem  yertrauend  aus  diesem  Geschlecht  auf-^ 

hebe  den  FuCs  da,  . 
Gläubig  an  Eidschwurs  Kraft,  oder  an  theu- 

ren  Vertrag;  . 
Wollt'  er  auch  Zeus  den  Herrscher,  der  Himm- 
lischen mächtigsten  Burgen, 
Dir  darstellen,    auf  dafs  Sicherheit  werde 

_  ■ 

dem  Bund. 


Zatraun  ra£fte  mein  Gut  mir  hinweg,  Mistrauen 

erhielt  es, 
Aber   zu  beiden  nur  mag  schwer  sich  ent- 

scheiden  das  Herz. 


Ach  mich   verrathen   die  Freunde,   derweil  ich 

dem  Gegner  entrinne, 
Gleich  wie  der  Stenrcr  des  Schills  Klippen 

4es  Meeres  umfahrt. 


—  i^ai  — 

Schwer  woU  ist  es  den  Gegner  und  FeindHch- 

gesinnten  zu  täuschen, 
Kjrnos,  doch  leichtUch  berücbt  ist  von  dem 

Freunde  der  Freund. 


Hülflos    ring*    ich    mit    yielfacher  Noth  in  der 

Seele  betrübet, 
Denn  noch  drangen  wir  nicht  über  die  Hohn 

des  Bedaris. 


Jeglicher  ehrt  den  begüterten  Mann,   upd  ver- 
schmähet den  Armen,  * 
Und  kein  Sterblicher  denkt  anders   als  an- 
dre darinn. 


Ha,  muthloser  Öedarf,  was  mufst  du  doch  also 

den  Schultern 
Schwer  aufliegen  und   uns  Seele   yerschän- 

den  und  Leib? 


—  173  — 

I>a(Si  ,da   mir  Schtmpfliclies    Tiel   aufiiothigest , 

wider  Behagnifs, 
Da  ich  im  MenadienTerkelir  Edles  und  8ch8- 

nes  gelernt. 


Ha  mntUoser  Bedarf^    was  rerweil^t  du,  dafii 

du  zu  Andern 
Nicht   hinfliehest?    warum  lie}>^  du   mich 

Hassenden  so? 
Gehe   doch,    wandre    zu   Aaderer.  Hans,   und 

WoUe  mit  uns  nicht 
Stets  llieU  ndbnen  am  Loea  dieM».  Tergal- 

leten  Sejns. 


Schenke  mir  2Seus.,    %n  rergelten  den  Iiidlien- 

den,  welchen  ich  werth  bin, 
Rjmoa ,    und    sicher   an   Macht   über  den 

Hassem  zu  stehn. 


—  »74  — 

'Wahrlich    ein    Gott   dann    wollt*    ich   im    Men- 

achengeschlechte  mich  dunhen. 
Fände    miich    jeglicher    Schuld    <jaitt    mein 

Yerhängnifs  dereinst! 


Keinen    Genoasen    yermag   ich    mit    FleiPs   aaf- 

'  suchend  zu  finden, 
Treu  -wie  ich  selbst,'  und  in  dem  Falsches 

nicht  sänne  das  Herz: 
Mähe   gebfacht  zum  prSfenden  Stein,    wie  tot 

Bleie  der  Goldstrahl, 
Gläaat    me«   Kern    und   bewahrt   hSheren 

Adel  sogleich.  / 


Kastor,  und  Du,  Polydeuhes,  der  heiligen  Stadt 

Laliedämon 
Schirmer,  wo  liebliches  Laufs  sich  der  Eu- 

rotas  ergxefst:' 


« 


—  »7?  — 

Sinn*    ich    dem  Freund   Feindseliges    je,    dann 

trefT  es  mich  selber, 
Doch   sinnt  jener  es  mir,  treff*  ihn  noch 

sweimal  soyiel. 


Reinen    rerrieth    jemals  ich   der   Freund*   und 

treuen  Genossen, 
Nichts  Knechtartiges  auch  mag  zu  der  Seele 

mir  nahn. 


Nimmer  entwuchs  gradauf  von  dem  Runq^  noch 

ein  knechtisches  Haupt  je, 
Nein,  stets  duckend,   und  ziigt  immer  den 

Nachen  gebrummt. 
Bringt  MettTzwiebel  doch  auch    nicht  Bluthen 

der  Ros'  und  der  Iris, 
Und  die  Gelmechtete  tragt  nimmer  ein  freies 

Geschlecht. 


—  176  — 

Willst   Du   mich  lautem   in   Flath^,    ,fi}gefrubt 

von  äufserster  Scheitel 
Wird  mir  in  hellem  Ergnfs  immer  entglei- 

tien  4cr  Qnell. 

Und  gleich   wirst  Da  mich  finden  in  jeglichem 

•Werhe  dem  hlarett* 
Goldf    das   am    prüfenden   Stein   glühende 

Bdthe  gctwinnt. 
Ihm  mag  .  dunkele»  Gift  an  der  leuchtenden  Fla- 
che nicht  haften, 
.Noeh   Rost   nahen)    es    wahrt    immer 

Blüthe  sich  rein. 


Doch  was  den  Burgern  im  Geist  sieh 

weifs  nicht  ich  seu  fassen: 
Sey  es  terhehrt,  sej^s  gut,   Beinen  befrie-* 

digt  mein  Thtin. 


—  177  — 

Zm  Naehrede  rereiiit  tind  die  Scheiaeii  se  gut 

irie  die  Edlen, 
Zniii  Naclitliaen  indeTs  bring^i  die  Thoren 

nidit. 


Denn  nic&ts  schdMt  die  Stadt,  die  »o  jeglidies 

Edle  TernngÜBipft, 
Ond  flkk  SU  retten  ist  «dlioii  ti^I  mi  rer- 
smdten  des  Yolk. 


KynoSf  was  ieb  Ldirreicbet  gesagt,    dem  will 

ich  ein  Siegrt 
letst  asfilrSeken ,  und  nie  «Ott  es  der  Raub 

mir  entsiehn. 
Beiner  aucb  lege  das  Sehlec&tre  mir  ein,  wo 

das  Gute  Torbanden, 
Jeder  erbeb*  es  yielmebr:  diefs  ist  Tbeognis 

Gesang, 


/ 


r./ 


—  178  — 

Megarerfttamms,  und  ruluiiUdi  ist  jener' genannt 

bei  den  Menschen! 
Aber   nicht  allen  im  Yolli  kann  ich  les.  ma- 
chen zu  Dank* 


Fittige  schuf  ich  für  Dich,   <A  des  Heers  un« 

ermelslichen  'Bäumen 
Hochherschwebend,  soweit  Ländier,  erschei- 
nen, Bu  siehn, 
Ohne  Beschwer ,  und  jedem  Gelag  und  jeglidiem 

Siegsschmaufs 
Wirst  Du  adien,  im  Mund  yieler  der  Men- 
schen genannt! 
Dich  wird  unter  GetSn   hellUingender  Flj(ten 

im  Festschmuck 
Lieblicher  Junglinge  Chor  laut  .und  nwlo- 

disohes  HIangs 


—  »79  — ' 

Preiflend  erhSJin,  und  gingst  Du  durch  finstere 

Tiefen  der  Erde 
Nieder  bu  Aldes  Haus,  ewiger  Klagen  Be^ 
sirk ) 
Wird  nicht  lassen  der  Ruhm  vom  Gestorbenen, 

sondern  es  imd  Dir 
Ewig    im   Menschengeschlecht    blühen    der 
Nam'  unr^rwelht, 
Rymos,  da  rings  Du  begrüfsest  Hellenische  Lan- 
der und  Inseln, 
TJeber  unwirthbares  Meers  fischebewimmelte 

Fluth; 
Nicht  auf  dem  Rüchen  der  Rosse !  Dich  werden 

TiolengehrKuBter  ^ 
Musen  Geschenhe  dahintragen  auf  glänzen- 
der Bahn« 
Allen  förwahr,  die  des  Liedes  sich  (renn,  auch 

« 

künftigen  Menschen, 
Wirst  Du  leben,   so  lang'  Erde  mit  Sonne 

noch  weilt« 


—  i8o  — 


Aus   den    Gnomen    an    Polypidei. 

Wondre  Dioh  nicht,   Polypädes,  üt  Zens  doch 

selber  nicht  Allen, 
Ob  er  SU  re^en  begann^  ob  er  ihm  wdirte, 

genehm. 


Und  nan  stehn,  Polypädes,  sie  hoch:  doch  was 

edel  BUTor  war, 
Nun  zaghaft;  weis  Blich  trüge  doch  solches 

zu  schaun? 
Einer  betrüget  den  andern,   und  hShnt  den  be- 
listeten Machbar, 
Weder  des  niedrigen  Sinns,   weder  des  gu- 
ten eewifs. 


Keinen  yon  solcherlei  Bürgern  als  Freund  aus 

Grunde  des  Herzens 
Lars,    PolTpädes,    Dir    nahn,    drangt    Dich 

auch  bitterste  Noth. 


^ 


—        181        — 

Sondern  ersehein*  in  den  Werten  Du  zwar  jed- 

wedem  befreundet, 
Aber  mit  keinem  l>egieb  jg  Dieb  an  einem 

Getebaft  i 

Wiebtiger  Art:   Du  erfabrst  unseliger   Männer 

Gesinnung, 
Wie  sie  in  keinerlei  Werk  Treue  su  bähen 

Terstebn: 
Sondern  nur  List  und  Yerratb  und  betruglidier 

Ranke  Yerfleebtung 
Lieben   sie,  ganz  in  dem  Haas  nimmer  zu 

rettendes  Volks. 


Drnm  nicbt  wundere  Dieb,   liscbt  aus,   Polypä- 

des,  unsrer 
Burger  Gescblecbt:  acbtlos  paaret  sieb  boeb 

mit  gemein. 


Bang  ist  mein  HerZ|  dafs  unsere  Stadt ,  Polj-i 

pädes,  Hoffarth 
Stürz'  in  Verderben,  wie  einst  rober  Ken« 

tauren  Gescblecht. 


Wenige  wirst,    Polypädes,    erfinden  Du  unter 

den  Freunden 
Trenausbalteud  im  Sturm  einer  geföbrlicben 

Zeit  5 
Welcbe  da  mutbroU  mSgten  und  inniglicb  eini- 
ges Hertens 
Gleich  Theil    nehmen    mit  Dir    gutes    und 

böses  Geschicks. 


Aber  umsonst  erspähtest  Du  i*ings,   auch  durch 

( 

jeglicher  Menschen 
Wohnungen    (füllten  doch  auch  kaum   sie 

ein  Schifflein  zusammt), 


—  i83  — 

Denen   so  gut  auf  der  Zange  so  wie  auf  den 

Augen  die  Scham  noch 
Weilet)  und  nicht  der'GewiMi  locht  2ii  ent- 
ehrender That« 


Beichthnm  flehe  Dir  nicht,    auch  Tugend  Dir 

nicht,  Poljpades, 
Zum  Vorzüge :  nnr  GISch  werde  dem  Hanne 

zu  Theil. 


Keiner  der  Sterblichen  noch,  der  den  Flehen« 

den  oder  den  Gastfreund, 
O  Polypades,  berucht,  blieb  vor  den  GSt- 

tem  geheim« 


^ir    drang  hell  su  dem  Ohre  des   Vogels  Ge- 
schrei, Polypädes, 
Welcher    ein    Bote    daher    zeitiges    Saege- 

schäfts 


^  i84  — 

Sterblichen    iiah;t:    da  schlug  mir  im   finetereni 

Ausen  der  tTnmutH, 
DaCi  mir  die  kchenden  Ann  Andre  besitzen 
-    anjetzt , 
Und  nicht  mir  noch  die  Mauler  das  Joch  hin- 
ziehen am  Pfluge, 
Wegen  der  Ungluchsfahrtf  welche  nur  An- 
dern 


86  — 


Trinklieder. 


Wann    9üi    dem  Aether   nunmehr  das  Gespann 

fttarUiufiger  Rosse 
Helios    hochliinlenbt,    kündend    die    Hälfte 

des  Ta^, 
Hören  wir  auf  zu  speisen,  da  Jeder,   so   viel 

ilitt  der  Muth  trieb, 
An    Tielfachem  Genufs  reichliclies'  Gnugen 

gehabt : 
Baseh  denn  die  Spreng*  enttrage  Lahonia*s  rei- 
sende Jungfrau, 
Qnd  sdüanharmig  genaht  schütte  die  Kränze 

sie  aus. 


Nahe  dem  FlStner  gestellt  so  lasset  mein  Lied 

mich  erheben 
Rechts  hier,  aber  Erfolg  mögen  die  Gotter 

yerleihn. 


—  i86  — 

HSnig,  o  Sohn  Letos,  Zeas  Leiblicher,  Deiner 

vergessen 
Lafs  nie  mich  im  Besinn,   nie,   wann   zun 

Zier  ich  gelangt: 
Sondern    zuerst   und    zuletzt,    und    in    Mitten 

auch  .wiU  ich  Dich  preisen 
Für  und  für;   doch  Du  selbst  Mr*  und  er- 
höre mein  Flehn! 


Als  Leto  Dich    gebar,    die   gebietende,    KSnig 

ApoUon,     , 
Während  ihr  zierlicher  Arm  yest  utn  die 

Palme  sich  schlang, 
Aller  Unsterblichen   Schönsten,    am    Bord    des 

gerundeten  Landsees, 
Da    ward  Delos   et^fuHt  rings,    die    unend- 
liche Flur, 


-  ,87  - 

Toll  ambrosisches  Dafte»,   es  lachte  die  riesige 

Erde, 
Und    laut    jauchEten   des  Heers    grauliche 

Wogen  im  Grand. 


Musen  und   Chariten,    Kinder    des  Donnerers , 

welche  zu  Kadmos 
Hochzeit  nahend  daselbst  sänget  ein  herr- 

liohes  Lied: 
Was  anmathig,  ist  werth,  was  nicht  anmnthig, 

ist  nnwerth; 
Also  ertonte  das  Lied  Euch  rom  ansterb- 
lichen Mund. 


Trefflichstes    bleibt    was    am    meisten   gerecht: 

Heilsamstes  gesnnd  seyn, 
Aber   am  meisten   beglückt,   wer,   was  er 

liebte,  gewann. 


1 
I 


—  »88  — 

Frieden  und  Wohlstand^  walt'  in  der  Stadt,   auf 

dafii  ich  mit  Andern 
Festscbmattfa  feire,  mich  aehnt*8  nicht  nach 

yerderblichem  Krieg. 


M5ge    nur   Zeus  uns  fiber  der    Stadt,    der    im 

Aethergebiet  wohnt, 
Hochher  immer  den  Arm  halten  zu  Schirm 

TOr  Gefahr, 
Gleich  wie  die  anderen  alle,   die  Seligen:   aber 

ApoUon 
Unsere  Zunge  mit  Kraft  rüsten,  und  innen 
/  das  Hers. 


Heiliges  Lied  lafst  schallen  mit  Klange  der  HarP 

und  der  Fldte! 
Doch    wir ,    sühnend    mit    Tranhopfer    der 

Himmlischen  Huld, 


—  t89  ~ 

Wollen  zum.  Wein  bei  einander  rer^uglielier 

Dinge  gedenken , 
Und    nicht  förchten   den  lUniff ,   welchen 

die  Ifeder  uns  •dränn. 
Abo  sey*»,  und  dasu,  dalii  mit  firohlichem  Mnth 

in  d(er  Seele, 
Frei    von  der    Sorgen    Gewalt,    nanteres 

Sinns  wir  dahin 
Lehen  ia  Lust,   und  nns  ferne  die  hfifilichen 
j  Keren  noch  halten, 

Alter   mk   grämUdiem   BUek,    und   unTer- 

meadiiehen  Ted.  *  % 


Froh,  da  noA  wäirt  die  Jugend,  yei^nfig*  ich 

mich:  werä'  kik  doch  lange, 
Wmh   mir   das  Leben  entfleucht,    tief  in 

der  Graft,  wie  ein  Stein, 


—  igo  — 

Lautlos  liegen,  yerbaimt  aus  Helios  lieblichem 

Lichte, 
Und,    wie  ich  wacher  auch  war,'  nimmer 

erschliessen  den  Blich. 


Doch  uns  lasset  das  Hera  darbringen  dem  Freu- 
dengelage , 
Während  annoch  es  der  Lust  minnige  Ga« 

ben  verträgt. 
Schleunig  ja,  wie  ein  Gedanhe,  rergeht  frisch- 

blühende  Jugend, 
Rascher  nicht  stürmet  der   Lauf   muthiger 

Rosse  davon. 
Welche  den  Mann  hintragen  zum  Speeraufruhre 

der  Männer, 
Windschnell,  munter  einher  stampfend  das 

Waizengefild. 


—  191  — 

Dimmer  Tiocli  mog*  ein  Begehr  an  der  Weisheit 

Statt  und  der  Tugend 
Neu  einnehmen  mein  Heris;    sondern   mit 

ihnen  im  Bund 
Will  ich  mich  freun  an  der  HarT  und  am  Chor- 

reihntane  und  Gesänge, 
Und  in  der  Edelen  Kreis  würdig  bewahren 

den  Sinn. 


Anseht  stets  mir  im  Busen  das  Herz,    wann 

schallender  FlSten 
Sehnsnchtregender   Laut  lieblich  mir  drin- 
get 9sum  Ohr; 
Gern  auch  trink'  ich  und  singe,  des  FlSteners 

TSne  begleitend, 
Gerne  dann  halt'  ich  auch    dich,    schmel- 

sende  Lejer,  im  Arm. 


—  14)9  — 

t 

Lafst  uns  an  jetzt  froh  werden  dea  Trunba^  An- 

muthigea  redend, 
Aber  ^er  Zakimft  Looa  ruht  in  dei^  Seligen 

Hand. 


Aber    wohlan,    hinfabre  diefs  Wort,   und   mit 

Klingen  der  F15te 
Weide  mein  Ohr,   dafa  gedenh  beide  der 

Musen  wir  aeyn: 
Denn   sie  haben  ja  diese  gefälligen  Gaben  ge- 
spendet 
Dir  und  mir  selber,  und  traun  Allem,  was 

ring»  tiki»  umhaust. 


Thfiriektes  Henacheiigeschleeht  und  kindisches, 

wekdues  Jdtchos 
Gabe  Tmchmiiht ,   wann  empor  rSohet  des 

Hundes  Gestirn. 


~  .03  - 

HSg*    i<)h    gesegnet    an    Gut,    fornak'    den    he^' 

9chwerlieheA  S^Mrgen, 
Leben  dahin '  fiihrlos ,  iäniAet  Tör  Leide-  be- 
wahrt. 


• 


<  1  • 

Werde    mir,    reichlich    zu    Iliben   mich   selbst, 

TiBich  auch  zu  bedeAhto 

Mit  Feindseliger   Gut'  Alle,    die    treu   mir 

gesinnt.  *    •      '  • 


BIfihe  mir  Fülle  der  Jugend,    und   lieb^  mich 

Phoibos  ApoHon, 
Letos   Sohn,   und  mit  ihm  Zeus,    der    Un- 
sterblichen Fürst, 
Dafa    ich    entfernt  yon  jegliebcnj   Leid  '  hifllbW* 

das  Daaejn, 
A^    Wohlstand    mein  GemÜlh    Miend^^nd 

Jugend^nufs. 


i3. 


—  »94  — 

Wahrencl  der  Jugend  au  ruhn  bei  dem  blfihea- 

den  Lagergenosten, 
Und  ganz  weihen  die  Nacht  aeliger  Gaben 

Genufs; 
Oder  bei  featlichem  Schmaufse  Geaang  anheben 

zur  FlSte, 
Yor  den  beiden  gewährt  sufaere  Wonne  ja 

nichts 

Hlnnern  sowohl   als   Frauen:   was   sollten  mir 

< 

Güter  und  Ansehn? 
Mit  Frohsinne  bezwingt  Alles  ein  heiteres 

Herz. 


Blfihe  mir^  liebes  Gemfith:  bald  werden  ja  an- 
^       dere  Menschen 
Bier  umwalten,  doch  ich  modern  zu  dfiste- 

rem  Staub. 


.    ^ 


—  196  — 

Reiner    im    MenschengesGlilecht,    wann    einmal 

die  Erd*  ibn  umhüllet, 
Dafs  er  in  Erebos  Nacht  stieg,   der  Pene- 

phone  Hans, 

Freut  hinfurder  am  Klange  der  Leyer  sich  oder 

der  Flöte, 

I 

Noch  labt  weiter  den  Mnth  ihm  Dionysos 

Geschenk:   • 
Dessen  gewahr,    nachlel/-  ich  den  Neigungen, 

weil  mir  die  Kniee 
Hurtig  annoch,  und  annoch  ohne  va  wan^ 

heu  Aas  Haupt. 


Nicht  ob  ich  todt  einst  lieg*  auf  ein  kSniglich 

Lager  gebettet    ' 
Hummert  mich,   sondern  gewährt   aey  mir 

im  Leben  di»  Lust. 


—  196  — 

Sanfter  auf  Teppichen  nicht  als  auf  StecUumut 

ruht  der  Gestorbne; 
Wenig  yerschlSgt  es,  ob  hart  oder  ob  wei- 
cher das  H0I2. 


Rommt^s  zum  Rasen,   so   ras*  ich  am  lautesten: 

unter  Gelassnen 
Bin   ich   von   allen  sodann  wieder  gelassen 

zumeist» 


Nie  wird  also  der   Trunk  mich   behamisiihen ', 

oder  der  Wein  je 
Irren  mich,    dafs   ich   Ton  Dir   sprach*  ein 

geförchtetes  Wort. 


Doch  fhr  tauschet  die  Wort*  in  Verträglichheit, 

weilt  Ihr  am  Becher, 
Fernabweisend    was    Euch    unter   einander 

entzweit , 


—  »97  — 


Immer  das  Gänse  bedenhend,  und  minder  niclit 

Alle  wie  Einen, 
Also  entbehrt  ein  Gelag  nicht  der  ergStz- 

lichen.Lust. 


Aber   sobald,   wer  oben  noch  war,    nun  unten 

gestreckt  liegt, 
Dann  ist  es  Heimgehnsseit ,  dals  man  be- 
ende den  Schmaufs.  ' 


Nicht  mag  heller  Gesang  wie  der  Nachtigall  mir 

gelingen, 
Denn  in  yerwichener   Nacht    war   auf  ein 

Ständchen  ich  aus. 
Nicht  auch  den  FlStener  will  ich  bezüchtigen, 

sondern  vereinsamt 
Ijässet  der  Freund  mich  zurück,    welcher 

der  Lehre  nicht  braucht. 


^ 


—        198       — 

Schlafen    wir,    aber   die  Wacht   um   die  Stadt 

mag  hfimmern  die  Wächter 
Unseres    lieblichen    rings    sicherrerwahrten 

Gebiets. 


DaCs  Du  dem  Festschmaufs  nahst  nicht  wehren 

wir,  laden  Dich  ein  nicht, 
Denn  wie  Dn  mürrisch  Dich  seigst,   blei- 
best Du  besser  entfernt* 


Ja  bei  dem  Zeus,  wenn  Einer  auch  schläft  hier 

tief  in  Umhüllung, 
Hastig  erhebt  er  sich  wohl  unserem 

eben  SU  Gunst. 


V 


—  «99  — 


Bpigrammttiich«!   und  Rithicl. 


Wehe  der  Feiglingsart !  Hia  ist  Ileriii%h08  ge- 

sonkeii. 
Und  Lelantos  Gefild,   trefflich  an  Reben, 

Terheert; 
Doeh  die  Geachteten  fliehn  und  die  Stadt  dnrch- 

schalten  die  6chelmen: 
Dafs  Zeus  tilge  die  Brut,  Kypseloa  Weise 

so  hold! 


Tieler  Gremüthsari  bleibt ,  Timagoras,  siehet  sie 

fern  wer, 
Schwer  en  erforschen  dem  Geist ,  wSr'  anch 

ein  weiser  der  Hann* 
Diese  ja  halten  verstedit  die  Verworfenheit  an-, 

ter  des  Reichthums 
Glanz\  and  die  Tagend  yerhuUt  Jenen  der 

scbnSde  Bedarf. 


aoo  — 


Demonax,  riel  müht  Dich  Beschwerliches:  frei- 
lich, Du  magst  nicht  . 

« 

Das  gutheifsen ,  was  Dir  wider  des  Herzens 

Gelüst. 


80  denn  kamst,  Hlearistos,  Du  über  die  Tiefen 

des  Pontes, 
Um  nothleidcnd  in  Noth,   Armer,    seu  fin- 
den auch  mich! 
Unter  die  Bank'  an   den  Seiten   des   Meerschiffs 

wollen  wir  bergen 
Was,  Klcaristos,  um  blieb,  oder  uns  Göt- 
'  ter  yerleilm; 

Auch  Ton  der  Hab*  anbieten .  das   Trefflichste : 

hommt  Dir  der  Fceonde 
Einer   dann,    halte   das    Vahl,    wie  es    das 

Herz  Dir  gebeut. 


«Ol  — 

Und   nichts   werd*  ich  der  Habe  rerheifliliehen , 

doch  aach  daau  nichts, 

Deinem  GenoMcn  zu  Giniftt,  kann  ich  Ton 

anderswo  dinn. 

Aber    befragt   Jemand   nm  mein  Leben    Dich , 

solchem  erwiedre: 

Zwar  schwer  ist  es  als  gut,   aber  doch  gut 

noch  als  schwer. 

Dafs    zwar  JEinem   der  Freunde  von  Yatersge- 

'  denken  er  aushilft, 

Aber  für  Hehrere  nicht  gastliche  Liebe  ver- 

mag. 


Trinke  den  Wein ,  den  mir  selbst  yon  des  Tay- 

getos  ragender  Scheitel 
Brachte  das  Rebengeheg,   welches  gepflah- 

zet  dek*  Greis 


—  909  — 


Dort  in  des  Bergs  Abgründen  ^  der  Himmlischen 

Freund  Theotimos, 

Ans  dem  PlatanengehSle  föhrend  den  küh- 

iigen  Quell, 

Trinkest  Du  defs,  dann  irirst  Du  serstreun  die 

beschwerenden  Sorgen, 
Und  weit  leichter  Dich  erst  fohlen ,  gewapp- 
net Ton  ihm. 


HSgest  Du   freudig  rollenden  die  Bahn  durch 

den  machtigen  Pontes, 
Und  Dich  Poseidaon  fuhren  den  Freunden 

sur  Lust. 


Wagtest  die  Wett\    Ahademos,  um  lieblichen 

Hymnengesang  Du, 
Und  holdblühend  in  Reis  stände  sum  Danke 
des  Sieg9 


Dir  mid  mir  selbst  ein  Knabe,   den  Streitenden 

nm  Knnstwjeiaheit, 
Saliest  Dn  bald,  wie  acklecht  Esel  tot  Mau- 

lern  bestebn. 


Da,   mir  der  Liebste,  vergingst  Dieb  so:   icb 

trage  nicbt  Scbold  dran. 
Sondern    Dn    gabst    Dieb    selbst    leidigem 

Batbe 


it  Ton  einander,  o  Henscb,   so  wollen  wir 

Freunde  rerbleiben, 
Anfser    dem    Reicbtbom    wird    Alles    der 

Sterblicbe  satt. 
Dauernd  aueb  bleibe  der  Bund:  docb  mit  ande- 
ren Männern  yerhebre, 
Welcbe  sieb  Deinem  Gemtitb  mebr  sn  be- 
freunden yerstebn. 


—  «o4        .  — 

Dauernd  auch  bleibe  der  Bund,  doch  mit  ande- 
ren Männern  yerhehre, 
Da  Du,   betrüglichefl^  Sinns,  Treue  zu  hal- 
ten nicht  taugst. 


Nicht  unbemerkt  mir  streiftest  die  Strafse  Du, 

welche  Du  sonst  wohl 
Auch  umsogest,    und    falstoh  unsere   Liebe 

betrogst : 
Gehe   nur,    Feind  den   Unsterblichen    Du    und 

Yerräther  den  Menschen, 
In  defs  Busen  die  Schlang*  eisig  und  glei- 

send  gelauscht. 


Reich  an  Besite  Torwirftt  Du  den  Mangel  mir: 

aber  noch  andres 
Wftbrt'  ich,   und  andres  erlangt  Flehn   zu 

■ 

den  Göttern  mir  wohl. 


Ißome  Gasellsoliaft  seugt  Unseliges  :V  wirst  Du  es 

*  selbst  doeh 
Eiüselui,  weil  Du  die  Hacllt  ewiger  Götter 

gehShnt. 


O     Mensch,    wem    Dir    YemuiA    einwohnete 

glmsh  wie  YerLehrtheit , 
Und  wenn«  besannen  Da  wäjrst,   so  wie  Du 

th&rielu  erscheinst, 
Vielen  der  Burger  fSrwdbir  ein  Beneideter  wür- 
dest Dn  hinsiehn, 
Gans  wie  anjetne  Dich .  stfe  si^  achten  für 

niohl»f . 


•  • »  t  * ' 


'  •   •  ,  I» 


Ich  -bin"  ein   R^fi^   sicgtert^   und  schoa^i   doch 

den  schlimmsten  der  Reiter 
Tragt  mein  Rüchen,  und  diefs  hränht  mich 

im  tieftten  Gemfith. 


—         9o6  — 

Oftmals    wollt*  ich  bereits,    durchreiftend    den 

Zügel)  daronfliefan 
Trottliges     Mathes,      herabschüttelnd    den 

schmählichen  Hierrn. 


Nicht  mehr  trinV  ich  des  Weines,  da  jetet  bei 

dem  zierlichen  Mägdlein 
Schaltet  ein  anderer  Mann,   schlechter  um 

vieles  als  ich. 
Qaellflnth  trinken  bei  ihr  znm  Aerger  mir  ehr-« 

bar  die  Aeltem; 
Hat  sie  das  Wasser  geschöpft,  tragt  sie  es 

klagend  um  mich* 
PlStslich  genaht  schlang  rund  um  das  Kind  ich 

den  Arm,  und  den  Nachen 
Küsset*  ich,  ach!   und  wie  eart  tSnte  Vom 

Mund  ihr  ein  Wort. 


Sieh  doch,   ich  hasse  den  freyelen  Mann,   nnd 

im  Schleier  Toruber      ^ 
Wandel*  ich,  schüchternes  Maths,  wie  ihn 

ein  ySgelchen  hegt. 


Untreu*    oben    die   Freund*,    und    rerschmähn 

mich  eur  Ehe  zu  geben, 
Wann    darhommet    ein    Mann:     aber     ich 

wandle  von  selbst 
Abends  hinaus  und  hehre  suruck  bei  grauendem 

Tage, 
Wann    sein  Nahen   der   Schrei   wachender 

Hähne  begruist. 


Unter  der  Hindinn  fort,  wie  ein  Leu  toU  tros- 

Sender  Rühnheit 
Ra£ft*  ich  im  Sprunge  das  Kalb,  aber  ich 

trank  nicht  des  Bluts; 


I- 

I 


Stieg  die  erhabenen  Hauern   hinan/  and    ver- 
heerte die  Stadt  nicht, 
Sehirrte  die  Rosa*,  und  beatieg  doch  nicht 

daa  Rriegesgeapann ; 
Handelte  ohne  zu  handeln,  vollendete  ohne  Vol- 
lendung , 
That  und  rerblieh  tbatloa,    zielt*  und  er- 

sielte  doch 


Ae^on  bin-  ich  erzeugt,  und  die  wohlununauerte 

Thebe 
Heribergt  mieh,   denn  ich  mufa  meiden  daa 

Vatergefild. 


Spotte   mit  gvSbliohem  Scherse  mir  nicht  der 

griiebteaten  Aekem: 
Ala  Leibeigene  aieht,  Argyria,  Dich  ja  der 

Tag: 


—  »09  — 

Aber    bedrängen,    o  Weib^  uns  yiei    Unbilden, 

dieweil  wir 
XjfBben  TerbaiNKly   dufib  bimbft  bntfoMMher 

Fmfase  gewAhrt: 
fteiner  n»ag  1141s  feilbi^t^lif  und  ifßitig»tMli  blüht 

die  GebojrtMladt 
Un»    auch,,  die  lieblich   sich  lehnt   an    das 

I^stibitifibe  f «Id*  iuu    ^ ... . 


Bemifwyimt^  rief  mich  bereits  /der  dew  Hfler  enr- 

b^fa^ne  LeicbiMm, 
'Welcher,   obschon  leblos,   redet  mit  leben- 
dem Mund. 


»4- 


SlO  — 


▲  hs  p«rodisc1ieB   und  anderen   Zutltsen. 

Leichter  ist  Gutes  smii  ScUimmen  yerhehrt,  als 

ScUimmes  snm  Guten: 
Leiure  mich  nicht,  Ich  bin  über  das  Lernen 


Aber  mir  selbst  ach  schenkest  der  ärmlichsten 

Ehre  Du  gar  nichts, 
Sondern,  als  war*  ich  ein  Rind,  haltst  Du 

mit  Worten  mich  hin. 


Wer,  da  er  Schats'  aufwahret,  sugleich  Schritt 

wahret  im  Auf  brauch, 
Aerndtet    den    ruhmlichsten  Preis  bei   den 

Verständigen  ein. 
Ja,   wenn  des  Daseyns   Ziel   sich   Toraus   sehn 

liels',  um  wieviel  wer 
Noch  ausfüllend  an  Zeit  werde  cum  Aldes 

gehn, 


—  du  — 

Billig    dann    wär*8,     wem    längere   Frist     sein 

Loos  2u  erwarten, 
Dafs  sparsamer  sofort  solcher  anch  Brauchte 

des  Guts. 
Doch  nun  lasset  sich*s  nicht;  was  auch  mir  riel 

Kummer  erreget, 
Schwer  mir  das  Herz  annagt,  und  mir  ent- 
zweiet den  Muth, 
Dab  ich  am  Kreuzweg  stehe;  mir  sind  zween 

Pfade  vor  Augen, 
Aber  ich  bin  rathlos,   welchen  ich  wandle 

zunächst : 
Ob  ich,   für  nichts  aufwendend,  in  Gram  hin- 
quäle das  Dasejn, 
Oh  nachstrebe  der  Lust,   weniges  fSrdernd 

zu  Tag. 
Denn  ich  ersah,  dafs  mancher  erspart'  und  sei« 

her  dem  Leibe 
Nie  anständige   Kost  gönnte,    gesegnet   ahi 

Gut: 


—  212  — 

Aber  er  mufste  aeam  Hanse  des  Aides,  eh'  er 

am  Ziel  war, 
Und  wer  dasntrat   nahm,   was   er  erdarbte, 

dahin; 
So  dafs  man  schafft  nnzeitig,   nnd  nicht,  wen 

man  )ifoUte^  zn  Frommen. 
Ihn  dann  sah  icfr,  der  frisch  lehV  nnd  rer- 

gniigte  den  Bauch: 
Seinen  Besits  aofeehrt*   er,   und    sprach:    Ich 

spotte  der  Sorgen! 
Und  jetzt  bettelt  er  an,  wen  er  Ton  Freun- 
den ersieht. 
So,  Demokies,  ist  es  das  löblichste  immer,  den 

Auiwand 
Nach  Maasgabe   der  Kraft  und  mit  Behut- 

samheit  thun: 
Weder  dann  wirst  Du  Dich  härmen,   nnd  An- 
deren lassen  Dein  Harmwerk, 

i 

Noch,  umbettelnd  im  Land  tri^n  ein  knech« 

tisches  Loos; 


—  9l3  — 

Noeh  y     -wenn    som   Alter    Du    kamst,    wird   all 

Dem  Segen  dahin  sejn: 
FVommet  bei  dieseiii  Geschlecht  einzig  doch 

GüterbesHe ! 
Denn  ,    inrenn  Du  reieh,  nahn  viele  der  Freunde 

Dir;  aber  entbehrst  Du, 
'VVenige^  und  et  entgeht  bald  Dir  der  Torige 

Ru&m. 


Hatt*  ich  des  Reichthums  Fülle,  Simonides ,  der 

ich  vertraut  war, 
Nieht  dann  mfifst*  ich  besehSmt  unter  Ge- 
achteten stehlt 

Doch    nun    steht    es  Torbei   mir   Heaiieiidem, 

Wahrend  dBe  Armuth 

* 

Schweigen  mi<^h  heifiit,   ob  ich  schon  0^(^. 

res  als  Mancher  noch  weifs. 


—  fli4  — 

Sturse,   wie  immer  Dir  moglidi,   den  Yolliaaf* 

ssehrenden  Wüthrich, 
Denn   um    ein   solches    erhebt   Rache    der 

Gotter  sich  nicht. 


Hier  su  der  FlSte'  Getdn  bei  dem  Weinenden 

wollen  wir  lachend 
Trinken,   und  unser  Gemuth  laben  an  sei« 

nem  yerdruFs. 


Kcpipen   im  Kreis  hier   zwinge   bei  uns  unwillig 

zu  :weilen, 
^^  ,fl^e\nffß  gebiet'    auch    hinaus,    liebt*s    ihm 

nichl;  seiher,  zu  gehn. 
W^^hc  den  Schläfer  nicht  auf,  Simonides,  wen 

voja  fißn  ünsern , 
Da    ihn    gewappnet   der    Wein,    lieblicher 

Schlummer  umfing. 


—  9l5  — 

Heifs*    aueh  zur  Rohe  nicht  wandeln  den  Wa- 
chenden, gegen  Verlangen, 
Denn  was  im  Zwange  geschieht ,  thnet  man 

stets  mit  Yerdmrs. 
Doch  wem  sn  trinken   beliebt,   dem  sey  stets 

nahe  der  Mundschenk, 
Nicht    allnSchtig    yergonnt   wird    ihm   sich 

gutf  ich  SU  thun. 


Schwer  ist  vom  Weine  mein  Hanpt,    Onoms» 

kritos,  und  mich  bewältigt 
Bakehos,  des  Rathes  auch  nicht  ^föhl'  ich 

mich  Heister  annoch. 
Der  mich  beseelt,  und  das  Haus,   um  dreht  es 

sich;  doch  mich  erhebend 
Will   ich  versuchen,    ob  auch   herrsch*   in 

den  Fufsen  der  Wein , 


—  2ib  — 

l^te   in   de»   Herzens   BMiniiuiig}   ich   fuftiKe 

mich,  dirfl  iti  beharnischt 
Thu^  Verwegnes,   und  jiam  Äff   intoh  be- 


Wenigen    ttiitifet   ^n  MMselitfni  ist  Trefflichkeit 

eigen  ond  SeMlflKfril, 
Drum    glückselig    de^   Illitfn,    welcher   der 

beiden  sich  freut* 


/ 


Bitter  Und  koliigsfiby   nnä  ÜoldfliKBiefaeiid  «id 

.     graulMMi , 
üjirkoi^  erzeigt  Bit^h  dM  IA^\  t^"  sie  Er- 

IBnf,  dfo'Kth5^ti«g  Atnd,  Mühl  S^k^il:    aber 

tt^¥^   Tötk  ZM  trOS«fdS  It^reil   Ist   ticfistcr 

yi*rdr(i(k.  • 


—         31?         —     . 

Selig    ist  Liebe  der  SchSnen:    entzündete   doch 

Ganymedes 
Selbst  deA  Rroniden  derehta^,   weldker  deh 

G5Uera  geb«ttt, 
Hafs  xrban  Olympos  er  ibn  entfübrete^   nnd  ihn 

flufti  DImon 
Behrif,  de»  der  Jugendliehheit  ininnige  BIS* 

tht  ^^seliiikuöht. 

So  drttM  n^lttid^e  Diek  tticht,   SteMtidte^  raset 

Aas  Hcfrai  «tM^lr 
Mir  Ton  des  JüngKnges  Reis  liebebewältij^ 


■  •  ,     \ 


—  3l8  — 


Muse  der  Schönen. 

Wahrend  aUein  ich  trank  Ton  der  scj^^warfehin- 

rieselnden  Quelle, 
Schien   mir   erquicklich   und   hUr    «ich   zu 

ergiefsen  die  FInth. 
Gleich  nun  i$t  sie  getrübt  und  mit  Schlamm  ist 

die  Feuchte  gemischet: 
Wohl  denn,  nach  anderem  Quelle  anderem 

Strome  geschaut! 


Qualyöll    seh*  ich   im  Geist  mich  bedrangt    ob 

Deiner  Yerbrudrnng: 
Weder  zu  hassen  ist  mir,  weder  zu  lieben 

yergonnt. 
Denn  ich  erkenne  wie  schwer  Hafs  wivd ,  wenn 

ein  Freund  sich  dem  M:mne 
Nahte,    wie    schwer    auch    Lieb'    ohne   des 

Herzens  Beruf. 


—  819  — 

Suche  Dir  andre  darum;  mir  leget  ja  nichts  die 

Gebühr  auf 
Solches  zn  leisten:  yergilt,  was  i^h  euTor 

Dir  gethan. 
HooUiiii  schweb'  ich  auch  schon  anf  den  Fitti- 

gen  gleichwie  das  YSglein, 
Aus  weitsumpfendem  Bied,  ledig  des  frere-' 

len  Manns, 
Und  kühn  rifs  ich  die  Schleife:  doch  Da  wirst y 

fern  mir  vom  Herzen, 
Einst  wohl  sehen  wie  trea  unsere  Sorg*  es 

gemeint. 
Wer   auch  um  mich  Rathschlag  Dir  gefertiget 

und  Dich  yermogt  hat, 
Dafs  Du. Dich  unserer   Lieb*  ohne  Beden- 

ken  entschlugst. 


—  290  — 

Arger,    Dich   sSugten,    o  Eros,    empor  die  Ge- 

walten  des  Wahnsinns, 
Dureh   Dich    sank    in    den   Staab   Uios   ra- 
gende Burg , 
Sank    auch    des  Aegens  Sahn,    der   gewaltige, 

sank  des  Oileus 
TreflPlioher  Sprofs  Aias,   Deiner  Beth((rnng 

ein  Rai^b. 


Oftmals   werden  bet*  miv  sie  Dir  selbst  nachre- 
den y^kehrtesi 
Eben  so  mir  auch  bei  Dir;   habe  nur  des- 
sen nicht  Acht. 


■•i^lB^ 


Gern   wohl    deniMt  Du  a^Hitfh  an  die   frühere 

Liebe,  die  fem  jetzt; 
Doch   nicht  Meister    annoch  wirst  der  ent- 

flohnen  Du  sejn. 


—  321  — 

Wird    nie   FUith   d<»ch   und  Feaer  lich  einigen^ 

also  aach  niemals 
Wird  ^hersinnige   lAeV    miltr   uns  beiden 

bestehn. 


luar«    wap   feindselig  ich  frevelte:    aber 
y^esgift  nichil, 
I>afs  ich  naiJi  Krfifteo  an  Dir  «hpffe  su  ahn- 
den die  Schuld. 


Kiiab\   als  ein  Bofs,   nacbd^ni  Du.  der  Gerste 

Dich  reichlich  gesattigt, 
iCamst  leiehtförsig  Dn  dar  wieder  an  unsrem 

Geheg; 
Weil  nach  dem  trefflichen  Herrn  Dii^h  yerlangtf 

und  der  üppigen  Wiese, 
Und  nach  den  Hainen ,  wo  kühl  perlet  durch 

Schatten  der  Quell. 


—  292  — 

Wer  nicht   sich  blähender  Knaben  erfreut  und 

stampfender  Rosse, 
Jagender  Hunde ,  wie  mag  je  sicl]^  ihm  laben 

das  Her2? 


Knabe  Du,  welcher  an  Art  vielfach  umschwei- 
fenden Weihen 
Gleicht,  und  im  Wechsel  sein  Hers  immer 

Ton  neuem  Tcrschenkt. 


Knab\  an  Gestalt  zwar  Ueblich  erwuchsest  Du, 

aber  der  Rranzschmucli 
Leidiges  Ünrerstands  liegt  auf  dem  Haupte 

Dir  schwer, 
Und  Dein  Herz  hat  die  Sitte  des  raschumwen- 

denden  Weihen," 
Da  leichthin  Dich  das  Wort  bSser  Gesellen 

berückt. 


Kiudbe   Du,   welcher  so  viel  Wohlthatiges  übel 

vergolten , 
Und  fSr  das  Gute  nicht  Dank  ist  zu  erfin- 
den an  Dir, 
Nie  warst  Du  mir  behülflich:   und  ich,   da  ich 

redlich  Dir  oftmals 
Dienete,    hatte    mich   nie  achtender  Liebe 

zu  freun.  '^ 


Hnabe  wie  Rofs  hegt  einerlei  Sinn:  denn  weder 

ein  Hofe  wird 
Je  wehlüagen,  wann  ihm  lieget  im  Staube 

der  Herr, 
Sondern   es  traget  den  spateren  Mann,  an  der 

Gerste  gesättigt, 
Und  so  schenkt  auch  ein  Hnab*  immer  dem 

r 

nächsten  sein  Herz. 


V^A\  in  Y^ri^x|liit)ifd^  gubst  Du  4a1mii  Aie  edle 

Gesinnimg , 
Und  zqr  P/9f|Ctim^ng  i^»t  unsAnen  Freun- 
den Du  je^t;, 
IH(c)('  ap^  J&übltjBftt  Du  wenige  TiBit:  iph  Iwa 

am  dem  .Smrme 
<  ijfit  einbriedieilder  Kficht  iwhig   w  Hafen 

noch  an« 


Zeitig  |a  anch  tanebt  ISros  empciir/  v(ann  Ton 

neuem  Aie  Erde 
•  Unter  dem  FrfikUngabauch  läobdt  ip  blu- 

migem  Sehmuidi: 
Dann  eilt  Ere»  dabtr  ron  der  ^jfri^  prang^i- 

dem  CÄland 
Rixigf  «u  dM  Menfif^n,  «nd   s^ej^lü  über 

die  Erde  die  S^at, 


— -  «ä6'  — 

Nicht    Dir    *w«rd*    ich*  Yerdraftf   antbün^    auch 

^irma'  mir  ein  bessres 

i 

tjoos     ^er  UnsterbNclien   Macht,    lieblicher 

Knabe,  gewährt: 
D^nti  •  ii4«1it  pfl^*  ich  um  kleiner  Versehvldun* 

gen  hlidefrnd  zu  sitzen, 
'    <M»gleich'  aho  -wie  Du  hie  sich  ein  Schoner 

rergiilg. 


'       •         « 


RnAb^ihi,  kränke  ihidk  nidit:   nbch  denli*  ich 

Dff  itini^  im  flerzea 
Theuer    tu    werden;    und?  bin^s    freudiges 

Muths  mit*  bewufst. 
Wirst  Du    in  Li«t   doch'  «ie   mich    bewältigen 

oder  beruchen , 
D^nn  auöh  dem  Sieger  noch  stets  rKum*  ich 
'      nur  Mehreres  ein* 


•    t 


—  «^6  — 

Sondern  dereinst  noch  treff*   idi  Hlen   Fliebea«. 

den,  gleich  wie  sie  sagen, 
Dafft  auch   lasios   Htnd  einst , ,  die  lastsche 

Maid) 
Ob    nannreif ,    doch'   yerschmlthend   das  HpoM 

seitbette  der  JSänner 

4 

Flohf   und  gegürtet  dahin  «zog  su  nndiuba- 

rem  Thun, 
Feme  vom  Vaterhaus,  blondlochiges «Haars  Ata- 

lante : 
Und  hoch  'wandelte  üe  über  die  Berge  dahin,. 
Fliehend  das  liebliche  Hochzeitbett,  der  geprie- 
senen R^pris 
Gaben,  bis  endlich  sie  denn,  ob  anch  sich 
/  sträubend,  erlag. 


finab*,   o  errege  mir  nicht  das  Gemuth  in  rer- 

zehrendem  ünmuth, 
'   Und  nicht  lafs  es  geschehn,   dafs  zu  Perse- 

phone^s  Haus 


r 


liebe  stt  IKr  mich  treib*!  Ab  ier 

Ha«he  gedenkend, 
Vnd   aa  der  Ufensdien  Gerüeht,   lenke-  zur 

:   Milde  den  Sti 


Knabe,  bis  wann  docb  wilkt  Du  entfliehen  mir? 

Immer  verfolgend 
.  Sncb*  ieb  Dieb:    lale  mteh  emmal  endlieb 

dem  Ziele  doch  nabn 
Deines  Zorns :  Da  'ab^r  9  -  verbnhlt  und  stolzer 

Gemütbsait^.     . 
Fliehest  mich,  ähnlich  des  Weihn  trugri* 

scher  Weise  gesinnt. 
Halte  doch  an ,   und*  gewahre  mii^  Gunst!   nicht 

. .     .  lange  ja  wird- Dir 

'    Ihre  G^tt^henhe    vevletbn  Ifypris  riolenge- 

hränxt. 


^  «0  «^ 

D^ithetid^  ^»rs"  kriri?et  'dte  BHithe  ««Kor  «iniger-l 

Wahrt,   als  ein  Stadtenlanf,   gid»  i«ii-  der 
J^estfel  mich  frei^ 
Auf  dafs  nicht  sie  dereinst  Dich  bändige,  furcht- 
barer JungKng, 
Und  Du   erfifthrest,   wie  herb  Kjpiriag  6^ 
"beii  \ins  nahn, 
GieSch  iHe  an  Dir  ich  selber  nun»ehr!  Diefs 

hinim  Dir  2u  Berzen, 
üad^nichl:  sdkenhe  Gslior  firerelem^Jaiftifdi 

gelust. 


Nicht  unbewafst  mir  stahlst  Du,   <»  Rnab'  {itÜ 

Mrerfolge  Dich  treulich), 
.,  .Hin;Dteh.  shi  ihiiea,  jRir  die  sfifs  Du  atijetzt 

und 


r 


—  (129  — 

Läshe%Xy  und  gans  ung^selirt  IkiaschleudOTtest  im- 

.   sere  FreondfichaA; : 
Weai^eBS  8i(»lchen  doch    nicht   wäret   Du 

b^eundet  a^UTor. 
Doch  ich  meinte  yon  Allen  mir  Dich  zum  treuen 

Genoisen 
Auszuersehea  9   und  nun  hat  denn  ein  An- 
drer Dein  Herz;  ' 
AJber   im   Staub,  lieg'  lehi    der   Dir    wohlthat! 

VSgß  d(Ooh  .R^itier 
Je  durch  die  Angeu  verfuhrt  Dich  zum  Ge- 
liebten ersehn. 


Hiiabe^    diew^il  holdseligen  Beiz  Dir  yediehep 

die  GottioB 
I^ypri«,   und   Deine  Gestalt  sämmtliohe   Ju- 

gand  entzüclu. 


Schenke  Gebor  dem  Wort,  und  beherzige,  "wie 

ich  Dir  trea  bin,  ^ 

Denkend,   wie  schwer  ja  der  Mensch  Qua- 
len der  Liebe  yertragt. 


Stille  mir,  Kypros  Tochter,  die  Pein,  und  zer- 

'    streuend  die  Sorgen, 
Die  aufzehren   mein   Herz ,   gieb  mich  der 
'  Freude  -zurück. 
Schläfre  mir  .ein  den  veraehrenden  Harm^  und 

bei  heiterem  Muthe 
Lafa,  nach  der  Jugend  Genufa,  Thaten  dea 

Ernstes  mich  thnn. 


Hnabe*,    yon  Dik*  nicht  la(s  ich,  Dil  anmutkToil 

in  der  Jugend 
8tt*ahlender,  wfire  mir  auch  selber  zu  ster- 

ben  Tcrhangt. 


—  a3i  — 

Dmcli  noch  aiert"»  za  erwiedern-,    und  mir  noch 

stehet  e»  wohl  an 
Ijiebe    2«    flehn:   bei    dem   Ruhm    aiwerer 

Aehern  darum, 
BSre  mich|  Huab\  und  gestatte  mir  Gunst ,  sali 

anders  Dir  selbst  auch 
Ihre   Geschenke     rerleihn    Kjpris    yiolen- 

gekranzt. 


auch    wirst   Du    Andren    Dich    Hahn! 
dann  mog'  es  ein  Dämon 
Fftgen,  dala  eben  auch  diefs  Wort  zum  Be- 
scheid Du  empfiiAtst. 


Selige   wer  da  frisch  turnt  mit  dem  Lieblinge, 

aber  au  Hause 
Tcaslich  zur   Seit*  ihm  geschmiegt    heitrer 

Gespräche  sidi  freut. 


I 

—  a3a  — 

Nimmer   noch    lieb'ich  den  Knaben,    und  fern- 
hin Stiels  ich  die  Qualen, 
Und  den  beschwerlichen  IßLhD  faab*  ich  mit 

Freuden  entsagt. 

Aber    Mich  *  löste    rom    S^nen   die  tiebli^bbe- 

w 

kränzte  Kythere, 
Und   DttT',    Knabe ,  •  yerknüpft  fernem  mich 

Liebe  nicht  «üehr. 


Weh,'  dafs  mein  Hers  ich  schenkte  dem  Jüng- 

littge,  welcher  deb  Fi^iinden 
Alien   sogleich  .mich  renthüllt,    ob    auch  ich 

selbst  es  verschwieg. 
Qfien  delin.  Will  ich  erdulden,  wa^  mich  Unwil- 

ttgen  yesthält, 
Nicht    ein   YerächtUcher   j9l    hat  «auch   zur 

Liebe  gebracht. 


—  333  -    . 

Wer  au  den  Schoaeii  gewandt  sein  *l{^r9i^,.  stets 

.  drücket  ein  J^^ch  ihm 
Sic]bmereliob ,    ein,   )ä{^tiges    Mahl  gi^tlicher 
Liehe,  den  Hals. 


"Wessen  Gemüth  Pein  hegt  um  den  Bund  reiz- 

athmender  Schönheit, 
Mufg,  wie  zu  Rebholzgluth,   nahe  bewegen 

die  Hand. 


Rnab' ,   als  ein  Schiff  anliefst  Du  zum  Fels ,  da 

Du  meiner  Terbrüdrung 
Dich  lossagtest,  und  nun  sind  Dir  die  Tau^ 

gemorscht. 


Doch   nie   werd*  ich,    auch  fern,,  Dtdi  beleidi- 
gen, noch  mir  ein  Mensch  auch 
So   zsreden,   da&  Dir  je  ich  entafige  mein 

Herz. 


—  «34  — 

1 

Frednclschaft  iohüet  die  Gunst:    doch  da§  Weib 

hegt  keinen  Genossen 
Treuvoll,   sondern  sie  schenkt  immer  dem 

« 

Nächsten  ihr  Hera. 


Gut  ist,  der  Guntft  bei  den  Schönen  sich  freun, 

gut  auch,  ihr  entsagen: 
Leichter  ist  Liebe  gefafst,  als  die  Erhorung 

gewährt. 
Zahllos  quellen  die  Schmerzen  hervor,   zahllos 

auch  die  Freuden, 
Aber  auch  darin  selbst  zeigt   sich  des  Rei- 
zes genug. 


Nie,   wann  ich  Liebe  Dir  bot,   aiuharrtest  Dv; 

sondern  so  oft;  ich 
Botschaft  ernstlich  gesandt,  eilest  Du  flüch- 
tig hinweg. 


—  a35  —       ' 

det*    Mann,    der   den    Schönes    entbrannt 
nicht  kennet  die  Meerfluth, 
Welchem  die  Nacht  harmlos  fiber  den  Pon- 
tes sich  hebt. 


Hold    an    Gestalt,    doch    gabst    Du    Dich    hin^ 

durch  der  Freunde  Verkehrtheit^ 
SchnSden   Gesellen,    und    trägst 'arge    Be- 

schimpfizng  darob, 
Knabe!  doch  ich,  unwillig  verkürzt  um  Deine 

Yerbrüdnmg, 
Half  i^t  der  TUät,  weil  mich  freie  Gesin- 
nung beseelt* 


Selbst   Ton   der   {i^ldenen   G6ttinn   Ujprogenes, 

meinten  die  Menschen, 
Kämst  Du  mit  Gaben  geziert  —  — • 


—  336  — 

—  Wa«    zur   Gabe    yertiehn  Rypris   vio- 
lengekränztf 
Naht  .zu  der  Mensdien  Beaitz  als  die  drückendste 

aller  Beschwerden, 
Giebt  nicht  Kypria  auch  Losung  des  lästi- 
gen Harms. 


Kypros   Tocbteir,    R7ther\   arglistige!    wi^hrlich 

z^m  Unheil 
Hat  der  pijmpier  Dir  solehertei  Ehre  yer- 

liehn; 
Und   Du   bändigst^   der   Menschen   rerstjändigen 

Sinn,  ui^d  ist  keiner, 
Weder   so  weise  noch  stark,  dafs  er  Tcr- 

mogte  zu  fliehn. 


-  .37  -     ' 


Phoky 1 id  es 


von  Miletot. 


riecklos  hin  ich  als  Freond,   mnd  den   Freund 

auch  kenn"  ich  ab  aolobenj 
Aber  da»  Sciiclinaii|^suc^t  ist  in  den  Tod 

'  mit  Ta#haAll;.  ^' 

inem  erweis*  ich  mich  falsch,  ihm  zu  schmei- 

•    chelen:  dech  die  ich  dbM, 
enen   Ton*  Anfang   bleibt    treu   bis   zum 
Ende  «nein  Herzi 


II  ill  in       ■ 


Diefii'voa  Phehylides  auch :  die  Lerier  Sdielme, 

nicht  einzeln. 
Alle;    bis   Prohles:    doch    ist    Prokies    ein 

Lerier  auch. 


— -  a 


^8  - 


A  e  s  o  p  o  s. 


Außer  dem  Tod,   wie,   Leben,  dich  endigen? 

bringst  Da  doch  zahllos 
Leiden,    ond  fliehen  sowohl  ist  wie  ertra- 

gen,  nicht  leicht. 
Zwar   was   Natur   Dir   bietet ^    ist    zauberisch: 

Erde,  Gewässer, 
Stecne,    des    Monds.  Lichtkreis,    gleichwie 

9 

der  sonnige  8trdil. 
Grauen  und  Hummer  jedoch  ist    das  Uebrige: 

geht^s  auch  einmal  wem  » 

Leidfich ,  er '  nimmt  alsbald  Nemesis  Bache 

dahin. 


—         nS^  — 


S  i  ib  on  i  des 


- ' » / 


▼  o  n   K  e  o  s. 


Alitten  sodann,  die  da  hausen  um  Ephjre^s  rie- 
selnde Quellen, 
Jegliche  Siegs^ofsthat    übend  im  Schlach- 

tengewAl.  * 

Und,  die  in  Glauhos  -Stadt,  der  Rorinthisohen 

Vesle  y' gebieten , 
Die  auch  der  Kam^arbeit  herrlichsten  Zeu- 
gen erwählt 
Ans  hellglänzendem  Gold',    in   dem   Luftraum, 

ffelcher  so  ihnen 
Glf&eh-wfe  den  Tätern  anjetzt  iveit  die  Ver- 
herrlichung trägt. 


• 


Nebelgestein  peraneia,  verderbliches!  sähst  du 

den  Istros. 
Fern,     und    aus    Shythischen    Aun    Tanais 

WpgengeroU , 
Dafs    du    nicht    wärst   Nadhbar    Sheironischem 

Strudel  der  Meerfluth 
Um  der  Molurischen  H5hn  flochenbeschnei- 
.    tea  GeUuft. 


« •    •  • 


I  . 


Jetzt  denn  treibet  im  ]fe«r.  der  Erhaltete,  doch 


um  der  «Seefahrt 


Wehegeschich  :s€hir«it:^ev  ohne  Begrabnes 
«    die  Gruft*      .     .  '    .. 


!»•  •  »••      !••• 


Weh,  weh!    schmerzUc^ie   Seuche,    was   doch 

misgowiat  du  den  Sodto'.) 
Sterblicher,'  ateta   im  Geleit   reizender   Ju- 
gend Bu  seyn  ? 


IKe  du  auch,  nun  Timarchos  beraubt  holdseliges 

Oaseyns , 
£h*  nocli  ein  junges  Gemahl  sittig  der  Jüng- 
ling begrufst. 

Siehe,  da  sprach  Timarehos,  Tom  Arm  des  £r- 

aeugevs  umscblupgeo , 
"Wie  er  den  Hauch  nanmejir  liebliches  Le- 
bens yergofs: 
Nie,     o    Tioienoride,    des    theneren  Sohns    2u 

yergessen 
Mahne  sein  muthiger  Sinn ,  seine  Besonnen* 

heit  Dich* 


—      —     ___     — Selbst  hat 

Phoibos  den  schönen  Gesang  Tyndaros  Söh- 
nen gelehrt, 

Welchem  den  Ki*anz  darreichet  die  Schaar  sang- 
loser Cicaden. 

16. 


■ 

Hein  Ding  bleibet  den  Menschen  in  Tefttanshalten- 

der  Stetheit;    • 
Ein»  hochhcrrlich  dämm  sagte  der  Chiische 

Mann : 
Gleich   -wie  die  Blätter  im  Walde,  so  sind  die 

Geschlechte  der  Manner! 
.Wenige  Sterbliche   nur,   die  mit  dem  Ohr 

ihn  gehört, 
Nahmen  sich  diefs  zu  Hersen:  denn  Jeglichem 

« 

hoset  die  Hofifhnng, 
Welche  rom  Tag  der  Gebart  wächst  in  der 

Jünglinge  Brust. 
Freat  sich  ein  Sterblicher  noch  an  ersehneter 

Bluthe  der  Jagend, 
Strebet  er  eiteles   Sinns  yiel  ünen^chba- 

res  auch. 
Denn  nie  hegt  er  Gedanhen  an  alteren  oder  sn 

sterben , 
Nie  )Bach,    derweil   er  gesund,    hat   er  des 

Leidens  Bedacht. 


—  343  — 

TliSrichte,   denen   im  Sinn  diefs  wnrselte,   dalir 

sie  nicht  einsehn,    . 
Wie  gar  spärlich  die  Zeit  Bluhens  und  Le- 
bens doch  ist     N 
Sterblichen :  diefs  wahrnehmend  sej  Du  bis  zum 

Ziele  des  Daseyns 
Wacher,    und   Deinem   Gemüth  gSnne   des 

Schönen  Genufs. 


Kennet  für  Alles  doch  Zeus  lindernde 

tel  allein. 


Traun  ein  gediegenes  Wort:   nicht  den  Antheil 

({uellender  Fluth  blofs, 
Nein,   auch   des   weisen  Gesprächs   fordert 

sur  Mische  der  Wein. 

Denn  an  lahchos  ist  nichts  von  Verwerflichem, 

selber  der  Kern  nicht. 


—  344  — 


—    »  ~  ^  Wi^  die.  Stadt  ja  den  Mann  lehrt. 


Trefflichster  jeglicher  Bürgen ,  das  Gold ,  das  im 

Aether  daherstrahlt. 


—    — So  malmt  mit  gefräftigem  Zahne 

Alles  die  gierige  Zeit,  selber  das  Stärkste, 

zu  Staub. 


Ist  doch  in  Nichts  ein  bessrer  Probierstein  je, 

als  die  Zeit  ist, 
Die  auch  des  Hannes  Gemuth  tief  in  dem 

Busen  enthüllt. 


Wiure  doch,    wie   sie   rerhüllt,    also  hellstrah- 
lend die  rechte 
Zeit,  die  am  meisten  Gedeihn  schöpft  von 

erwägendem  Rath. 


—  «45  — 


Aeschylos 

¥  •  tfi '  Ath  e  n«. 


Dort  Tjrrfaem»*»  VoUi  ZauJUer  wl  m 


Schwer  in  geharnischtem  Rang,    furchtbar 

dem .  feindlichen  Scbii^m. 


<. 


Melanthios 

FPU  Atheni. 


Eigene  9<$hSts*  aniFWendend  hat  Er  mit  den  Tha- 

ten  der*  Helden 
Tempel  der  Gotter  geschmückt  und  der  Ke- 

luropier  Markt. 


—  246  — 


•    t 


Unbekannte. 


Ihr  lies  Aristoa'  86hne ,  des  rühmlichen  g((ttH- 

eher  SanM;. 


(Aas  SpartiniscKen  Liedern.) 

Itzt  blühn  wir,   so  wie  Andre  suyor,   und  An- 
dere nachmals, 
Deren  erstarkende  Zeit  Keiner  Ton  uns  noch 

erlebt. 


Die  hinstarben,    nicht   Leben   nicht  Tod   preis- 
würdig erachtend, 
Sondern  allein,  pceisvoU  beiden  Gfengge  zu 

thun. 


\ 


/v 
/ 

V 


-•47- 


I  o  n 

TOB    Ckiet. 


T^yrtoterhebenden  Freund,  hochwaltender  Gott 

Dionjrsos! 
Anreis  kam  und  Beginn  mancher  gepriete* 

nen  That, 
Gleich   wie    der    Panhellenen   Ter$ammlnngen  ^ 

Furstengelag*  auch, 
Seit  mit  der  Traube  Geachenk  prangend  die 

Rebe  den  Reim 
Streckt*  aus  dem  Schoofse  der  Erd\  und  in  schlän- 

ber  Umarmung  sich  rankend 
Pappeln    umsog^    dafs    die  Schaar    lustiger 
'Rinder  nunmehr 


—  248  — 

Hüpft  aus  den   Augen,    und  lallet,    Tann   eins 

auf  das  andre  gehäuft  wird! 
Doch  erst  lauschen   sie  still:  drauf,   wann 

ihr  Jauchzen  yerstuinnit, 
Sprudelt    heryor    Nektar,    für   die    Sterblichen 

Himmelslabe,  - 
Welche  des  Wohlseyns  Tranh  Allen  von  sel- 
ber erzeugt. 
S^in   holdblühend  Geschlecht    sind   Gelag'  und 

Yergnügen  und  Chorreihn, 
Jegliches   KSstlichen  Preis  zeiget  er  Herr- 
schergewalt. 
Drum  Dir  9  Yater  lahchos,  den  Festlichbehräiis- 

ten  willkommen. 
Dir,  Vorsitzer  am  {rohsinnigen  Mannergelag, 
Heil !  und  gewähr'  aufs  Leben ,  Du  Hort  anmu- 

thiger  Gaben , 
Tranh  uns  und  Spiel,   und  ein  Herz,   das 

am  Gerechten  sich  fi*eut. 


'  \ 


—         249        — 

Freude  sey  unserem  Konig  be^cheert,   und  Er- 
halter und  Vater! 
Un6  dann  ni5ge  die  Sehaar  dienender  Schen- 
ken den  Wein 
Mischen    mit    silhernen  Kännchen  im  maehtigen 

,        Krug:  doch  aus  goldner 
Schale  zum  Estrich    herab    traufe    gespen- 
detes I^afs, 
Dafs  -wir,    in    Ehrfurcht    sprengend    Herahles 

sammt  Alhmenen, 
Frohles,   und  Perseus  Stamm,   aber  am  er- 

sten  dem  Zeus, 
Trinhen   und    Kurzweil    üben,    und  füllen   die 

Nacht  mit  Gesänge: 
Auch  Tanz  m8g*  uns  erfreun;  auf,  und  be- 
lebe das  Fest! 

r 

Doch  wen  erharrt  zum  Lager  die  schlanhe  Ge- 
stalt der  Genossinn, 
Billig  erlabet  sich  der  kecher  als  Andre  des 

Trunks. 


-  «5o  - 

So  nun,    wie   ihn  geschmücht  Anstand   und  ge* 

diegene  Hanaheit, 
Lebt,  auch  geschwunden ,  im  Geist  freudiges 

Leben  er  fort, 
Falls  wahrhaftiges  Sinns  Pjthagoras,   weise  yor 

allen 
Sterblichen,  was  er  gelehrt,  sah  und  ent- 

schSpfte  dem  Grund« 


Jener  denn  barg  in  der  Hand  mit  geschäftiger 

Eile  den  Diptam. 


,    die    Oinopion    einst,   der    Theseide, 
gebaut. 


r 


^  %Si  ^ 


£  u  e  a  o  s 

von  Faros. 


Bakchos  gedeiht  TolUiomineih,    nicht  riel   noch 

sa  wenig  genommen. 
Denn  sonst  bringet  er  Harm  oder  YerstS* 

rang  heryor. 
Hit  drei  Njmphen  sa  aejn,   so  liebt  er  es,  sel- 
ber der  Tierte, 
Dann  aach  erzeigt  er  zameist  nächtlichen 

Freaden  sich  hold. 
Schnaubt  er  in  DnmaaS  aber,  dann  scheachet  er 

weg  die  Eroten 
Vnd  taacht  nieder  in  Schlaf,    welcher  dem 

Tode  sich  naht. 


—  202  — 

Oftmals  decket  der  Zorn  der  Sterblichen  fttiile 

Gedanken 
Auf,   denn  der  Wahnsinn  selbst  zeigt  sich 

gefahrlicher  nicht. 


Wenn  man  Entschlossenheit  hegt  niit  Besonnen- 

heit,  taoget  sie  herrlich, 
Aber    f8r    sich  ist   sie  nur   schädlich  und 

bringt  in  Yerdmfs. 


Vielen  behagt's-  gleichmäfsig  nm  Alles  entgegen 

zn  reden; 
Aber  mit  Fug  es  zu  thun  hat  des  Behagens 

nicht  yiel, 
Und  da  gnuget  bei  solchen  zuletzt  die  Rede  der 

Alten: 
Dir  dünht  dieses   nach  Wunsch  ^  jenes  be- 

währet  sich  mir. 


^-  a63  — 

Manner    von   Einsicht    aber    gewinnt   man   am 

schnellsten  mit  Klarheit, 
Thnt  ja  f8r  sie  niemals  langer  Belehrung 

es  noth. 


das  Hassen  Beschwer  und  das  Lieben 
nicht  minder,  so  will  ich 9 
Ton  zween  Schaden  bedroht,  kranken  am 

edleren  Schmerz. 


Furcht  bringt  oder  Yerdrufs    inuner   dem 

Tater  ein  Sohn. 


Denn  voll  Kränkung  erscheint  jedes  erzwun- 
gene Werk. 


—  «64  — 


D  ionysi  o  s, 

siigeBAiint  der  Ekernc^  tob   jltken«. 


Manche,  die  Wein  zufuhren  im  Rudergeschaft 

des  lakchos^ 
Frohes  Gelags  Schiffsroll,  Rudrer  im  Re* 

chergetSs. 


Drittens  den  Hottabos  stellen  wir  hier,  die  von 

Eros  YerschmShten , 

Weiter  Dir  noch  in  der  Ringschule  des  Qro* 

\ 
mios  auf 

Als  Preisziel:  und  so  legt  an  die  Ralle  der  Re- 
cher Ihr  alle 
Aufmerksam  denn  die  Hand\  und*   eh*  Ihr 

schleudert  die  Fluth, 


—  «65  — 

Mebt   mit    den   Augen  Euch   ab   den   herunter 

sich  wSlbenden  Aether, 
Achtend  wie  weit  sich  der  Raum  dehne  dem 

traofenden  Nafs. 


Bechtshin  Dir  wie  uns  selber  den  Wein  der  Ge- 
sänge zu  schenken! 
Doch  da  Deinen  Ton  fem  hommenden  alten 

Compan 

loass  uns  mit  Zungengeruder  befSrderen,  diesem 

Gelage 
Zum  weitschallenden  Lob ;  und  das  behende 

Gespräch 

Treibt  bu  den  Bänken  sofort  die  Phäahischen 

f  Rudrer  der  Musen. 


Nahet,    auf    dafs    Ihr    von    mir    glückliche 

Mähre  yernehmt; 


—  ä56  — 

Setzet  bei  Seite  der  Becher  Ereiferung ,   lasset 

.    des*  Geistes  . 
Scliärfe   sich  einzig  zu   mir    wenden,    und 

hor^t  was  folgt: 


Nimm  dieses  Gedicht,   das  ich  Dir 

Als  Zutruph  darbringe:  denn  rechtshin  send*  ich 

zuerst  Dir, 
Mischend    im    Becher,    der   Huldg5ttinnen 

holdesten  Trank. 
Aber  empfange  die  Gab*,  und  thue  Bescheid  mir 

in  Liedern, 
Schmüchend  das  frohe  Qelag,  und  Dich  be- 
während als  Mann. 


««  —  _  YJ^^s   bSnnte  Beginnenden  süfser, 
Sufscr  auch  Endigenden  als  das  Geliebteste 


seyii  ? 


Euripides 

* 

von  SalAniit. 
(KUge  6tT  AiidroiiiAclte.) 

IVeiii  Braatfest  för  die  H5heii  ron  Ilios,   son« 

dem  die  Ate 
Fuhrt'    als  Geaellinn   des    Betts  Paris   sich 

Helena  heim: 
Um  die,    Troia,    da   sankest  durch   Speer  und 

durch  Gluthen,  als  Ares 
Dich,    Tom  Hellenischen  Land   tausendfach 

segelnd,  erstärmt; 
Wie  mein  Gemahl  Hehtor,  der  Verlassenen,  den 

an  dem  Wagen 
Thetis,  cler  Pluthenden,  Sohn  wild  um  die 

Hauern  geschleift« 
Mich   dann   rissen   sie   foii;   yom   Gemach   sum 

Strande  des  Meeres, 

Und   in   der  Knechtschaft  Joch   mufst*  ach 

» 

be^emen  den  Hals. 

17. 


Zahllos    sanlsen    die   Thränen   zur   Wange   mir, 

,    *        !        ;    r  j'  . 
als  ich  die  Heimath 

Fern   ILefs    und  da»  Gemach,    und   in   dem 

Staub  den  Gemahl. 

Wehe  mir  Jammerbeladnen ,   was  mufst'  ich  er- 

blicken  das  Licht  noch 

•  *      •  ■  .  ,     r  <r 

Als  der  Hermione  Magd!  dafs  ich,  gepeinigt 

von  ihr, 


« 


Hier   um   der   Gottinn   Bild  als  Flehende   brei- 

r    )   .  k  >  '  •       • 

ten4  die  Ai;'me 
Schmelze,    so   wie   aus   dem   Fels    quillend 

der  Tropfe  rerrihnt. 


:^  ,  .   '.  -..'f., 


( •     *  t «' 


«•,    T    •  I  -      »         »      . 


(Aus     dem    Todtenliede     auf    die    im    Sikel^scken 

Kriege  Gefallenen.) 

Achtmal   hatte  sich  diesen   im   Kampfe   gebeugt 

ojrauusa , 

♦        _  >■« 

Wahrend  die  "Himmlischen  noch  beiden  sich 

billig  gezeigt. 


I  ♦•» 


r 


•259  — 


I  'i 


S  o  k  r  «  t'C  s 


von  AtKena. 


-f 


<  I      .       t    «   < 


£in8ten8   erJdärt'   Aesopo«   Korinthischer  Teste 


;.    '". 


, '•. 


Nicht  naek  des  Volks  Weisheit  Richter  der 


Welche  die  Getier  «m  -sehoastea  im  Chortans 

i     >  ' 1 '        preisen, 

Sind  sie  im  Kampf. 


I  T 


•      l      r;      ..      i. 


ll      I  I 


»/     'l,»4'f       #;IHHi    «    ' 


'  f  »     •!••»,  j  #;<    .  1.. «      f      .    4 


•i 


I       -' » 


I  •  1 


— :  ^6o  r- 


K  r  i  t  i  a  8 

▼  «'n  Athoni. 


Aus    dem    Sihelischen  Laad*   ist   des   Rottabos 

sianiges  RunststAck, 
Wo  wir  als  Schutsen  zum  Ziel  streben  mit 

Tropfen  des  Weins. 

Dann   preiswürdig  in  k5stlicber  Pracbt  ein  8i- 

helisches  Fuhrwerk. 

Auch  ein  Thesaalischer  Stuhl,  die  gemächlichste 

Labe  der  Glieder.    . 

Aber   zu  ordnen  die  Zier  trauliches  Lagers 

yersteht 

Weit    Hiletos   und   Ghios,    Oinopions    ragende 

Meerstadt. 

Herrlich  getrieben  aus  Gold  siegt  die  Tyr- 

8enerphial\ 


Und,  was  in  Brs  ausschmlLeket  sa  jedem  Bi?- 

darfe  die  Wohnang. 
Scbrift,  zu  ersetzen  das  Woirt;  hallen  Ph5- 

niker  entdeckt, 
Thebe   £e' erste   den    Sesse^    des  -  kriegrischen 

IfYagens  gezimmert) 
Barken  zor  Fracktschififahrt  Harische  Schaff- 

ner  des  Meers. 
Femer ,  der  Scheibe  Gebild  und  des  Lehn^  und 

des  Ofens  erfanden, 
Prangendes  TSpfergerath,  nutzlich  zu  häus- 
lichem Dienst, 
Sie ,  die  auf  Marathon  rühmlich  des  Siegs  Denk- 
mahl sich  errichtet* 


Also  auch  ist  es  Gebrauch  und  bestehende  Sitte 

zu  Sparte, 
Dafs  man  för  sich  nur  den  weinschwange- 

ren  Becher  entleert. 


—  36a  — 

Aht^  nicht  vipg^.  Ktttni«k  ftaat)i«ilt,  mit.  genem 

!  P^^off^F;  iR^t^l^  dajüu  j^bplnd  Uu|  traget 
\iniRirei». 


Und  Zutrunk  darreichen  zur.IUchten  hin,  wäh* 

rend  bei  Namen 
Man  aufruft,  I   >?em  den  Grufs  darzukreden- 
, ,  zeix  beliebt. 
Wo  so  hauset  der  Tfunh,  da  entsügelen  bald 

sie  die  Zungen 
Zu   gehandbarem  Geaprfi^b,   stumpfen  nicht 

minder  den  Leib 
Freventlich  ab,   schwer   lagert  um's    4uge   sich 

blöde  VerdtlstHing , 
Dumpfheit    drängt   aus   der   Brust  weg  die 

Erinnerungskraft, 


—  »63:  — 


ge^imt^miigeWndnen 
StBti,   uad  d«r  Aafvfcand  Hüfirft  hX««eryer- 

■ 

derbevfd'  b^riwt. 
Aber  ^m'  jnngo  Gcvchledbt  LdMdUlii^iM  trüftket 

nur  ÄÄ  rtel,  * 
I^ft -Jedweder -die  Brast  fttlmiMt  M  freudi- 
ger Sekfe^ht, 
Aber  die  Eiinj^e  tu  »ittigem  Seher«,  und*gemes- 

stgtem  Frohsinn. 
'  Äl»e    genosseli   itsti   Wein«  'bringt   es   dem 

4 

Leibe  G^d^ii; 
Gleich    wie    dem    Geisf^  und    Besitz',   i&t   zum 


k  ■  t   »  r  I 


'      W«!**  der  Byprfa  mlhde^f 
Forderlich  -AietU,  ■  ato  'feum  Schlaf,  aller  Be- 
'  sebiremiMe^brlf;  •  " 
Dienet    der    Gottinn,  "die'  freundlich    vor   allen 

uns  lacht,  die  Gesundheit, 
Und,    der  zur  Frömmigkeit  fithrt,    weisem 

bedachtsamen  Ernst. 


Dodb  wenn  über  du»  Ma««  die  Polule  man  leerf, 

.»0  erfirenn  sie 
Zwar  jeutv  iher  surück  lassen  sie  bleiben« 

den"*  Harm« 
Nacb  gleicbmaftiger  Weis'  «nordnen  ibr  Loben 

die  8p«rti9r, 
Kssm  und  trinbon  nicbt  mebr,  als  sn  be« 

steben  genfigt, 
Und  num  gewobnten  Gesobaft  sie  nu  hrüfUgen, 

baben  ancb  nienials 
T«ge  bestimmt,  Jiiaaylos  si^b  9u  benecben 

in  Wein, 


*rm 


Scbatse    wie  Sbopas   GescUedit,    boebsinnigen 

Adel  wie  Kimon, 
Biege  wie  yiel  Spartes  Agesüaos  sie  aaUt. 


—  a65  — 

(An  Alkibladei.) 

Aber   der  Schlufft,    der   zariick  Dich   gefuhrt » 

Ich  bracht*  an  die  Menge 
Selbep,   und    mein  Vorschlag    fahrte    znm 

Ende  das  Werk. 
Aber  ein  Siegel  rerschleufst  um  solcherlei  un- 
sere Zunge. 


—  «6*  — 


:  I 


Antimachos 

von  Kolophon. 


•  / 


Da  »ie  sich  wandten   zur  f'luclit  fi^rn.  ^«t 

dem  Dotischen  Land. 


Aber    er    sprach    anredend :    empfang*    als    der 

Pflege  Belohnung, 
Polybos,  dieses  Gespann  feindlicher  Männer 
.    .  Ton  mir. 


Machte  Kabarnos  Geschlecht  ihr  zu  rühmlichen 

Opferpriestern. 


—    Die  da  sind  Thater  entsetzlicher    That. 


Also   wie   wenn  sich   die   Mor'  eintaucht  in  die 

wogende  Salzfluth. 


-—   —    Und  Tenos,    der   Schlangen   Behausung« 


— .  ab'j  — 


Aristoteles 

▼  on   Stageira.; 


Tochtei;,  ent;tiil|Uit  boldloii^rigem.Aclioors  -r-  ^ 


Draof  der.  Kehropit^Iiea  Ann  heiliger  Statte 

genaht 
Weiht*   er  in  frommem  Geföhl  den  Altar  ehr- 

:  würdiger  Fveinidsdiaft; 
Ffir  den  Mann,   dem  audi   Lob   nicht   ron 

don  Schlechten  geziemt; 
Der  Ton  den  Sterbliehen  klar'  ala  der  Einzige 
^    '    oder  der  Erste 
Durch   sein  Leben    wie    durch   Kunst  der 
.      .   Belehrung  gezeigt, 
Dafs  sich   als  Eins  gluehseligund  gut  sejn  zei* 

—  get  im  Manne: 
Keinem  jedoch  bleibt  jetzt  diefs  zu  errei- 
chen rergonnt. 


r 


,  _  a68  — 

K  r  a  t  e  s 

YOA   Tkebi. 

JTreude  dir,  göttliche  Herrinn ,  der  edeleo  Man« 

ner  Ersehnung, 
Einfachheit,    velche    znr   Fracht ,  wdrdiger 

Ernst  sich  gewann: 
Auf  dich  halten ,    wie  yiele   das  Rechte  gelernt 

auaühen. 


Ihr,   des  Olympischen   Seus   und   Mnemosjme's 

.  strahlende  Kiadev, 
Musen,    Piersacher  Qhor,   höret  mich  Fte-^. 

henden  an. 
Lafst  es  an  Futter  dem  Bauch  nichl  mangelen, 

wie  er  bisher  raiv 
Immer  ein  schlicht  Dasejpn   ohne  Behnech- 

tung  gewahrt. 

Nutzlich    den    Freqnden    ¥f)6g8iiiili ,     aber 

nicht  sUfse,  su  seyn. 


—  »69  -r  , 

Blinkenden    Tand   nicht  mag  ich  erhummeren , 

Muhen  der  KSfers, 
Scfa^^t^e  der   Erdameis*   hegend   in  bangem 

Betrieb. 
Sondern    Gerecjitighrtt    aey    mir   erwählt,    und 

Segen  gehäofet,. . 
Sicher  und  leicht  dem  Besitz,  doch  für  die 

Tugend  ron  Werth. 

Fnr  die  Gaben  -tey  Hermes  gedankt,  und  den 

.1'  ....  , 

magdlichen  Musen, 
Nicht  mit  yerschwendrischem  Prunk,   son- 
dern mit  heiliger  Zucht. 


.  \ 


• Dafs  nicht  für  die 

Linse  den  Tiegel 
Freisend,  du  Fehd*  uns  erregst. 


—  «7^ 


..  I  • 


Pankrates 


aos  Arkadien. 


« •     •       • 


I .    I 


J'  •  *         . 

ener  darauf ,    nachdem  er  aus  Persischem  Sil- 

berpokale 

.  ••.  •  • 

SpendetQi  lenkte  den  Fufs  weg  nach  entle* 

genem  Pfad. 


^  Vfl 


1 


Unbekannte. 


Wils  Bwar  thaten  dib  GStter  dtiiiTlStener  «m 

in  dejx  B^ptteui . 
Dach  haiim  jbLaat  ecf^mioali  flieigt  ihm  der 
.    Witz  audbi.dA'voxi. 


Wie.  sich,    wo  rmff^.  HanJiechelgestrSpp    vo4 

Geniste  4ahei;^tapt, 
.Mitten  4arun|;€ur  d^.  Schmach  ^art«r  «Len- 

koien  erhebt. 


* 

'      niobt  Icfc. 


•    II«. 


—  97*  *- 


Philetas 

'  ^*oft  Rot.       ' 


dondern  sobald  amUHet*  die  Zeit,  die  sn  reifen 

die  Wehikinth 
Ordnete'  Zeus,    die    allein  Trost   fBt   den 

Kummer  anch  hat. 


•I    ) 


Dehn  wann  Einer   sich  endlidi  des    hlfiglichen 

Weinens  er  sättigt, 
Nimmt  er  die  Trauer  hinVeg  aus  der  bela- 

denen  Brust. 


Fordre  nicht  ZKhren,  der  Freunde  Geliebtester! 

Ward  dir  des  SchSnen 
Vieles,  so  gab  dir  anjetzt  Theil  auch  am 

Leiden  ein  Gott. 


—  «7*  — 


Land  einst  werden*  die  GStter  erSfienen:   aber 

anjetco 
Bleibt    niebta-  ds    das    Gebiet    reissender 

Stfirme  sn  sehn. 


Wird   ja   docb,   tSlpisches   Sinns    anlegend  die 

Axt)  kein  Landmann 
Mich    fireigrunende  Erl*   ans  den  Gebirgen 

entmShn: 
Denn,  der  der  Red*  anmnthigen  Sdunncb,   riet 

duldend  der  Huhsal) 
Und  manchfaltig  Geschieb  sprachlicher  Wei- 
sen erforscht  ' 


^lagep  ans  tiefem  Gemnäi ,  doch  mit  Kafsignng, 

sprechen  ein  mildes 
Wort»  Jind  gedenk  albseit  anch  des  Geschie- 
denen seyn. 

i8. 


—       ^  «74  — 

▲crwlick  MBfSiigt   818   eim  sckniiitsig  Gewand, 

and  übe^.  4ea  bagem 
Lenden    ein    Striek     aas    sebwanbolbiger 

Bin^e  .gedeehl« 


Also   taucbeten    wir^    durcb    Land   binstreifend 

und  Meerflatb. 

•  •      •  »  •  . 

8eit    uns    die  Jabre   gereift,    nie   aas   dem 

Leiden  empor.  •      # 

Und  nocb  mag  ea  die  Moire  niebt  endigen,  son- 
dern bebarrlicb 
Dauert  es  aus   und   es   kommt   neues   com 

alten  binzu. 


SMS  ntin'  brlK*  ich  am  Gtma^  und  ron  friscbem 

d0nn  'wfidiset  ein  neues 

* 

'<    lj#i^A   empor   tMd   ieb   bann    Rübe   nicbt 

finden  der  Nötb. 


—  »75  — 

Aber  mD^odndie  TSne  gewählt  d»  e^aefaligeiie 

ffimAhalb 
Dann    blofSf    wann    es    den  Stich  bitteres 
Hahtos  vermiedL 


Phlins  nennt  «ich  die  Stadt,  die  der  Held  mit 

schneeigem  Helmbnsch, 
Phlias,  Dionysos  trefflicher  Sprosse,  gebaut« 


—  —  Nieder  zum  Ais  den  Pfad 

Hab*  ich  roUbracht,  den  nimmer  ein  Wanderer 

wieder  zarüchmafs. 


Tragend  im  Busen  die  Aepfel,    die  einst  Ama- 

llittsfa  mlber 
Ihm  Ton  den'  Scftlift«  henib,  Bahchos  Ge- 

schenhe,  gereicht. 


Sprach  es  und  schritt  weitaus   zu    den  rinder- 
entsprossenen Bienen. 


Theilte  sodann  ^  wo  mündet  ans  schwarzem  Ge- 
stein die  Borine. 


Kam    doch    selber    die   Rothbarbe    suletst 

nicht  dayon. 


—  -»  Und   wuchernder  Sprosse   des   Fenchels. 


Unter  der  Platanös  ruhn  an  der  Erd'  — .  -—  — 


-^ — —  Tilgen  den  Hitsel 

WiU  ich 


Schimmernde  WoU*  in  die  HSrb'  häofet  der 

Dienenden  Schaar« 


I  * 


—  »77  — : 

Nahe  dem  Vater  stand  ich,   des  Haars  safsduf- 

tdhde  Flechten 
Trog  ich  geflllig  nmschurzt  mit  dem  lak- 

ehischen  Kranz. 


Miri  da  gestern  ich  schlief  bei  der  Arganthoni- 

sehen  H8he. 


—  «7^  — 


4 


Hermesi^nax 

TOB  R*lopkon. 

I 

Als   wie  liebend   im   Schinne   des  Thrakischen 

Spiels  Oeagros 
Herrlicher    Sohn    lichtaaf  wieder    Agriope 

einst 
Fahrete;  tief  za  dem  grausen  und  unmitföblen- 

den  Baume 
Schiffend,  wo  Charon  in  sein  schweigenum- 

lagertes  Boot 
NSthigt   die   Seelen    der   Todten,    doch   fernab 

toset  der  See  drein^ 
Wie  er  durch  hohes  GerShr  gleitende  Wel- 
ten bewegt. 


—  «79  — 

Aber  «s  trog  an  der  Wog*  aiaMm  in  iim  6«iiteti 

za  greifen  ^ 

Orpkens^    und    ihm    beswang    wechselnde 

GStter  düs  Lied^ 
Denn  den  Hohytoe,   der  unler  den  Branen  rer- 

mchft  herläehelt, 
Hegt*  er  bestehn,  wie  den  Blich  jenes  ent- 

setzlichen  Hunds, 
Welchem  in  Gluth  auflodert  die  Stimm*  und  in 

^Glttthen  das  Auge 
Starrt,    dala  es  Schrechen  in*s  Herz  blitzt 

aus  Tcrdreifachtem  Haupt. 
Dorten  erhob  er  sein  L4ed  und  erweichte  die 

fuDchd>aren  Eterrscher, 

Dafs  ihm  die  Freundinn   den   Hauch  zarter 

■• 

Belebung  empfing, 
an  Verherrlichung  arm  auch  der  Chariten 
Hort  ja,  der  Hene 
Sohn,    HusapSi    förwahr   nimmer    Antiop 
seyn« 


I 


Die  %m  Eleusischen  Ufer  dem  yielamworbenen 

Paare 
Jtruchzte    geheimnifsroll    tSnenden    Weihe- 

gesang, 
Wann  sie  ala  Friesterinn  anuig  auf  Rhariaclier 

Flur  Demetra 
Feierte;  hundbar  dnim  bleibt  sie  im  Aides 

auch. 
Dann  ist  gewifs,  der  BSote,  der  Hort  jedweder 

Geschichten, 
Hab",    auch  Hesiodos,  sich   fem  Ton  dem 

Hanse  gewandt, 

» »       

Dafs  er   um   Helihons   Hohn   den   Ashraisehen 

Flechen  bewohnte, 

Und  die  Ashraerinn  dann  minnend,    Eoia, 

daselbst 

Hancjhes  erlitt:   doch  so  vieles   in  forschenden 

Buchern  er  aufschrieb. 

Hob  von  dem  Mädchen   zuerst  immer  ihm 

an  der  Gesang, 


_  a8i  — 

Ihn  auch,  den  Barden  ja  selbst,  den  nach  Zeus 

anfiiparet  das  Schicksal 
AOen,  die  Hnsengesang  üben,  als  sufsesten 

Gott, 
Hin  nach  der  annlichen  Ithaka  sog  den  erhabnen 

Homeros 
Sehnend   das  Lied,   denn  um  dich,   hinge 

Penelope!  galt*s: 
Für   die  mancherlei   dnldend   er  ham  zu  dem 

winsigen  Eiland , 
Weit  Ton  des  Yatergefilds  räamigen  Ebnen 

entschifift. 
Und  nnn  weint'  er  nm  Ikaros  Stamm  nnd  das 

Toik  des  AmykUs, 
Und  Sparte,  doch  es  dacht*  eigener  Leiden 

das  Herz. 
Aber  Hinmermos  sofort,  der  den  schmelzenden 

Laut  in  der  Drangsal 
Tiefen  sich  schuf,    und    den  Hauch  lindes 

Pentameterklangs , 


liOflert*  w  Gltttb  BCaano^s,  und  aU  Greis  noeh, 

wann  iltn  des  Lotos 
Lockung  svoi  Feslschmaiis    20g,    hielt  bis 

zum  Letzten  er  aus. 
Ja,  ob  Hermobios  ihn  rastLos,   und  der  Groll 

des  PhereUes 
Aengstigte^    sandt*  er  ihr  doch  solche  Ge- 
singe noch  zu. 
Ferner  Antimachos  auch,  um  die  Huld  der  Lj- 

deerinn  Ljde, 
,     Zog    zu     Pahtolos   Ergufii    liebeyerwnndet 

hinweg; 
Aber  sobald  er  Ton  Dardanos  Ann,  da  in  loche- 

^  rem  Land*  ihm 
Lag   die   Entschliunmerte ,    heim,    schöner 

noch  singend,  gehehrt 
Nach  Kolophonischen  Hohn,  da  füllt*  er  die  hei- 

lagen  Bacher 
Mit  Weht^nen   und  fand  Linderung  jeder 

Besdiwer. 


—  983  -^ 

Dann  auch ,  ^ri«y W  A)1müps  der  Leabier  Ständ- 
chen edioben, 
Um  Sappko  ku  ^em  Klang  sehnender 

bewegt, 
Kennst  Dn;  der  Bevd*  entglithle  der 

durch  der  Hymnen 
Wechselnde    Knnst    oftmab  hränhend   den 

Teischen  Mann. 
Denn  auch   der   Honigsänger   Anahreon   nahet' 

ihr  werbend, 
Wann  sie  geschmScht  in  der  Schaar  Lesbi- 

scher  Mädchen  erschien; 
DaTs  er  ron  Samos  daher  Jetst  wandelte,  jetst 

Ton  der  Heimath 
Unter  des  Speeres  Gewalt  tranrendem  Re- 

bengefild 
Zur  weinherrlichen  Lesbos,  und  fern  nach  dem 

LeKtis4iDen  Yorberg 
Schattet'  er    oft,    jenseits  aber  Aeolischer 

Flath. 


Aber  die  Attische  Biene,  dem  Fekenbexirh  tod 

Holonos     • 

Schwebend  entlang,   wie   oft   sang   sie   im 

« 

tragischen  Chor 
Bajichos  zugleich  nnd  Eros:  Theoris  blühende 

Reize 
Weckten  die  Zauber,  die  Zeus  senht'  in  des 

SophoUes  Brust. 
Jener  auch,   sag*  ich,  der  Mann,  der  sich  mei- 
sterlich immer  gewappnet, 
Utfd    Ton  der  Kindheit   auf  Groll   in   dem 

Busen  gehHuft 

Gegen  der  Frauen  Geschlecht,  vom  gehrfimme- 
>  « 

'  ten  Bogen  getroffen, 

Hab'    er    sich   ninmier    annoch '  nächtlicher 

Qualen  erwehrt; 
Sondern  hinauf  und  hinab  Makedonias  Strafsen 

bewandelnd, 
Folgt*  er  Aegino,  des  Hofii  waltender  Schaff- 

nerinn,  nach, 


~  a85  -. 

Bis  dafs  ein  Dämon  denn  dem  Euripides  sann . 

das  Verderben, 
Als^  er  um*s  Leben  im  Kampf  grimmigen 

Hnnden  erlag. 
Vetnet  ancb  ibn,  den  als  Ammen  die  Musen  ge- 

pflegt  in  Kythera, 
Dafs  er  dem  Dienste  der  FlSt*  und  des  labr 

chos  empor 
Wncbs  als  getrenlicbster  Scbafiner,  Pbiloxenos^ 

irie  er  vom  Scbmerzmf 
Fiebriscb  gescbüttelt  dabin  eilte  dnreb  un- 
sere Stadt, 
Kennst  Du  ja,  die  Du  yernabmst,  irie  sein  8eb- 

nen  er  um  Galateia 
'  •   Selber  den  I«ammern  der  Trift  maebtig  ent- 
lodert geliebn! 
Weilst  Ton  dem  Sänger  zugleich ,   den  Eorypy- 

los  Rdiscbe  Bfirger 
Stolz  binsteBten  in  Erz  unter  der  Platanos 

Grün, 


I 


—  a86  — 

le  er  die  schuduerne  0itti«  besang ,  Aet  gt-t 

lehrte  PUIetas, 
Während  er  Mmrig  den  Schatz  sprachlicher 

Fonnen  giähejgt. 
Ja  auch  nicht  Jette  sogar,  die  im  Menschenge- 

schlecht  AhtSdnng 
Wählend   zürn  Ziele  den  Grand  hitzliches 

Wissens  erforscht, 
Dafs  sie  Tetfangtich  in  Sohliissett   rerstridit  ihr 

eigener  Tieftinn , 
'Utid  die  gepriesene  Kunst  siegendes  Worte- 

gefechls , 
Anch  sie  wichen  nicht  ans  y,  Itanii  im.  hriegerisch 

tobenden  Anfzng 
Eros  erschien ,  und  gestreng  lenhte  d^r  Gott 

sie  im  Joch. 
Als    wie'  den  Samischen  Bürger   der  WahnsiBA 

band  nm*  TEeano, 
Je  Ate  '  Pjthagoras  ,    der    unnig    der  Geo« 

metrie  y 


—  287  — 


liinien  fand,  und  den  Krei»v  wie  ilm  ring»  ein- 

fesset  der  Aedier, 
Feim   nacUrildeBd  an   luttchefaibarer  Kugel 

entwan* 
Wie  dann  schmelzte  niclit  ihn,,  den  an  Weis- 

heit  selber  Apollon 
Allen    im    Menschengeschlecht,     Soltrates, 

stellte  Toran, 
Kyprias  Zorn  in  Flammen  der  Zärtlichkeit!  dafs 

aus  der  tiefen 
Seel*  er  zum  Lichte  des  Tags  leichtere  Sor- 
gen entband; 
Wann  zu  Aspasia*s  Haus  hinwandelnd  er  nim- 
mer den  Aufgang 
Traf,    wie  geläufig   ihm  sonst  Bahnen  der 

Rede  gediehn ! 
Auch  den  Kjrenischen  Mann  zog  Sehnsucht  über 

den  Isthmos 
Mächtig   dahin,   und  entbrannt  Lais  tjrran- 

nischem  Reiz 


—  «89  — 


Phanokles. 


Oder  wie   einst  des  Oeagros  Sohn,  der  Thra« 

bier  Orpheus, 
Ralais   tief  im  Gemuth,   Boreaa  Sprossen. 

ersehnt. 

•1" 

Oftmals  sals  er  und  sang  in  der  Ilfihlung  schätz 

tiirer  Haine 
Was.ihn.bewefit",  und  in*8  Herz  hehrt*  ihm 

die  Ruhe  nicht  ein: 

;  »:  .  .  '.'•  •   ••   • 

Sondern,  es    nagten  im  Busen   ihn  nie  einschlar 

« 

fende  Soi^en. 
Fort  und  .fort,  und  er  sah,  «blühender  Kna- 

he,  nur  dich,    . 


19. 


—  390  •— 

Ihm  zwar  gaben  die  Fraun  der  Bistonier,  pI5tz- 

liehumwogend, 
ArglistToU    mit    der    Wucht    schaeidender 

Schinrerter  den  Tod; 
Weil  er  der  Erste  gelehrt  zu  erglühn  für  mann- 
liche a  Liebreiz 
•  * 

Thrahiachem  Volk,  und  die  Gunst  weiblicher 

Minne  verschmäht ; 
Und,  da    mit  Erze  das  Haupt    sie  entrafifeten^ 

schnellten  sie  solches 
GleicK  in  die  Thrahische  Fluth,  sammt  dem 

besaiteten  Spiel, 
Testeinfligend  den  Nagel,  auf  dafs  hintrieben  im 

Heere 

^  Beide  zumal,  yom  Geräusch  blaulicher  Wel- 

^      •    ..  ,  ■    «        • 

len  umspult : 
Aber   zur   heiligen  fjesbos   entfiohrte   sie  grau- 

liehe  Meerfluth; 
tjna   als   der   Lyra   GetSn   hell   durch   den 


.<•  ( 


Pohtos  erUang, 


*^        891         ^ 

■ 

Und  dttrch  -die    Heerett«9|d'$   uAd.  umbr^ndeten 

Ufetv  da  aenlilfn 
Orpheus ..  tSnendAs  .Haupl:  Ma^aec   daselbst 

ia;dte  i&nift; 

Und    auf  den  Hagel  auch  legten  die  Laute  sie, 

..    V  wdcherdie  AtmAnien        */    «•     / 

Felsen  sogar ,   und  den^  Zorn  Pliorl(3r8eiier 

(  Wasser .geriikru  ,,.,  :\ 

Seitdem  waltet  Gesang  dvurch  das  Eiland  rings, 

und  der  Cither 
Sdhmel^eBder  Bbmch,    und  ea  pflegl  tolte-» 

ster  Lieder  im  Schoofs. 
Doch   Tab   lerfahren    das    YoUi    scUaeUhittiger 

Thraker  dJBt^  Krauen  ^ 

GraTsliche  That,   und  gesammt  furchtbarer 

Schmers  sie  ergriff, 
Aetaten  sie  Zeichen  den  Gattinnen  ein^  dafs  die 

dunhelen  Mahle 
Tragend,    des  scheutslichen  Mords  nie  sie 

TWgifsen  hinfort. 


Aber    zur    Sühn*    Orpheusr    dem    Erschlagenen 

zeichnen  die  Weiber 
Heute  ftie  noch,  um  der  Schuld,  die  sie  an 

jenem  yeruht. 


1*1      ■•>! 


Auch  wie  den  holden  Adonis  der   Waller  auf 
'        Hohn  Dionysos 
Raubete,    deinem  Gefild,  treflFliche  Rjpros, 

genaht. 


•  / 


UnlSst>ar  ist  der  Moiren-  Gesponnente:   Heiner 

entkommt  auch 
'"^" Selbem," 'wie  riele  wir  je  weiden  der  Erde 

Gefild; 


I  it      •' 


•    «  I  •!         •    *      • 


—  fl93  — 


Alexandros 

TOB  Pleuron. 


Jr  hobios   wird ,   HippoUeas    Sohn ,      A^^    N6|- 

lef  aden , 
Als  rechtmafsig   (veschlecht    edelen   Ahnen 

entblfihn ; 

Aber  in's  Haas  ihm  nahn  die  Yermahlete;  währ 

f 
rend,  dem  Brautstand 

Eben    entrückt ,    im   Gemach    sierlich   die 

Spindeln  sie  schwingt, 
Wird    Antfaens    herkommen ,    der   Sprofs    dea 

Assesischen  Herrschers , 

Und  anrufen  den   Schute  heiliges  Bundes-. 

Vertrags; 

Jugendlich   hold ,    als    der  Lenz   liebreizender : 

» 

selbst  dem  Melissos 
Lafst  die  Peirenische  Fluth,    Bindern  ge- 
deihlich, so  schSn 


—  2^4  — 

Nimmer  den  Sohn  aufgrünen,  von  dem  yiel  Lust 

den  Korinthern 
Bleibet,  doch  Herzeleid  Bahchias  trotzigem 

Stamm. 
Antheus  widmet  sich   Hermes,     dem  hurtigen: 

rasend  sogleich  wird 
Gegen  ihn   fassen  das  Weib   steinigenswur- 

dige  Gluth, 
Und  ihm  umschlingend  die  Rniee  des  freyligen 

Wunsches  Gewahrung 
Schmeichelnd  erflehn;    dodi  Er,   scheuend 

den  wirthlichen  Zeus, 
Phobios  Bundsanrecht  und  das  Salz  des  gemein- 
samen Tisches 
Wird    ^y^egspülen    des    Worts    Mahel    mit 

Brunnen  und  Strom. 
Weil    die   beflechende   Liebe     verschmäht    der 

strahlende  Antheus, 
Da  wird  sie  ihm  nunmehr  stellen   ein   trug- 

lisches  Garn, 


t 

4 


,    —  «95  — 

Schlau  ihn  mit  Worten  beschwatzend,  unä  sol- 

cherl^  Reden  erheben: 
Hein  Schopfeimer  Ton   6otd  hing  in    den 

Braniien  gesenkt; 
Als  ith  ihn  jetzt  aufzog,  da  dnrchrifs  er  das  nftor- 

schende  Seil  mir, 
Und  zu  den  Nymphen  der  Fluth  glitt  in  die 

Tief  er  hinab. 
Wolltest  Du  denn,  bei  den  GSttern  beschwSr*^ 

ich  Dich,  und  es  betheuern 
AU* ,  in  den  Schlund  äfbvriirts  drehe  Bequem 

sich  der  'Pfad , 
Eilig  herauf  ihn  holen?    das  Beste  mir  thät'st 

Du  zu  Liebe. 
So  des  Neleischen  Manns   Phobios  Ehege- 

mahl. 
Nicht  wird  Er  sich  bedenken ,  und  sein  Lelege'i- 

sches  Praditkleid 
Legt  er,  Hellamene's  Werk,  seiner  Erzeu-* 

gerinn,  weg; 


Steiget   hinab  in  des  Eifers  Gesohäftigheit,   tief        { 

dnrch  des  Bnumens- 
RSumigen  Schacht;  und  das  W^b  wird  im 

yerwegenen  lluth, 
Beide  die  Arm*  anstrengend,  auf  ihn  hersenhen 

den  DI  ^Ullstein. 
Aber  der  Gast,   den  wohl  bitterstes  Iiciden 

betraf, 
Ruhet  im  Grab,    yom   Geschick   ihm  bestimmt; 

sie  aber,  die  Hehle 
Sich  ^uschniirend ,  gesellt  Ihm  zu   dem  Ai- 

des  sich. 


Jener  denn,  als  er  erforscht,  wie  unter  den  Stäm- 

men  der  Griechen 
Hoch  Timotheos  galt,  hundig  des  Spiels  und 

Gesangs, 


—  »97  — 

Welcbcn  gemengt  Thcrtandros ,  da  tagt'  ^r  ein 

'  heiliges  Tausend 
Goldene  Secket  sofort  zu  dem  gepriesenen 

UanUf 
DaTs  er  ein  Lied  Opis  der  Entsenderina  stur- 

nuscher  Pfeile 
Sang,. die  bei. Henchreiii wohnt  in  geehretem 

Haus. 


Noch,  Letoierinn,  dein  preislisches  Walten  ver- 
schwiege. 


Wie  aus  dem  Heimathland  ihn  Agathohles,   zot- 
tiges He/^ens, 
Streng  austrieb :  es  entsprofs  grauen  Heroen 

der  Mann , 
Kundig  von  Kindheit  auf  im  Yerhehr  gastfreund- 
licher Sitte 
Gastlich    zu  walten;  dazu  Meister  Mimner- 

misches  Lieds, 


Glühend  in  ssärilichen  Flammen  der  Junglinge: 

aber  es  steDte 
Mit  nachacherzendem  Pomp  ernstes  Home- 

rosgesangs 
Dar  Pechschaster  der  Schalli^  und  durchtriebene 

Gauner  und  Strolche, 
Zierlidie  Schelmerei-  kleidend  in   blumigen 

Schmuch, 
Kostliche  Lust  S3rrakusischem  Volk!   Doch  wer 

auf  BSotos 
HSrete,    minder  dann  nicht  wird   ihn   Eu- 

boios  erfreun. 


—   —   —    —   —    —  Selbst  bei  dem  Weine 

Neckischem  Scherz  unhold   —  — — 


Die  an  Askanischer  Fluth  Strömungen   Häu- 
ser gebaut) 
An  dem  Gestade  des  Sees  Askania:  wo  sich  Do- 

lion 
Setzte,  denSeilenos  zeugt'  in  der  Hclie  Bund. 


—  999  — 


Poseid  ippos. 


Welchem  Gdeis  mag  folgen  der  Lebende  ?  Dort 

anf  dem  Marktplatz 
Nichts  als  Gezanh   and  der  Wust  schwie- 

riger  Handel;  daheim 
Kummemifs:    Mühsal    bringet    das    Ländliche; 

wieder  die  Meerfluth 
Graan:    in  der  Fremde  bedrängt,  bist  du 

bemittelt,  dich  Furcht; 
Darbst    da,    umfaht    dich  Yerdrufs:    helrathest 

du,  nimmst  du  die  Sorge 
2u   dir;    yermahlst    du  dich   nicht,   bleibt 

um  so  8der  dein  Loos. 
Kinder  sind  Last;  halb  lebet  der  Ledige:   Tage 

der  Jugend 
.  Freun  sich  des  Tands ;  Thatmüth  raubet  das 

Greiseiigelock. 


—  3op  -» 


Eins  der  beiden  allein  drum  frommete:   nimmer 

'  das  Dasejn 
Anschaua,    oder  YCrgebn    gleich   wann  das 

Licht  man  erblickt. 


—  Soi  -* 


Metrodoros. 


Manchen!  Geleis  kann  folgen  der  Lebende !  Dort 

aaf  dem  Marktplatz 
Fülle  der  Ehr*  und  die  Kunst  sinniger  Han- 
del; daheim 
Buhe':  Genufs  der  Natur  beut  Landlichheit;    wie- 
der die.Meerfluth 
^  Schatz*:   in  der  Fremde  bekränzt,  bist    du 

bemittelt f  dich  Ruhm; 
Darbst  du,   du  weifst   es  allein:     heirathest   du 

mufs  sich  das  Haus  dir 
Schmuchen;  Ter  mähist  du  dich  nicht,  bleibt 

um  so  leichter  dein  Loos. 
Kinder  sind  Lust;  harmlos  ist  der  Ledige:  Tage 

der  Jugend 
Freun   sich  der  Kraft;   Gott  scheun  lehret 

das  Greisengeloch. 


—  3o«  — 

Nicht   der   beiden    nur  Eins   drum    frommete: 

nimmer  das  Dasejn 
Anachaun^   oder  tergehn:  Alles  im  Leben 

ist  fgoX. 


<  >  •  <      •  •  I 


•    . .  .< 


•  •    • 


•  •  •     .1,11«     i 


t         I 
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•    )  - 
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•      •  •      \'\,tt\i'*4 
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■        •       I«  •     .  I 


)    i»)    .1      (    ^      ».. 


1. 


» 


•I 


'•  1  t 


--  3o4  — 


Kallimachos 

von   Kjrene. 
CBrvchttücke   aus   Ucn   zirtlicken    Elegie^n.) 

Videtf  entÄ^clrt'  er  da*  Herz,   wciDte    der 

Knabe  dahet*; 
Öftaucii'  sämellten  tnr  Erd\  tun  Abohtiös  lid- 

Bsdt^^hd&^Trieuhdfe^d^s  RUcU  Tröpfen  auf 

Sihelerart: 


I  ■      » 


Dreast  bin  Ich;  At^6h  if^atnm  setz*  ich  Dich 
also  in  'Furchl  ? 


Flurwärts   zog   er    so  gern,    und   nutzete  jeg- 
lichen Vorwand. 


—  3o6  -^ 

IVaget  ftb  Tiel  BachsCahen  nüninehr  in  die  Rinde 

gtMtbikitte»^ 
'  Alfc   (wdejiM  da»   Wort:   %ch&nt   KyAppe! 

rerlan^. 


Hätt'  Ich,'  was  lockte  den  Knaben. 


Lämmer  erwuchsen  mit  Dir,  holdseliger  Knabe, 

mit  L&mmern    ' 
Spieltest   Da ,    kanntest   allein   Hiirdeii    und 

■ 

grasige  Trift. 


»    r 


f  « 


Thauig  enttraufe  das  Oel   immer  dem.  Rin- 

geigelock.  • 


I«  « 


Und  von  der  Linken  berat)  die  gefullete  Flasche 

cles  Salböls. 


ao. 


—  3o6  — 

HSgtet  docby    die  Ihr  e«  SchSnen  Terlangende 

Augen  erbebet, 
Wie  Eneb  jener  ytodem  Eifer  wn  Knaben 

gebot , 

So  Ihr  in  Lieb*  aufglühen «  und  treffliehe  Man- 
ner die  Stadt  siehn. 


Denn  auch  wieyiel  damals   ich  dem  Haupt  frei- 
gebig gespendet, 
Rrfinse  gewurssiges  Dufts,  Xanthos,  und  up* 

piges  Oel, 
Alles  sogleich  ja  ward  es  geruchlos:   was  durch 

die  Zahne 
Dann  einging,   und  hinabstieg   in  den  Usti- 

gen  Bauch, 
Dessen  auch    hielt   nichts  aus  (3r  den  Morgen 

nur:  Doch  was  dem  Ohre 
Wurde   vertraut,   diefs    bleibt  einsig  auch 

jetBt  mir  getreu. 


—  So7  — 

Doch  Und  nahet  somal  )eiier  dem  Greisen- 

geschiok: 
Jfingliiige  hangen  ihm  an^  und  gleich  wie  den 

eigenen  Yater 
Leitet  ihn  aanft  ihr  Arm  bis  zu  der  Schwelle 

nach  Haas. 


Leichter  ja  malmet  am  Hanne  sofort  angstroUe 

Betruhnifs , 
Dafs  er  den  dreifsigsten  Theil  doch  von  dem 

Busen  sich  wfilast, 
Findet  er  einen  Genossen  der  Fahrt ;  ja  darf  er, 

'  wenn  Alles 
Fehlet,  auch  nur  sein  Leid  klagen  dem  tau- 
ben Orkan. 


I  •     I 


Wann   weitschallend  die    Flnth    unter   der 

Winde  Gebrüll 

\ 

Dreimalselig,    denn  ihm  lachte  yor  Vielen 

4  _ 

das  Gluck, 


—  3o«  — 

WM<!Mn.''Tem  Meer   tein   Loos   fern  .Iflnhete! 

Aber  das  meine 
Bffute  dem  Tamclier  sum  Trots  unter  den 

Wogen  mich  an. 


Denn   ungehemmt   auf  Thrakiach  den   Lanteren 

niedersnatürsen  .    . 

Lehnet^  er  al»,  sparsam  leerend  den  schlich- 
ten Pohal. 
Zu  ihm  redet*  ich  so ,  da  sum  drittenmal  jetzo 

der  Prachthelcfa 

*      *  ■  II 

Hreisete  —  _  —  —   .^.^— ._  —  __ 





Heldinnen  Ihr,  .obwaltend  in  Libjra,  die  Ihr  die 

Hürden 
SchutBt  Nasamonischem  Yolh,  weit  an  den 
Dunen  dahin, 
Euch  ja  Tertrant*  ich  die  Mutter  als  Lebende  — 


—       ao^       — 


4»   :. ;  Und  Am  M^r  tauchend«- lUwea 

•  •  zurück'      -'-  :>     -  <»<  :* 


Lassen  bei  Hittags(|lutfi 


Oht».  4p^  3alacha(t. 


Dann    fti;id    Wpnne    fjSr    Aeltern    di^    SprSft- 

linge 


r  -« Wenn  Da  Ton  Gott  weifst, 

Wiss' 'auch\    die   Öottlicit  ist'ÄUiBs  yermS- 

gend  zu  thun» 

\^..»-« .^  Die  auf  der  FreTl^r 

Rotte  den  heiligen  Blich  nimmer  zu  lenken 

Termag. 


...  o..  w.  ..  .^  ..  .^  Wenn  Dich  Prometheus 
Formete,  und  Du  nicht  stammest  yon  an- 


>    1 1 


~  3io  ~ 

•*-  —  '——  —  —  -*•  —  80  kriinken  nickt  alle 
Hoffhangen,  dafs  es  den   Band  Feindlich- 
gesinnter  bedlirf. 


Di€f  \lim'den  schneeigen  Stier  fertig  so  win- 
seln verstand. 


Wandelte  hin   oftmals   trefflicher  Jflnglinge 

Schaar. 


'  •      f  •  •  f  • 


•  !>         »         > 


Oft    auch    wiesen    den  Schlaf  sie  Ton  den 

Wimpern  hinweg.* 


.  *  1 1  t  .  * 


Nadithost  heischet  ihr  Hund ,  nnd  sie  lassen  die 

1*1 

Hand  ron  der  Arbeit. 


if  • 


Ueber  den  Hagel  auch  iirohl  unverhulieter  Cha- 


riten —  — 

t  I      »       •       ■     • 


.^   Gluthroll  ^Junmendcr  Kypria  Bund. 


—  3ii  — 


*—  ^^  Was  weckst  Dn  die  schlafende  Thrane 


Gehe,  des  Neids  unselig  Geschlecht  —    -t.  T 


Und  n^cht  wollet  Ton  mir  hochtSaende 

des  Liedes. 


Und  unecht .  bluten  die  Liedei:. 


Weil  nicht  £iner  der  Sang  —  —  — .  -^  —  — 


*  •  •     * 


Und  wann  Antilochos  anhebet  im  Rausche 

des.W^ins.  > 


Immer  deii    Hleiaen    gewährt   Hleinei    der 

Himoidisehen  Gunst. 


Alles  um   Geld    giebt  ja   feige  Gesinnung 

dahin. 


—  3is  — 

Und  die   Sage ,   wmA  Brauch   unmg 
aum  Stabe  gewebt, 
Fuhr'  in  der  Reih*  aashaltend  ich  durch  —   — 


Dock   er   entfaltete   nicht  die  verborgenen  Bü- 
cher  —  —  — 


fiem  gleich  redet  das   Moische  Blatt  —  —    — 


-—  Ihn  hatten  die  Museh  gewiegt  Auf  defr  linieen 
Weil  er  noch  Rind  -^^ —  — 


An  den  elegischen  Liedi^rri,'  wohlan  jetzt !  streicht 

die  gesalbten 
Bändet;    dab  duftreiok  sie  Jahre  naob  Jah- 
nen best^ka. 


—       ai3       — 


B'ercnicei   Locke,    nach   4er   Ujteinischen   Ueber- 
trtffmg  des  C.  Yv^erint.  Catfillvf. 


£r,     der  int   ^eftallifft^m    w«fhhiit'  aüsfd«ftchte 

die  Lettcfaten,  ' 
Wäün  anfsdiiifthi^rti  und   wann  siitken   Ge- 

stime,' begriff ^ 
"Wie  sich  de^  flammige'  Glanz'  Aei  enteHevideh 

5dl  schwarz  ehihuUt, 
Wie  Sternbilder  der 'Lauf  regelnder  leiten 

beherrscht ; 

Wie  zu  yerstohlnem  Geldes*   in  die   Lalmischen 

.••   • 
Grotten  verweisend    " 

Trivia    locht    Amor    aus     der    ätherischen 

i 
Bahn : 

\.  ,     .      '  

Eben  der  Mann ,    Conon ,  ^hat   mich    voll   himm- 


*  • 


lisches  Lichtes. 
Von    Berenices    Haupt    stammende    Loche, 

geschn 


■  •  ♦ . 


~         3i4  - 

Funkeln  in  Strahlausgufs ;  da  mich  riel  Himm- 

Kscben  J^ne , 
Weitausbreitend     die     Zi6r    schimmernder 

Arme«  yerhiefs, 

* 

Selbiger  Zeit,  als  neu  in  des  Brautlieds  Sege^ 

der  Ronig, 
*  Bringend  VerheerupgiigrauB^  sog  sunr  Assy- 

reig^bi^,  , 
Noch, mit  de^  Nachtw^ttstfreits  annmfthigen  ^fu»^ 

ren  gezeichnet, 
.  Den. ..siegreich    am  den  Schats  mißlicher 

Zucht  er  gefiihrt. 
Graut    Jungbräutlichen    wirklich    Tor    Hjpria? 

Wird  in  der  Thranlein 
Vnattfinchdgem   Nafs  Aeltemenlsüchen    ge- 
tauscht. 
Wie   sie    es    reich   hinstrSmen,    die    Hochseit- 

schwelle  betretend? 
Nein,   so  seyen  mir  hold  Gotter,   als  Trug 

das  Gesenfs! 


—  3i5  — 

I 

\ 

Dessen  belehrt  hat  mich  der  Gebieteriwei  liärt- 

licfae  Klage, 
Ah  i^eich  ihr  den-Gtothl  troteige  ßchlach- 

ten  MtRUin. 
TrattfMat  Du,  nicht,  weil  mm  einsam  Dir  Tet^ 

laiSRendaa  Lager, 
Sondern  diöwetf  Abachied  Maglich  den' Bru- 
der Dir  nahm, 
h\%  titiP'  innen  das  bebende  Marh  aussog  die  Be-' 

trubnifs? 
Ach,  wie  entsank  damals  Dir  aus  dem J Bu- 
sen so  ganz 
Alle   Beskinungshrafl; ,    der   Behibnmepteä';     da 

«  Du  Dich  mir  doch 

» 

Schon  als  ein    zart    Hagdlein   zeigtiftst  er- 

h^bengesinnt! 
Denkst   Du  der  Grofsthat  nimmer,    die  rfihm- 

licher  HSnigsyermahlnng 

Dith  wetth  machte ,  die  wohl  tapferer'  Rei- 
ner noch  wagt? 


—  3i6  — 

Doch  äamak  fortlaatend  den  Mann>   LeidvoUei 

was.  sprachit  Du! 
JuppUer,^  «ch  wie  $o  4ift  wisehteH  üb  Au« 

gen  ;Du  ab!    . 
Welch    .gMfsmäcktieer    Gott    Dick    wawielu  ? 

£twa,  diew€il  sich 
-'«Bio&  aah    theuapen  Ltik  LjalNtMle  iShlen 

Hai)  .ms  JUka  gelobt  .hast  *  Du  judweden  der 

Götter    ... 
..'iUaiter  4er  Stier'  BiiitatiirB  da  forden  afifsen 

Gemahl ) 
Würd^'isi^- nur  Bell  Dir  gegeben  >  Der  ha>d;Aegjr/t 

.   ptiscbea  starken 
.  AMm    Flw    dienstl^ar    h^tfte    su^wpdtDge- 

fugt..  .  . 
Für. den. {6ege^  darum«  pf»!^*  Ich   unaterblicjben 

Mai^htiBn 
^fAla  :  Torh(er4gea   :  Fl^ho«    jefeigea  :I^<S^ege- 

.acbe^h,    . 


3.7  - 

Utagera  Dir  T6n  dto  Sch^lielf  o  KSni^pnn,  bin 

ich  gewichen, 
Ungern Y   sehwdr' ich  hei. Dir,  Deinfem  ge- 

prieftenen .  Hatipt : 
Finde  der  Schuld  Strafidhn,   wer  fwvehid  bei 

Dir  Meineid  schwSrt!   ' 
Doch    wer   mnthel;    lieh    zu,   mächtig  dem 

Eisen  va  »eyn? 
Muftle  dcch  der  Berg  siSraen,  ob  demeb  groFi^ 

ten  des  Erdmnds 
Lenket  dahin  Thia>  glänzender  8f  rob  das 

Gespann, 
Alsp  auf  ^  neu.  Meeif  schlugen  die  Medi^ ,  i|nd 

als  des  Barbara 
Sehlffssug  mitten  dehi»  schwamm. durch  des 

Athes  Gehluft. 
Was  mag  treiben  eiti  Hf^t^Vi    weiohjt  .^efehfclet 

GrSfse  dem  Eisen  ? 
.  Juppiter,  treffe  der  Fluch  sälnmt|iche.s  -Gha- 

lyberTolh,- 


—  31«  — 

Und,  wer  Ton  Viriuifaiig  sich  beigehn  lassen  im 

Erdsehooft 
Adern    sa   spShn,    und    ssuerst   Hfirte    des 

Eisens  gesMhmt! 
Nocb  weMilagten  die  Schwestern  um  mein,   der 

so  eben  Getrennten, 
Looi,  als  daher  Memnons  sich,  des  Aethio- 

permannS)' 
Sippe,  der  Lohrierinn  ArsinoS  stürmendes  Flttg- 

rofs, 
Nahte,    die    Luft   machtroU   schlagend    im 

Fittigeschwung. 
Selbiger  trügt  hochauf  mich  hinweg  durch  nadi^ 

tenden  Aether, 
Und  in  der  Venus  8choo&  legt  er,  dem  keu- 
schen, mich  hin. 
Hatle  den  Diener  doch  selbst  SBephyrit»  gesandt 

defshalbeD, 
Sie,  des  Canopergestads  werthe  Bewande- 

lerinn: 


—  3i9  — 

Auf  dafs  namlick  hinfort  nn  des  Pols  bufttschim- 

merndem  Rande 
Einsam  niau^er  der  Schmnclc  Ariadncfscher 

Stirn 
Prange,    das  Goiddiadem;   nein,   fimkelnd  auch 

wir  herUitsten, 
Als  Danlübente  von   MondlocKiger  Scheitel 

rerehrt. 
Tranfeind  Ton  Zähren  annoch,  wie  ich  ham  enm 

Hause  der  GStter , 
Einte   die    Himmlische    mich    frühem    als 

neues  Gestirn. 
Denn  an  den  Glane   hinstreifend   der  Jungfrau  ^ 

gleich  wie  des  grimmen 
Leun,    und  Kallisto's  Stern   nah;  der   Lj- 

caonerinn, 
Lenk*  ich  Buerst  westwärts  yor  dir,    langsamer 

Bootes, 
Welcher   sich   spät    kaum    noch    senket   in 

m 

Oceangrund. 


Aber  «b   Nashts  mir  Ehre   Terieihn  Fafstopfe« 

der  Gotter,  . 
Oh   nach    bei  Tag^    aufhi^Mt   Tedifts.  der 

graaen  Besirk> 
lEfigestn«!  Nachitcht  g&uaen  dem  Wort,   Bhiii 

iBntiaiicbe  Jungfrau, 
(Denn  nicht  irgMdeua  fWeht  aey  mit  das 

Wahre  TvrhfiUt ,     , 
N«ofav  ob  aeibat  mich  die  Sterne  mit  DngUalp& 

rede  serläateru, 
.     Sej.^  "Was  knkh  atiU  auvegt,    uoter  Geheim- 

nKa  ter3eeht> : 
Nicht  a»  erfreut  diefa  Alka,  alanlkich^  nuu  ferne 
V  für  eirig,  i 

Fei^ne  tia  sejn  tom-  Hätxpt  meinei;  Gebiete- 

rinn,.aehsiier»t; 
Mit  der,    als;  Jun|{frav  aie  noch  war,   jedtredo 

der  änderte 
Salben  .Yerachmähend  gei««g    roaigea   Oelea 

ich  tranh. 


—  3ai  -- 

Ihr  jelati  die  dem  GemaUo  der  Sohein  wfllkom«i 

aeMr  F«ekdii 
KnfliiFet^  hisforl  tejd  irfe  lieboidgetlieileter 

Glath 
Willig  9  aeoh  laTtt  hiasinkeii  TOn  •dtifeUendem; 

Bofteniüe  Bitte, 
Ehe  der   Oiqrx   mir  preisliche  Gabea  ge* 

sprengt, 
Evr  O117X9  £e  Dir  SeUrm  herfieht  •nenftwei«' 

"  '  hetem  Lager) 
Doch  die  in  Uarekihegi  hrach  den  gehei» 

ligten  Bimd^ 
Selbiger  Schmlhegeschenk  mag  natsloa  trinken 

der  Flugstanb, 
Denn  ron  'Entwürdigten  nicht  nehm*    ich 

Yerehrongen  an«   - 
Beichlicher  wird,  o  BrSnte,  darob  stets  8M;en 

«    der  Eintracht, 
Stets  anshaltende  Lieb'  Euerem  Haoie  ge* 

deihn. 


•r   1 


—  3034  — 

Docb  Ihi,  •.  H«biiguai}.H  '  wwH   die   Geaditt'    an- 

id  Du  lfenu8 
:^GäatUicUi«ft  bann   Anfglans  ftsilUA^.Tage 

Tersohnst,.         * 

« 

-^2  (iatiegefMiht'TtejImelir  kenn*'  alsjiie  Deine 

mich  an. 

I«oclie-der  Fürrftinn. 
(->:  Bliiiklf   atoeh^iatir  Wa'saerer    dahn  <Oarioni- 

sch«i>  Gläna!      ' 

•         ••        •» 

1"        f  f  ^  •  *     ^     '  * 


l 


» 


—  S*3  — 


f    ♦       ♦        » 


<  t       «i    «       i* • ' 


lüyipiij».!  ««f  «lt4   Bad   4«r   Pallat. 


Air^lBi<;'<isiiin  B^itfAer  Pallas  Bestdllete,  gehet,^ 
"  '         o  JungfraUti,    ' 
6diet  heraus;  miif  drang  schon  des  geweih«. 

tto  Ges^panm 
Schnauben  in's '  Ohr  9  '  und   es   naht'in^esiete- 

lichem  '  Schnmche  die  GSttinn: 
'  AnfV  hlondldoliige , '  denn ,    anf,  *da"lPelas- 

gisiDbe  I3chaar  i 
Niinmer'noch  netat^  Athen^a  In  FInth  die  ge- 

waltigen'' Arme  ^ 
>  'EB^'Ue  d#itt< noTstei^fg  selbst  ttällm* Von.den 

Weichen  den'Staob. 
Kße¥ll^^fltt<^kv  als  nngs  viri  Bliitia"  besj^rengt  her^' 

'  tragend  die  TFaffen 
'^'^Heirn  sie  gdiehrt  vom' Kampf  i(€st^^6{gan- 

«tageibüthts.    ' 


—  3«4  — 

Sondern   sie  ISste  Tor   allem   zuerst  ron   dem 

Wagen  die  Nacken 
Ihres    Gespanns,    and    entwnsoh    mit    des 

Okeanos  Born 
ScihMFeifk  «nd  Betraufuqg,  und  rings  Tpm,gelrii^ 

einknicsdieiidea  Munde 
:  .Spalte.,  «e    ameig    den    ftchi^raU    /inaUiiges 

SclMHunea  hinwf^* 
Gckl^   Jungfrauen  Acliaia*s^    und  9*lbei|  jOMi<^t 
.'••••.)   ^  ^     oder  Phiolen 
/(Horch,  wie. die  Nabe  i^ereits   unter,  den 

Aien  ert{(nt!),^ 
8iabe»^:;nißhr  mSgt  Ihr  der  Palbis,  o  Badjung- 

frauA«  njpch.  Phiolen 
(Kipht,4Ltihenaa  liebt  kfusstlidier  Oele  Ge- 
..      daft). 
Bietenif  nooh  selbst  den  Spiegdf  ,denn<.aii^.b)2ht^ 

ewig  ilA.  SchSnheit* 

^A^chv*i^I»  der  Phiyger  dsa  Zwirt  IIb*?  «af 

IdaisehenJRShn^ 


—  •3itS  — .     • 

kuch  da  wandt*  ia  M etaUgUns  niejifc  dia  ^tÜä' 

.    Noch    in    SimoaU    dürokai^llgaii    Strudel 

den  Blkk'i 
Bera  aneh   nioht;   doch*  Rjrj^m,    doveli  Qunat 

rSdiatralilendet  Erses , 
:  t    Ltgia  die  Loeken  sieh  «ft  anderavndd  an- 

dera  anteeki; 
Jeli\  erat  nweüaeke.aeclteigidär  döppUten  BaK- 

nen  dnndlflog«  aie  j 
Wi^  den  Bnrotaa  -entlcDg  dort  dfa  'Lako- 

niachen  Tinndi 
BiiidevglMam  ^  und  .«l^ff ;  und  rieb  InmatfiiHig 

die  adiUchten 
Salben  aick  ein  ^  die  der  Fall*  e%enev  Abern- 
ten entatammt} 
Und  a^tieg  ihtf  die  R<tb\    a  Ihr  MSgdeleitt, 

gleicb  .wie  diö  frube 
..Boae. aiab^   pder  der  Hern  in  »dei^  Granate 

aicb  fil^bt. 


^  3«6  — 

Diram 'bringet  aaohf  jttut'ni»  die  ifraft:   manii- 

w^rdlgee  Ode», 
.  €ieich  wie,  es  •KattarM4eB  Leib  noA  deoi 

HeraUes  tiiaAearst. 
Beiciit  rach  den  Kamm  ihr,  den- golden§edse|{d- 

nen,  dafs  §ie''ihr  Haupthaar 
H&nme,  sobald  ihr   vom  Qel  'gUtanet   das 

lichte.  Geloek. 
Ttftt,  Athenüa,  Uerans^  IKr.iiarrt  Dein  geliebt 

to:  Festohor, 

•    Zar^nngfrKoUbhfi    Saat    hehres    Ahostorge- 

« 

sdilechts. 
.ßehon  auch  nahet,  o  GOtlinn,  derfiMdensohild 

Diomedes , 
<   ««Wie  ak  Argeiergebranch   solches  rer'ahn« 

lieber  Zeit 
Einii  Eienedes  gelehrt,  Dein  Dir  hnldwQrdiger 

Priester:  ' 
' '      Selbiger ,   als  er  gesehn ,  wie  ihm  heschlos- 

senen  Tod 


ROsie  das.  Volk,  da  entfiUirr  er  in  Flucht  D^ki 

hMHsä»  BUdniTs 
Eiiimds ,   and   baut'   hh  GeUtSt   KreiiWcher 
HShen  aicli  an; 
Kseätscher  «H8hn ;  Dich  abclr,  Unsterbliche,,  barg 

er  in  «ebroffbn 
:   BergabgrS Aden ,  'anjetst  -Felaen   der   Pailas 

genannt. 
Vritt ,  Athenfia ,   berans ,   Burgaturnierimi V  ^  QoY- 

dengeheinite',    ' 
W^lciie    der   BoMe'  Getj^   freut v  nn^  .der 

Schildei'  Geklirr. 
'Beut,  FlutbacblSpfeiide,  nabet  dem  Flusse  nicbt^ 

beute  belHedigt 
•    Aigos  Von  Brunnen  den  Durst,  nicht'  von 

'  der.Strdme  Gewog. 
Heut,   o  ihr  Hagde,    znin  Quell  PhysadeU-  nur 

traget  die  Kruge, 
O^ter,   den  Danaos  Kind   einst,  Amymone, 

benannt. 


Wird  er   doclT  aelbüy   mit  GoUb  die  WftMer 

•ich  nitelieiid  und  Blmnen, 
Hoch  Ton  dem  Weidegebicg ,  Inaobotf  ttei- 

fg^n  in*s  Thal, 
Bringrad    Athene    ihr    Uehlichep    Bad!     Doeh 

achte,  Pelasger, 
Dafii  nnwoUend  Da  nicht  mSgoat  die  HS- 

niginn  schana« 
Welcher    entblSiat    anschante    die  .Stadtoh^nd- 

terinn  Pallaa, 
Wahrlidi  enm  letetenmal  sieht  telhigar  Ar* 

gos  aodann«     . 
Tritt,   Athenaa,    heraus,    HocUberriiehe;  aber 

.  zu  diesen 
Red^  ich  indeüs,.  nicht  mir,    Andern  ent- 
stammte das  Wort 
lladdien,  et  hatt'  in  der  Theber  Gebiet  Ton  be- 

frenndeten  Njmphen 
Ein*  Athenaa  vardem  innig  und  einsif;  er- 
wählt, 


—  319  — 

&^j  TeiMtiM  Mutter»,  mid  ntomaU  sog  sie  ge- 

aondtrl. 
Urin^  0h  jetso,  wo  grau  Thospiis  Mauern 

6rstdiiif 
Ob    ntnA    Koroneia^    ob    gen    Haliartos    iHe 

Eoase 
'  J^Mt,  de»  BSotbohen  Yollis  Werke  darch- 

wandelnd»  sie  trieb: 
Ob  naeb  Koroaeia,  wo  ein  dsftender  Hain  ihr 

geweiht  ist» 
Und    Altiire    sieh  hShn    an    dea ' '  fioralios 

Strom : 

« 

Oft  dann  theilte  mit  jener  den  eigenen  Wagen 

die  GSttinn) 
Nicht  auch  der  Nymph^i  Gehoa,  nicht  der 

geordnete  Tanz 
Moglen  aie  freun  im  Gemuth^  wo  nicht  anfi&hrle 

ChariUo. 
Aller  auch  der  noch  war  Fiille  der 

TCrhiingt  y 


Ob 


die  Hefte  sie  cmT  »ras  Oe 


Obd   Mf  des  BriifcM  HSte  m  dtt 


:    Uttagirab*  kg  mat   dM    Wergn 


Dua   M    kftdelc»  be7d%    lud  es   war   «m   die 


Weit— ttckweigr  ndt  Bali  fetulie  riogi  das 

Gebirg: 
BlofiL  mit  der  Me^bt  Geftle«  Tiiniim.  den  skit 


Brannte  das  Hiaar,   dnrehsog  aoch  den  ge- 

|ieilig;teB  Ranm, 
Und-  luun,  bitter  von  Dorsle  geqnilt,  awa  Ge- 
wässer des  Qnellboms, 

Acb,   nnd  «ersab    ungern ,   was  sa  ersehen 

yerpont. 


n 


—  33i  — 

ikber  asQ  ümi,  43h  in^Zornaiiicli  entbrannt,  sprabh 

'  'dennoch  Athene: 
•  Wevy  Du,    ^lelchek*  Ton  Mör   nimmer  die 

Augen  enitra^f 
Fflhfte'IMch,  EaeteiSde,  der  Himmlisohen  Pfade 

des  Ottglticksr? 
Also  sprach  sie  und  "Nacht  deckte  de«  Jung- 

ttn^ 'Blich. 
Er  nun  stand  laudMr,  denn  tsusammen  ihm  leimte 

dietthiee    '     ' 
.  Dünheltidei*   Härm ,   und   die   Stinlm* '  hielt 
'  ••  ihm  Entsetzen  gelahmt. 
Doch  wild  klagte  die  Nymphe:^  Was  übtest  Du 

mir  an  dem'l(naben, 
Schreckliche j    mSget    Ihr*  so,    GSttinnen, 

lohnen  der  Ti^u*? 
Ach,   mir  die  Augdh' d^ä  Sohns  *  entrissest  Du! 

'^a,  an  Athenen 
Hast,  unseliges  Ritid,   Brust   Du   und*  Hüf- 
ten gesehn,'    ' 


—  33a  — 


Dock  nie  schi^iiest  Du  ISotaer  die  Sottne^  nodi! 

•Wehe  mir  Jjnnen, 
Web«  HeUkoniaoh  Gebiif ,   nie  mir/bfewan- 

delt  hinfort!  . 
Gro&e»  fnrwifar  statt  Hleineo.  erheiechtest  djr : 

weniges  Dawurild 
Gäbet  da,  und  BehV  und  dem  Sohn  mmnist 

Du  die  Kreiae'des  Lichts. 
Also  die  Mutter,  im  Laut  ^mhUsgender  Nachti- 
gallweibchen ^ 
Beid*    um  den  trautesten  Sohn    scUbgend 

die  Arme,  begann 
Tiefan&tShnendes   Leid:'   es    erbarmt*  Athealn 

der  Freundinn, 
Und  anredend  erhob  ako.  die  .Gdtlinn  ihr 

Wort: 
G3ttliches  Weib,  nimm  Alles  suruch^  wicTiel 

Du  im  ünmuth 
Bedetest,   nicht  traun   Ich  habe  g^eUendet 

Dein  Hind, 


—  333         — 

Dom  liiUit'fiiUt  AdMola  «idi   frdi,'  ^   eot- 

S 

raffen  das  Avge 
'    Klni^ingettv  «ond«m  ea  apviclit  Rronische 

Satzung  diefä  Wort: 
Wer^ier  IJttttefbliAeii  einen,  walin  telbel  ntebf 

wahke -die  Gottheit, 
•'   •  itüichaiit,  Sihea  lodann  zahl'  ^c  Binn  Pteiae 

dea  ^  Ana. 
OStllielMa  'Weib,  *  dnun  mSgte *  znr9cl(  nie  wie- 
der aick  wenden 
Waa   aieli  bcgaby*  denn  .ao    spann    ea   der 

Moireir -Gewirit , 
Ab  ctr  imrSehoöfae  snerat  Dir  l>lühet6:.  trage 

'  dämm  jetzt, 
:  fincnide,   daa.Ldoa^   daa   Dir   za    tragen 

beatimzit. 
Aefc,( wie  fiel  wird  einat  -die  RadmaSrinn  Opfor 

entzttndel^, 
.Und  •  Ariatiok  wie  Tiel ,  wflnaehend  den  :ein« 

zigen  8ohn|  . 


•  M 


—  334  — 

Strahlend  in  Junf^iagikcaftv  AAlion^  < 'Blinde  «Ib 

erkUcken! .: 
>•    Und  ein  Beflissener,  .d^ehowiird:  ^widfffllffclt- 
.      -  tigon  scpi^.:.  .  , 
A^temi»;'  nicht  indeb  .diQ.BedKMeiJielt)  -^tiiohtf 

,       daft/ioi  bo^wald 
j   '  Oft'.er  «Mt  ihr  ifemlpaf r '/^td  ilon»  {|;tdeihn 

an  dejn^Vt^r    - 
Da  «r^  ob-naoh'  rnnv^end» .  idie  iasS(inA9ätiBä(ie 

der::GiSttixui      .> 
•  i- Schanetei     neinv"  TOiv^'deit   Zakn   eigener 

Hkmde  kerfleis^t  - 
W^rd  er^  •  ihr  Heti*  eintt^    sinhen^  -tuid   dana^ 

auflpiejid  des  Softnes 
"  V'Rest#*f  die  Mutter  lA^Aktoi  jedes iGettDÜiche 

durchspKlMi«  ' 
Aber*  'befiei'denswerdi  MhA  beseUf^et  i  nennet  to 

Dich  -daritt/'^'-' 
: '  'Die '«ms  den  Betgen  den  8ohnf*aii^nlMttkiibt 

Du  empiähn.    t 


3sa       — 


Mioht  ;dtoinn  'jarom^rr  noehr^r^^./'G^lielrtesies  Dir* 

z«i' Gefallen'  • 
"'Harrrt  auf  diesen  ^on  Mr'  mancheirlel'BHreii- 
.rv-  •  'gesdiebli«' 
]>enn   ihn  maeh'  ich  zwai  Seher  ^  geehrt*  in  >Li€«> 

dem  i^r  Nachwelt^ 
•  Z^Vid   traun  heiirli^h"^')in^i(tfnat'*s6H'''ei*'  ror 

anderen"  'dtfn\ 
U«M/8o1£  heniien  die  V«g0]^  wa»  hettrOU;  odrfii 

was  aichitig 
'  •  •    Bohwebdt  y '  ;  und  '  welcherlei    Art    dtUfende 

'*  Fitt%e  Tegtj    " 
Thel'''Wemt9igoettfgBii'i6S  den   Boetenr  er,  Tiele 

'  '.  dem '  Hadmos   • 
Rfinden^   and  -apät    iii  ider  -SSeit  'i^KJakos 
..  '(prpfsem'  Geschlecht. 
Gehen  auch  wiU  ieh*  den  Stab  iKni'  iranii-inaoh» 

tigen  Lenker  der  Fufse, 
Gehen    ein  -  Ltibenssiel  fern  •  in  V^'  Zeiten 

gestecht.  ' 


—  336  — 

Er  anA  dktn^-  mnxk  ev. starb,  8011  anter  dm 

Todten«  TeMtiftdiig . 
Wandelii,    geehrt  Ten  .der.  Nacht   rSlker« 

yeraamiMJbde»  Herrn« 
Sprich  ea  ttad  nicket'  ihr^  sn,  doch  nie,   wem 

nichete  Falles , 
/TrSget  es,  weil  defii  Zena  nnter  den  TSdi- 

tem  -allein. 
Theflhaft  nacht'  Athenlü,'  was  Titsriich,  Alles 

stt  nehmen. 
i    Bidjungfraan,    denn  geeeogt  hat   ja  limn 

weiblicher  Schoofs, 
Nein^   Zens   8<^heitel  die  GSttinn:    und  nicket 

die  Scheitel  des  Zens  nie 
T jfusehendes ,   stehet  anch  Test,    was  Eoch 

die  Tochter  gelabt. 
Ldbhaft  naht<  Athenia  anjetat:  Anf,  gehet  die 

GSttinn , 
O.Jnagfraun,    eu  empfahn,   sejd  Ihr  um 

Arges  besorgt« 


—  337  — 

Mit    stillfeierndem    Grufse,     mit   Opfergebeten 

nnd  Festruf. 
Freude  Dir,   G5ttion,    und  schirm'  Argos, 

des  Inachos  Land! 
Freude  Dir,  wann  Du  hinaus,  und  wann  heim- 

kehrend  die  Rosse 
Lenkst,    und   sein   Erb*    allwärts  hüte  dem 
.  Danaerrollf . 


I  >         »r    I 


32. 


—  338  — 


Brnclittäckc   keroi<cli«r  Blegieen. 


Heim  Ton  Assyrischen   Ann  unser  gerüste- 
tes Heer» 


Persisches  Volhsstamms  halb,   halb  yon  As- 
syrischen Aun. 


Fremdling ,     der    ans    der  Nacht  ^  holte  der 

Otter  GeEucht. 


— .  ——_—,—,  —  _  Aber  der  Schütze 
Steht,    nnd  ein  anderer  Pfeil  ist  auf  den 

Bogen  gelegt. 


—  339  — 

-^  -*-  Doek  die  Haut  wird  jcfteo  dem  Helden 
Wider  den  Schnee  Sckntswehr,  wider  Ge- 

ftifthoftte  zum  Walh 


_  « 

Wie  er  des  Waldthiers  Balg  über  die  Schul- 

<  • 

ter  gehnupft. 


Freude  Dir,  Fuhrer  des  mächtigen  Stabs:  zw81f 

Thaten  befehligt 
Hast  Du,    doch   eigenes  Triebs  yielmal  so 

yiele  gethan. 


Ihnen  gewahrte  die  schwer  zürnende  Gattinn 

des  Zeus 

ff 

Argos  Besitz,  zwar  erblich  das  Ihrige:  aber  es 

sollte 
Zeus   unächtes  Geschlecht  onuhsame  Fehde 

bestehn. 


—  340  — 

Und  des  Aletes  Stamm   viel   noch  geweihe- 

teren 
Wettkampf  Aegeton    dem    Göttlichen    feierlich 

haltend 
Wird    ihn    zum    Denhsinnbild   Isthmisches 

Sieges  erhShn, 
Eifernd  auf  Nemeas  Ruhm,  doch  die  Ficht'  um 

ihr  Ehramt  kürzend, 
Die  in   der  vorigen  Zeit  Ephjre^s  Kämpfer 

gekränzt. 


— .   —   _  _  —  _  _  Sondern  dieweil  sie 
Eilten  dahin  sturmgleich,   blieb  unbemerk- 

lich  die  Spur. 


Held  Erginos,   im  Lauf  mächtig,    des  Rlj- 

menos  Sohn. 


—  34»  — 

Pfade  dahia^  wo  sieht  Anderer  Spuren  zu 

AcsbauB* 


Sagend  zuerst,  wie  die  Helden   daber  yom  Kj- 

lier  Aeeies 
Zu   des  Hamonieriaads  aKnliclien   Auen  ge- 

•ehiftL 


Nahend  Ton  Anaphe  her»   die  dtr   Spartiache« 

Thera  benachbart. 


I.i*  '*   u 


Früherer  Zeit  Kailiste,  henaciMials  Thera  be- 

namet , 
Casevea  Heimathbnds  Mattar,  des  Bossege- 

filds. 


Je^e  den»  nun,   am  Illjnrisohen-SBnd  «inkaltend 

die  Ruder, 
Wo    Dich   als    Drachen    der   Fels ,    blonde 

Harmonia,  barg, 


—  342  — 

Bunten  ein   Staätlein  auf,    das  der  FKicbtHnge 

t 

StÜtte  der  Grieche 

Mag  dolmetschen,    sie  selbst  haben  es  Polä 

genannt. 


-*  -*   Und  Amantine  bauten  nm  Orikon  An. 


Noch  ans  der  Meerfluth  auch  je  ein  Buche- 

tischer  Mann 
Z8ge  die'  Rothbavb*  auf 1- 


Griechen,   aus  Ünkenntnifs  unserem  Lande 
•  genaht. 


\     

Nochmals    Mehone-    schauen ,     der   Seligen 

Stuhl. 


.:•    •» 


Bis.  er  Kakureia  sich   in  dem  Tansdie  ge«^ 

irani^. 


—  34S  — 

Statt    Parthenioft    jä,    heifseat   du   Imbvase* 

nun* 


Und  nickt  herrschet'  er  noch  über  der  Phthier 

Gebiet. 


Jüngst   von  der  Stierbrut  Land  nahend   zu 

Danaoa  Haus. 


Weil  Mitleid  sie   allein   unter  den  SUUten 

geübt. 


it    111 


Oder  sie,  pflügen  die  Brache^  bemShf  nm  Werke 

« 

des  Feldbaus. 


Gern  sieht  Phoibos  sich  Blut  mastiger  Esel 
geweiht. 


Dm  Dich  spacken)  o  GSttinn^  sich' selbst  in  den 

Busen  die  Weiber. 


—  344  — 

*-<- Und  still  bei  den  Esien  Hephästos 

Wuchsen  sie  aof ,   in  der  Honst  schmieden- 
der Hammer  belehrt. 


Auch  bei  Athenäs  Yollt  stehn  vorn  vor  dem  hei- 
ligen Obdach 
Kruge,    zur  Zierrath    nicht,    sondern   dem 

Ringer  zum  Preis. 


Nüchtern    auch    ihnen     zu    weihn     sufslabende 

Früchte. des  Feldes 
Fiel   als   priesterlich   Loos  Hesjchos   Töch- 
tern anh^im. 


-  ?45  - 


Bruehttuci«   ungewitfer  Elegieen. 

Dohnen  sowohl  nicht  rühren,   ab  auch  Blutlo- 

ses  geniefsen^ 
l4,ehr'  ich  .  nicht  minder ,  als    einat  solches 

Pytibagoras  rieth. 


•  «■ 


—  — Doch  um  die  Scheitel 

Trägt  er  der  Knoblaachsehn  boUige  Respe 

gereiht. 


Opfer':     doch    jetso    Dioshurides    Folgege- 

schlecht. 


Faros    herrliche   Frann,    in   der    Pracht  bunt« 

schimmernder  Kleidung. 


^  346  - 

Als  in  Einatia's  Wehn  sie  die  leibliche  Schwe- 
ster erblichte. 


Welche  das  Hebsweib  ihm  bracht*   in  yer- 

heimlichtem  Bund. 


Freundschaft  hab*  ich  and  Bund  unter  den 

Beiden  geknüpft. 


Auch   aus  der   Lamp'   oftmals  leckt*   er  das 

nährende  Fett. 


Hieher  hat  mich  yon  Kjproff  gefuhrt  das  Sido- 

nische  Frachtschiff. 


Sein    Vorhaben    nun    selbst    ahmete  Phala- 

ris  nach , 
Denn  selbst  mufst*  er  den  Stier  einweihen  ihm, 

wie  er  zuerst  auch 
Grimmigen  Tod  im  Verein  Erzes  und  Feuers 

erdacht. 


J 


-  S47  - 

Weil  der  Pholciischea  Männer  Metallblock  ruhet 

im  Meere. 


Tief  in  der  Erd'  Abgrund  lieget  die  Sichel 

yerstecht. 


Der  Thorichte,  nicht  nach  dem 

r 

Psittich 
behauend —  — 


Thorichtes  hast  Du  gethan,  Feindliches  steht 

Dir  beror. 


i*   m 


Sonder    Beschwer    wird    diefs    fassen    des 

Raazdchens  Raum. 


Wie   mit   dem  Schnabel    die  Leich*    Xmsig 

der  Geier  serhacht. 


—  34«  — 

Gkich  mit  dem  Hnaben,  dem  noch  bKhen 

die  Aehem,  die  Braut. 


Weil  ^rtloft  sie  annoch  sog  in  -4^^  Span- 

gengewand. 


Thiere,    die   immer    der  Wuchs   mächtiger 

Mähnen  umwallt. 


Wie  sehr  der  Genuls   saftiger  Bissen 
ihn  2og. 


Doppeltgespitzt  hob   sie  den   mäch- 
tigen Pfahl. 


Eben  erhob  Eos  die  leuchtende  sich. 


yiel  schweigsamer  als  selbst  Fisch'   im  Ge« 

woge  des  Meers. 


—  349  — 

Und  das  Rofa   fühlend  den   Schenltel 

des  Herrn. 


•     t 


Liegt  dreizackig  das  Land  über  Enkelados 

Trot». 


Mir  ein    Magnesischer  neunschwieliger  Esel 

zn  Dienst. 


-  36o  — 


^ratosthenes« 

von   Ryrene. 


Wein  gleicht  lodernder  Glnth  an  Wirksi^nnkeit , 

stieg  in  den  Mann  er 
Nieder,  ^und  braust  in. ihm  auf  wie  auf  dem 

Libyschen  Heer 
Boreas  braust  >  und  Notos ,  und  was  tief  innen 

geschlummert, 
Treibt  er  empor  und  entreifst  alle 

nung  der  Brust. 


Wer  dreimal  sich  yersucht,  dem  geben  die  G5t- 

ter  das  Bessre. 


—  35i  — 


Menekrätes 


Ist  iMebila»  Alter  entftmt^   wuntdht  Jeder  ^s: 

ist  es  gekottunen , 
8chih  er  es;  imiiier  jedoch  betser,  es  stehet 

noch  ans; 


—  35a  — 


RUon 


TAH  «ILttriftt. 


JDieses    gethaii)    da    eitet    der '  GorgotSdendem 

starken 


Robben  Geschleckt  saklreich 

Höhlen  daher. 


aus  den 


—  J53  — 


Aga  thy  lies 

ans  Arkadien. 


Kam  nach  Arkadia  drauf)  und  lieb  swo  TScIi- 

ter  zu  Nesoa, 
Die  Tou  Anthemone  ihm  und  ron  Kodone 

entaprofst. 
Aber  er  selbst  zog  fort  nach  Hesperia,  wo  ihm 

ein  Sohn  ward, 
Romylos  —  —  —  —  —  _«.—._  —  ... 


«3* 


—  354  — 


B  u  t  as. 


Schlagend,    was  ihnen    begegnet«    wie  damals, 

•chwingend  die  Schwerter , 
Ronjloa    und    Bemoa    eilig    Ton   iJka   ge^ 


rannt. 


f  •  •  «         9 


—  355  — 


Simy  1  o  s. 

Aber   Tarpeia)    die   nahe  dem   Kapitolinitchen 

Fekhang 
Wohnete,  ward  Roma«  MaQernsertrfimiiie- 

rerinn, 
Die  sieh  sn  brantlichem  Lager  den  Heeranföh- 

rer  der  Kelten 
Sehnet*,  and   schmalilicli   den   Schirm   ahnli« 

eher  Hallen  yerrieth. 


i    I 


irfM^M 


Da  nicht  Boier  sie,  nodi  •  mnzSUbare  Schwärme 

der  Reiten 
,  hehrteh  sie- um  fiber  dea  Pados 

Aber  die  Schild*  abschleodcrnd  yon   hampfans- 

•  daarendto  Armefa 
Ueber  da«  leidige  W^ib  «chmuchten  sie  sel- 
biger Mord. 


—  35&  — 


Parthenios 

Yoa   Nlk&ji. 


-•Mi 


1 

•  .1 


Jungfrau,  (urstliches  Muths  waltend  im  Hi- 
,..  liherland,    .  . 

Welch« ,    dem    Brautbett    nah,   aufglühte    dem 

spiegelnden  Rydnos^    . 
AU    sie    die  Fachel   snm    Fest   sundet*   an 

Kjpris  Altar: 
Bis   sie.  sur  Quell*   mmsoimf  iie  üttstetbliche^ 

traulicher  iLiebe 
Bund'  in  dieir  Fluthen  »Yereia  hniE^pfend  der 

Nymph*  und  dem  Strom. 


MMhaA*^^^''  ^> 


—    Breehend' daher  aus  den  Roryhi- 

I  sehen  «Holm« 


,T*f^*«»! 


i 


-  367  - 


Bild  der  Iphigene   —   — 


B8te  die  Schale  sogar  Pontischer  Wursel 

ihn  nicht. 


Als  er  jedoch  aufbrach  Tont  Herkyniiohen  iLoend- 

gefilde. 


Beid'  -einnehmend  die  Gluth  holdea  Verl^ii- 

gens  ergriff. 


8 


—   —  —  —  —   D^  Iliar'ionischen  Jungfrau 

0 

Trauhiges  Rebengeranb. -^  —  -^  J- 


^t  >■  «I 


u^  .^  w.  «^  Nechbolden  nit  Heulen  bewehret. 


Wehe  mir^   die  ich  ao  sehr  -^  — c.^..^  -^«11. 
1.-.  .  ^  '  -J 

M8ge*geneh«to  fötf-Dieli  fttdlgen'die  niiehtige 

Gluth«   ^ 


—  358  — 


,  •  .  I  •  »f  •    4~, 


P  h  U  o  n 

Yon    Triltk«. 


Philonsf  des  Taniadien  Arste»,  gedeihUche  Se- 

Sterblichen,    dien'  ich    zum  Schatz    wider 

nnsahl^'Noth. 
Einmal,  gereicht,  oU.  HqUIi  Dich  peinige.,  oder 

ob  Harnzwang, 
Oh  Dich  die  Leber.  beachwer\  oh  auch  be* 

dränge  der  Stein. 
Minder  nicht  HüzHteht  heil*  ioht   ^^  achmem- 

liehe  Klemme  de$  Athems, 
Heile   die  Ahzelirufigi   wje   auch.  bdiarrK- 

chen  Krampf; 


i 


—  359  — 

Heillos  Stechen  der  8e{t\  und  wer  Blut  spej^et^ 

ja  selber 
Bhit  aosbricht)  er  gewinnt  Schirm  vor  dem 

Grabe  durch  mich. 
.Was  nnr  das  Eingeweid'  Unholdes  ergreift ,  ich 

erleichtr*  es, 
Husteni  und  stichende  Qual,  Sehlnehen,  nicht 

minder  Hatharrh. 
Miedergd^  Ar  [Weise,  so  werd*  ich  dem  Knn« 

digen  mShlos 
Klar,    nngelehreter   Zdnft    wollt*   ich   rer- 

stimdlich  nicht  sejn. 
Nimm  blondlochiges  Haar,  salbathmtedes,  jenes 

Gepriesnen, 
Defr    Blut    herrlich    erglanst    unter    Her- 

meuschem  Grün. 
Dessen   Gewicht    sind    die    Sinne    des  Msnns 

nicht  wird  es  entgehn  Dir; 
Wirf  des  EubSers  sodann,  NanpHos,  Drachme 

dann. 


—  36o  — 

Dritlens  des  Trotaehen  Hanns  ^   der  den  Menoi- 

tiaden  getSdet, 
:  Dvackdue,   die  sieher  gefafst    wird  in  dem 

Magen  des  Schaafs. 
Wirf  dann  swanaig  der  Drachmen  fainva  weils- 

schiamerndes  Feuers, 
'.  (Zwanaig  der  Bohne,  benannt  dort  von  Ar^^ 

kadia  8  Wild. 
Sinti  dei^  Wnrsel,   die  föls^hlieh   benannt  ist, 

welehe  zur  Reife 
Brachte  der  Ort^  wo  gesengt  ward  dekr  Pi- 

sSische  Zeus. 
FUge  den  Saft  akdann,  der  anm  Yonug  führet 

den  Namen, 
Wann  anf  der    Wage  Du  f&nf  Dtraohmen 

ihm  aweimal  gewährt. 
Naft  von  den  T5chtem  der  Stiere  sodann,  doöh 

den  SShnen  des  Kehrops 
Sey  es  rerwandt,  wie  man  midi  selber  in 

Trihha  gekhrt. 


—      '   36i  — 


Andromacho  s       ^ 

ans   Kreta. 

JNeige  Dein  Ohr  zur  Kunde  Tom  Balm  Tiellu^af« 

tiger  Giftwehr, 
Ffirst  9  der  die  Freiheit  hieb  ruhig  erhebeu 

ihr  Haupt. 
Neige  Dein  Ohr,  Neron:   stillheitere  Ruhe  des 

Heeres 
•Preiset   man   sie,   die  der  Nacht  finsterer 

Hafen  nicht  schreckt. 
Nie,  ob  Mich  Einer  des  Mohns  unselige  Bfischd 

•  geprefst  hat, 
Dafs  ihm  die  Lippe  bereits  starrt  an  dem 

grausen  Pokal; 
Nicht  ob  sogar  Schierling   und   den  Saft  kalt- 
schauerndes Bilsens, 
Ob  WoUsvurs  er  geschluckt,  mSgt*  er  das 
.  Mittel  mir  schmähn. 


—  36a  •       — 

Brennende    Thapsie     nicht,     noch    den    Trank 

schnellraffendes  Medhraiits. 
Nicht    Kantharidenf   die   scharfziehend    er- 

schwaren  im  Blut, 
Sckwirelidie  Vipern  aach  nicht,  noch  die  Wuth 

der  gehSrneten  Schlange, 
Braucht  er,  noch  Biate  TOn  dir,   lechsende 
Dipsaa,  zu  achenn. 

r 

Hachdos  Ueibet  ror  jener  der  Skorpion,  nnd 

die  Otter 
S^st,    die  dturch   geifernden  Zahn  trauft 

anbehampfhare  Qual. 
Gegen   sie    wagt   sich   nimmer    die   scheafsliohe 

Natter  des  Eichbanms, 
Sondern  im  Loche  geduckt  brütet  sio  eite- 

len  Zorn* 
Heiner  auch   fSrchte,    dafs  ihm,   Hamorrhois, 

deine  Vergiftung 
Tretb"*  aus.  den  Poren  das  Blut,   hat  sie  ge- 
bändigt der  Trank. 


—       -   363  — 

'n  kSnnen  dem  Mann  die  Terhafslen  Pha- 
langien  maanet 
. .   noch  je  .Um  mit  Harm  peinliches 
Schanden  bedtann. 
'..Jörn,  und  über  der  Flur,  wann  d#r  lodernde 

Krebs  die  Gewässer 
Rings  aufsehrtr   nnd  die  Wnth  dSrrender 

Glnthen  ent&cht, 
Lafs  Chersjdem  Qir  nahn,  die  Ten  Mord  gndh 

tropfende  Kiefern 
Schleppen,   sie  bringen  das  Ziel  liebliches 

Lebens  Dir  nicht. 
Ihr  Testtranend  yergnSg'  anf  dem  Sommergefiid 

Dich,  o  Rasar, 
Und,  anch  dnrch  Libyschen  Sand. wandelend, 

filrchte  Dich  nicht. 
Nicht,  die  da  zwiefach  schiefset,   bedroht  .Dich 

mit  Tod,  nicht  die  Kr5te, 
Welche  sich  dich  in  dem  Gmnd  trockener 

Ebnen  genährt. 


—  364  — 

Leieht  auch  dienet  sie  Dir,  wann  der  Hagen  er- 
schwoll, als.  Lindrang, 
Heilet,    wann  -  hastiger    Hanch    ängstigend 

hlemmet  die  Brust; 
Oder  sobald  um  den  Bauch  unstet  aufwallende 

Blähung 
Sieh  umtreibt  und  Beschweir  stummes  Ge- 

woges  erregt; 
Oder  im  untren  Geweid  Leihschnnden  Dir  un» 

harmhersig 
Bieisset,  im  Grimmdarm  auch  drShnet,  im 

langen,  der  Puls; 
Oder  wer  gSnzlich  am  K5rper  rergUlt,  und  am 

meisten  den  Augen, 
Dafs  er  am  Ende  sogar  menschliche  Farbe 

▼erliert, 
Grauskmer  Gelbsucht  wurde  zum  Raub,  und  ihm 

nimmer  das  Festmahl, 
Hätt'  ihm  auch  Zeus  ToUauf  Tage  des  Le- 
bens TergKnnt, 


—  365  — 

Winket  anaoch,  neia  >  dampfig  in  i^i^dergeaebk- 

geiuer-  Seele 
Selbst  er  dem  T^astimgaiig  liebender  Pfle* 

ger  entfliebit. 
Ferner  wann  ii^endram  Leib  Du   bedenlfUebe 

Bläise  gewahrest, 
Bettest  Du  DUikj  daJA  sich  nicht  sehwellen- 
des Wasser  Dir  hanft. 
Hellauf  machst  Du  sof^eich  damit  den  y^pUS-* 

deien  Augst^m 
Leuditep 7    tmd  . naht  Schwindsucht  selber, 

erbange  nicht  drum. 
Einaig  auch  hebet  nur  'sie   St4rthrampf ,    und 

'der-Flsehsea  beginnend 
Zttch^n,  unid'  ^irem  r&ohwätfts  hrampfig  der 
Nacken  sich  streckt; 
Sie.  aucb  I  die  Angst  in  der  HShle -der  .Brust > 

•waiUKt  die  lockeren  Lungen 
.    .fressend  das  Zwerohfiell .  sich  dehnt  durch 

Terengerten  Baum. 


•^ 


—  366  — 

Ferner  Von  Blasengeachwiikt ,  wann  firSstelnde 

SchmerEeii  sich  föhlbar 
Machen,    aach,  da  sielt  rieHeieht  dämmten 

die  Pfade  des  Harns, 
Foitemden  Zwang  man   erßhrt,    wie  sich  oft- 
mals hemmet  des  Gliedes 
Andrang,    oder  der   Trieb  nichtigen  Kitzel 

ihm  regt. 
Femer  sobald  yon  den  Nieren  dem  Mann  Pein 

schilt  das  Hfiftweh, 
'Wirst   Du    getrost   ihn    bald    solchem    Be- 

drangatis  entBiehn. 
Eiternden  Schleim  aneh  wird  sie  Ton  leidender 

Bmat  ihm  entl^sen^ 
Wann  er  sie  triahend  im  Lauf  reiehltcher 

Sonnen  genie&t. 
Schredilicbe.Pest  aneh  wehrt  Ton  sich  ab,  wer 

jeglichen  Morgen 
Wider  der  Anstechung  Dunste  diePs  Mittel 

gebraucht. 


—  367  — 

Selbst    fluthtckevean  -  Entsetzen    yom   Bifs  toll- 

streifendes  Hundes 
Wird  er  entgehn  durch  des  Tranks  wflrsige 

Starke  geschirmt. 
Danu   nimm  •  von   der   Bohne ,    die   still  am   be« 

schattenden  Wasser 
.Zwischen   Gesurapf  in    dem   Sdints  reich- 
licher Blatter  gediehn, 
Nimm    Ton   der  Bohne   des  Neilos   so    Tiel  als 

des  Mittels  Gewicht  macht, 
.  Wann  drei  Becherchen  Du  siedendes  Was- 

sers  gemischt, 
tiafs  sie  es    trinhen    sobald  Schlaf  bringet   der 

Abend)  nnd  Uorgens, 
Aber  suweilen  auch  sey  doppdt  die  Gabe 

gereicht. 
Morgens  bereite   den  ffrank  su;  beschwichtigen 

drinenden  Anfall 
Solchen,    die  Helios   Licht    weckt   su   des 

Hebels  Beginn  \ 


V 


1 


—  3W  — 

Eb«aao  NacbU,  wem  Jammer  4ae  nahende  D8«ter 

heranfSkrt^ 
Beat  in  der  M iscbe  sich  IKr   eine  Besanf* 

ti^erinn. 
Dock  wenn  Einer  TOm  Stich  giftflSiaender  Thiere 

rerletBt  waid, 
Oder  •  zu   finsterem   Tod   führende   Kelphe 

geleert, 
Hnfsl;.  gleichmälsig   die  Gabe   zur    Dammerong 

wie  zn  dem  Frfihroth 
•Misehend  den  Krankenden  Ihi   bieten  den 

Labepohal. 
Aach  wer  umaonst  nach  Schhnmner  sich  sehnt^ 

den  fähret  der  Zaober 
Unadiwer,    [Häsar,    sofort   ireadiger  Rah* 

in  den  Arnu 
Erst  sey  tfiddsche  Sehkingen  sa  £Edm  mir  ein 

handiger  Hann  da,  * 

Welcher  mit  muthiger  Hand  rest  die   ent- 
gleitenden paoht: 


—  3^9  — 

Was»  sie  bereits,  da  gefl&ben  die  Strenge  des 

Winters,  die  Erde 

Nimmer  zu   halWsk.  im   Sdhoofs  .  engender 

Hlüfte  yermag; 

Nein ,  auf  .dem  Fruhlingsplan ,  durcb  dSte  Aäum* 

nnennelklielier  Waldung 

Wegen    des  Futtinrs   nacb    Saat   grünendes 

Fenekels  sie  gehn; 

Wdch$  d»n  hrieohenden  Sdilangen  mit  rusliger 

Schärfe  den  Blick  bellt, 

Wie    sie   die  Sebwaofae  des  Sefans  Hirten 

der  Rinder  yertreibt. 

Diesen  denn  mnfst  Du.  di^  Scbwfinz-   und  die 

geifernden  Bacben  vom  Rumpfe 

..Hatin,  und  die  Huttet,   yon  Fr^dit  leer, 

au»  dem  Inneren  ziehn. 

DeaB:)«Ut  den  obigen  beiden  Tersetzes  .sie.  tSd# 

liebe  Wuinden, 

Uüter  der  Schuppe  dos  Schweift   belügend 

yerheerendes  Gift. 

34. 


Sehneule  dämm  yon  ihnen  den  Naehcn  sowohl 

wie  da*  Ende^ 
Duft  es  tn  beiden  soTiel  trägt  als  die  Breite 

der  Hand. 
Grannvoll  aber  entrieselt  ihr  Blnt,  drum  lenke 

den  Fnfs  Da 
AbwKrts^   selbst  nach   dem   Strahl  heiterer 

Frühe  gewandt. 
Aber  ist  dieses  geschehn,   dannwerd*  in  dem 

irdenen  Topfe 
üeber  entlodertem  Brand  linde  gesotten  das 

Fleisch. 
Giefse  wieviel  hinreichet,   an  Wasser  sn,  whet 

des  Dilles 
.  Stengel  nidit  stame  Koni  Fleisch  hoehen- 

der  Ottern  za  thnn. 
LSsen  nunmehr  allmffhlig  sich  ab  die  gehrfimnie- 

ten  OrSten, 
Und   quillt    oben    des  Thiers  scheuftUcher 

Rücl^en  empor^ 


-  37.  - 

Nimm,     wie  es    simM',    das  GeMlu  aö»  deid 

Topf,  auf  Alfs-  es  yerhühle , 
Ond  feviudi  Dtt  soreoiit  machest  «das-  grau- 

lieke  Fleiseb.  ' 
Aber    des    Uag«Mfers    ^etigiftete  »Oviton  .«nW 

sdde«d»e , 
Air   aosUsenid  mit  ving«  siehtvreffwiditeter 

Hand« 
Thne  sa  jenem  dann  Bret,  das  gek&ri§  gfotiackM* 

nnd  txCftig  ist, 
Soriel    als,    wesii    da»    FMscli  troekAete, 
!  cBesct^  -dantta^ 
Pillen  vi  drtikn:  doeh  wann  in  dem  liancht^afc 

H 8rser  Do  beides 
MUmetestf    aets'    es    im«  iBanm:   sdiAttigcs 

Estricbs  be>  Sdit. 
Oleich  Meetswidbri  aa||etBft   mitsammt  'der 'iiteA 

baereten  Sehaak 

Kings  einbffilendf  in  IW^täoige'isn  dl^pfen 

an  Glutb. 


.    I  «■* 


—  37«  — 

Bis  ufl»«ie  bvr  «ich  gerSstet,  doch  nicht  sehr 

8prSde,die  Rinde 
.  .  Bildete,    wahrend    gemach   achmogend   die 

Asche  verglimmt. 
lat  aie>a^etst  gar  w4Kcden,   and  platzt  in  dem 

Glänze  des  Feuers, 
*' Üimai  sie  herab,  nnd  ihr  Fleisch  meng*  in 

dem  Morser  sa  drei 
Theiienv  gepaart  mit  zweSn  der  herbanniehen- 

den  Kicker: 
.  *    ifiiat  mit   dem  Stampfe!   Da  diefii   wacker 

snsammengeruhrt , 
SchSpT  es  heraoa  Tora  Boden,  omd  hUde  ge« 

wirbelte  Kodein, 
Und    dann   trockene  sie  ferne  von  HeKos 

*  Idcht. 
''Von   letstfen    sodann  lab  aar.    swo  Dra- 
chmen earftche, 
Wann  fanf  adwite  BaTorDli  airf^i«  Wage 

gelegt. 


—  373  — 

Wirf  kalb  dieses  Gewiekt  ron  de»  Pitteftüdaft 

Tberiahbrete» , 
Halb    dasselbe    sodann    Ungliebes    Pfeffers 

kinflu. 
EbensoTiel    Tom    Safte    ies  HobnSf    und  •  von 

Hefen  der  Salbe, 
Yan  des  Hedjekroon  Hef  ebendasselbe  Ge- 

incht.  . 
Dann  zwSlf  Dracknen  dazu  toq  getcockpcitp^ 

Blattern  der  Rose, 
8»ts*  and  der  Iris  sfidann  Ton  der  iHjrier 

Aon. 
Misde  die  dnnkelgeffebte  yam  Honig  spi:ossen4« 

Sufswiurz» 
Samen  der  Steckrüb*  anck  nionUch^ . jKaas- 

ses  kinan. 
Skordieoi  aber  zumesst  von  Assyrias  dnftjgem 

Bekam 
Nimm    des.  gefeierten   Safts   Gab*   am   der 

Lade  dazu. 


—  374  — 

{BiiniB0t  dann  niM«  g^fehaMfsig.,  und  lafs  uieht 

meo^ln  die  Sorgfalt, 
Dafs  SCndseli'waaHa  Bach  huwu  konn*  in 

dem  gleicbfloa  Gewicht. 
'FVarner  eack  MLyrrbea   seCart,  «nd  gerworsiger 

Duft  vom  R^atos , 
Auch  Saflran ,   den  «enip^r  ftorytent  Grotte 

gepflegt. 
Wltf  otMch   Haaaia  «u,    «weh    iudia*a   dufUnde 

'    Rarde, 
Btna*  auch ,  die  '  Wüf«e  dea  wiUbtreiftndea 

AraberTolha» 
'WeiliraUlib.  in^e  der^ '  MiädMiiig  eodami,   der  in 

Ruhm^  h^aebjnrttnget , 
-^     VnA  tndkt  fehle  dabei  «ehntreliidie*- Pfef- 

fera  O^iwioht'. 
'Z%iedge   dea  DiptaiHa  '  aiidi  ^   und  awgleiidi  ^Uth- 

grünendes  Aitfiorna, 
Auch     Rhabarber;     und     nicht    bleibe    die 

St5chaa  eurAek; 


~       375  .    — 

Nii^it .  Steineppicb  sodani^  ii<»ch  das  Hraitt'wohl* 

riecliender  Münze , 
Nicht  Terebinlhe,  die  herbthränende,  JLibj- 

»cber  Ann, 
Hitsifpnr   Ingwer    spdao^,    und    die    baftcbigea 

Aeste  des  Funfblatts, 
Alles  zu  zweimal  drei  Drachmen  der  Mische 

gefügt. 
Gleich  auch  yom  Polion  dann  an  Gewicht  Tier 

reichlich^  Drachmen, 
-   •    Aesfee  de^  EftdlUci^baums ,  welcher  den  Bo- 
den umkreucht. 
Stärwvrz    femer    .u^d    Storaj^,'  und    traubige 

Büschel  Amonion, 
Narde  sodann,  die  daheim  pfl|U)ht-  ein  Ga- 

latischer  Wann. 
JLemnisidie  Jle^iinige    dann,    und   .Baldrionkraut 

von  des  Pjqynto^ 
'     Flur,     und     des    .^d^ichstrauchs    Samen 

ans  Kreitiachem  Land. 


-      .     376  - 

Zierliche  Bliftter  des  Betels,  gesottenen  Yitriol- 

stein,  ' 

Und  mit  des  Enzians   Wurzel   zasaiiunen- 

gethan.  ' 
Ferner  Anis  und   die  Feuchte  des  kriechenden 

Strauchs  an  der  Histos, 
Balsamösfirucht  und  dazu  glänzendes  Gum- 
mis Zerlab. 
Samen  vom  Fenchel  sodann  und  das  Hardamo- 

mon  Tom  Ida^ 
Bröchlichen  Sesel  zugleich  lege    bedächtig 

hinzu. 
Bräunliche   Zähren   sodann   der   Ahazie  mische 

mit  Sorgfalt, 
Auch  Waldhresse  dazu  thue  Ton  gleichem 

Gewicht. 
Auch   fiypereikon    soviel    und    soyiel    Aethiopi- 

sehen  Kümmel, 
Auch  Sagapengummis  Drachmen  die  nämli- 
che Zahl. 


-  -377  - 

Aber    nur  2Wo  yon  den  Geilen',  die  dort  sich 

der  Biber  am  btros 
Abbifs',   auch   Fobimrz    dflimlicb   gefasert 

soyieL 
Samen    des  Pastinahs,    und  in    regter  'Gestalt 

Afphaltos , 
Die  vor  den  fiSMcto  durcb  Gift  scbädlicber 

Thiere  man  brennt« 
Mische    der  Fanab^  Saft   gleich  yiel,    wie  des 

Kräutlein  Erdgall , 
GIänze,ndes    Galbanbarz    ebendasselbe     Ge- 
wicht« 
Solches    denn   alles   zerweiche   mit  reichlichem 

Wein  in  dem  Morser, 
Was  durch  feuchte  Natur  näher  dem  Flus- 
sigen kommt; 
Fein  dann  wiederum  hache,    soviel  mehr  holzi- 
ger Art  ist, 

f 

0 

Und  dann  mische   den   Seim  Attisches  Kö- 
niges zu* 


—  378  — 


Da  fiek  Segen,    der  diels  aasfortctiete,  selber 


Ob  TrililiAische  BUUnn,  Gott,  zu  bewohnen 

Du  liebst, 
iUiodot  «iftch»    ob  Burinna,     ob  «och  meem^ 

Epidauroe! 
^Gieb  Dn  Segen,  .m^  iaft    stets   mk  dem 

Herrspher  Dein  Kind 
Seyn,  Fanskeia^  die  frohe,  doch  Er  mit  heiligen 

Opfern 
>    Wird  Dein  Labegetranh  preisen  in  ewigem 

Dank. 


—  379  — 


t  » 


Lukillios. 


Viel  ist  die  Gotth^il;  Ahig  «««tdiun,  attch  gegen 

GrtfMMiigf 
Hebet  die  -KA^iiieii  mmf9r^  bringet  die  Gros« 

S6A  kerab. 
Auch  Dir  wird  sie  nodi  ^tepfien  den  Stolz  und 

die  BHeke  des  Hochmuths, 
•      Gieftet  ein  Strom  Dir  selbst  Bäche  des  Gol- 

des  daher. 
Nicht  das  Gintvipp,  noch  die  ilalva,  die  Hrone 

gewaltiger  Eioheni, 
Liebet,  der  Platanos  Pracht,  niederzuschmet- 
tern der  Sturm. 


—  38o  — 

Wahrend  noch  ledig  Du  lehst,  Nomenios,  dun- 

ket  am  Daseyn 
,    Lust  Dir  gehäuft  anf  Lust,    iro  nur  Dein 

Auge  yerweilt. 
Ziehet  die  Frau   in*»  Hau»,  dann  dunket   dage- 

Noth  Dir  gehäuft  auf  Noth,   wo  nur  Dein 

Auge  vei^weili;.  ' 

Aber  um  Rinder  zu  haben?   Mit  Geld,    Nume- 

nio»>  giebta  aujch    ! 
Kinder;   der  Bettler  jedoch  wird  auch  der 

Rinder  .todcht  froh* 


Lic4>st>Du  mith,   zeige  die. Lieb*  in  der  That, 

und  berücke  mich  niemals, 

r 

•  Daft  Dir  die  Gunst  Anlals  Werde,  mir  Wehe 

zu  thun. 


1 


•   •  »  •  • 


—  3»!  — 

Denn  ^ir  dfinli^:  £Srwalir  weit  heUsaqi^r  Allen 

die  lebep«  .. 
Als  zivßiäßntifp.  Lieb- .^  *  offne  Befehdang  sn 

»eyn. 
Sagt  man  docli  anch,  ide.jden  Schiffen  auf  irrsa- 

.    .  n^er^/Balui.  dur.ch«  die  Salf^utK 
Sey  ein  yeidbpvgnea  Riff  scUinunet  ala  freies 


Dehnet  Dir   Ikng  -wie  dem  Hirsche   das  Leben 

sichi  oder  der  Rrahef .    • 
Billig    auch   hfin&t .  Qu    sodann   Fülle   des 
..Goldes  Dir  anf.  '>■ 
Bist  Du  dagegen  eiü  Mensch,  wie  sie  gleich  an- 
feindet das  Alter, 
Beifse  Dich  kein  Wahnsinn  JPort  ob  unend- 
liches Guts: 


—  3fti  —  , 

Dafs  nicht  dt»  Hens  Dir  selbst  ntiertrXglicher 

Rammer  rerasiehre, 
Andre  jedoch  mühloi  Ddiied  Eirlreirbes  sich 

ireon. 


W^  «i^  ah  Greift  hanniHhiftchen,  sn  leben 

noch,  ftokher  verdienet 
Yiel  Jahrzehente  durch  faiuiber  bu  leben  aU 

Greift. 


Jene  bewein*  ich  nieht  mehr,  die  Tom  lieblichen 

Lichte  geftbhieden^  ""^ 
Sondern  die  tein  theähftft  stundlich  erwar- 
ten den  Xod« 


fl        ■ 


—  3«  — 


Luki  anos. 


Als   stets   nahe  dem  TdAe  Vergnüge  Dich  Dei- 

'      tie»  BetitflrthtifDft , 
Als  auf  das  Lebern  bedtfeiit  spare  mit  Dei- 
-nem  Bt^erb. 
Ist  ja  doch  der  Mann  weise,  der  wohl  Acht  ha- 

bend  der  beiden  y 
Sparsamheit  and  AufWand  lernte  za  üben 

mit  Maafs« 


f         • 


GHIeMichen  Bwar  ist  freilich  die  Summe  der  Le- 
bens nur  sehr  hurz, 
Tranrenden  Eine  Nacht   schon   nnermelsli- 

che  Zeit. 
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Sterblich  ist  Sterblicher  Hab\  und  vor  uns  sieht 

Alles  rorfiber, 
Doch  wo  nicht  diefs,   da  ziehn  selbst  wir 

Tor  jenem  yorbei. 


« »        ■       "I       r  • 
•        I      / 


Was  ihm  Menipj^os,    sein  Tater ,  rererbt«  das 

schattete  Theron 
Schmählich,  der  Jfingling,  in  maalaloser  Ter- 

schwendung  dahin: 
Drauf  Enhtemon,    ein  Freund  «ihm  Tom  Vater 

her,  als  er  erkannte, 
Wie  ihn  in  Jammer  bereits  dSrrender  Man- 
gel gesenkt, 
MitleidsToU  ihn  beweinend,  erhob  und  der  eige- 
nen Tochter 
<  Ihn  dftrgab  aum  GenakI,  stattlich  bedenhend 

mit  Gut. 
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Aber    ab    »q    miTarseluis   Reichthiim   hemahte 

dem  Tkeron, 
Schwellt*  er  von  neuem  sogleich  auf  in  dem 

Torigen  Braus, 
Dals  er  nur  that,    was  dem  Bauche  gelüstete , 

hdhnend  den  Anstand , 
Und|   was  der  Trieb  im  Gefolg  schwelgri- 

scher  Sättigung  heischt. 
Und  so  kam  denn  die  Zeit,  da  sum  sweiteninal 

über  den  Jungling 
Wildaufbrandend  die  Flnth  herber  Bedräng- 

nifs  erschwolL 
Aber  c^  weint*  Euhtemon  zum  zweitenmal,  nim^ 

mer  um  jenen , 
Nein ,    um  die  Mitgift  jetzt  und  die   Ver- 
mählung des  Kinds. 


s5. 
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Und  er  erfblKr  wie  eki  Mmm,   der  die  eigene 

Habe  gemislnnnicht, 
Aach  niemab  sich  getreu  ee%et  mit  ftem- 

dem  Beshs. 


^m^ 


Nicht  Eroe  je  befehdet  die  8teil>lichen ,  sondern 

som  Verwand 
Hufs  dem  TerwShnten  Gelflst  Irdischer  die- 
nen der  Gott. 


bt  doeh  der  Feig'  ein  dorcUSchertee  Fafs:  ob 

reidilich  hinein  Du 
Alles  Erfreuende  schöpfst ,    ist*s   avf    die 

Straße  gespült. 


Menschlichem   Blicke   rielleicht    entgehest   Da, 

thnend  was  unrecht, 
Aber  den  Himmlischen  birgt  selbst  Dein  Ge« 

danhe  sich  nicht. 


—  387  — 

unter   den   M enscliea  ersann  die  Natur  so  Ge« 

ft^rliclies  nichts  sonst  ^ 
Als  da  ein  Sterblicher  ans  lautere  Neigung 

erlügt. 
Schatin*  wir  doch  nicht   ihn  femer  als   Feind- 
lichen, sondern  wir  lieben 
Jhn  wie  den  Freund,  und  darum  trifft  uns 

V 

nur  grfflseres  Leid. 


Wo  es  Geheimnilse  gilt,  da  rerschlielse  den  Hund 

Dir  ein  Siegel : 
Hehr  als  gehütetes  Gut  nütst  ein  gehütetes 

Wort,    , 


* 


Reichthum,  jener  der  SeeP,  ut  allein  wahrhaf- 
tiger Reichthum, 
Jegliches  andre  gewahrt  Kummer  vielmehr 

als  Genufs. 


-  388  — 

« 

Und  den  mag  nan  begütert  mit  Recht,   und  ge* 

eegnet  an  Habe 
Nennen,  der,   was  er  beaitst,  auch  sa  ge* 

brauchen  Tcrsteht. 
D^ch  wer  sidi  hirmt  bei*m  Zahlen  dar  Pfennige^ 

SU  den  erworbaen 
Schatsen    nur    neue   noch    stets  gierig   sa 

häufen  bemuht, 
Thuet  der  Bien*  Arbeit,  die  in  TieldarchlScher- 

ten  StSchen 
Sammelt ,  und  Andre   sodann   nehmen  den 

Honig  dahin. 


Lebst  Du  im  Glüch,  werth  bist  Dm  den  Sterb- 
lichen,  werth  Du  den  GSctem, 
Und  Dir  g^ben  sie  leicht,  flehest  Du  ihnen, 

Gehdr: 


J 
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Traf  Dich  ein   Sturs^   bleibt  keiner  befreundet 

noch.  Alles  rereini^ 
Feindet  Dich  an,   wie  des  Gluclis   Hauche 
sich  drehen  y  gedreht. 


Langsamschreitender  Rath  ist  der  bessere:  denn 

der  behende 
Schleppt  als    ein    lästig  Gefolg  immer  die 

Reue  sich  nach. 


—        .  390  ^ 


Unbekannte. 


£itel   ist  jegliches   Wort,    wo   die   That   nicht 

selbem  Geh«h  giebt, 
Und  jedwedes  Geschäft  zeiget  das  Wort  in 

der  That. 


Alles  Zuviel*   ist  fahrlich,   and   wa)ir  die   Rede 

der  Alten, 
Dafs    auch   Tom   Honige    selbst    Galle    das 

mehrere  bleibt. 


Gradaas  gehet  der  Weg  zu  dem  A'ides,   pb  yon 

Athenä 
Als    Abscheidender   Du,     oder    Ton   Mcroe 

hommst. 


r 


— -  391  -^ 


Also  güim^  Dkh  9kcht^  jr^om  der  BeinMtth  fiwiie 

AlUi^r  fShrt  isn  der  Nacht  £ui'  und  dersel- 

bige  Hanoli*    ■ 


Seliges  Licht  für  die  Menschen,  ergeufst,   mild- 

lachelnde  Tyche, 
Wenn  es  genehm  Dein  Rath  hielt,   die  un- 
sterbliche Zeit. 
Siehe,   Du  \nnkst,   und  Ruhm   zollt  Jegliches , 

wem  Du  um  Deinen 
Gottlichen    Nachen    den    Arm    traulich    zu 
.    .  schlingen  irergonni, 

Herrscher  in  freudiger  lü^cht,  sie  dürfen  sich 

ihm  anschmiegen, 
Ihm,    wer   geehrt  in   der   Zunft   lehrsamer 

Weisen  gebeut. 


-  39»  - 

Sollen  des  Meers  Fakrseiig'  in  gesichertem  Port 

ausruhen, 
Fuhrest  nur   Du    hfilfreich  sie    durch  die 

Fluthen  dahin. 
Stnrmlos   heitere   Ruhe   gewährest   Du   Städten 

und  YSIhern, 
Wie  der  umgruneten  Aun  seligem  Blumen- 

gefild. 
Deinen  gesegneten  Diener  darum   huldreich  an- 

buchend 


Denn    Dir    schwanden    dahin    sween  Liebende 

unter  der  Berge  ' 
ZweSn,   und  nahmen  im  Tod  neue  Gestal« 

tungen  an. 
Sie  in  umschupptem  Gelenk  darregend  die  Glie- 
der am  MSrser 
Bis    zu   den    Spindeln    herab    kreiset    sich 

mächtig  daher.  / 
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Grannhaft  onter  dem  Fachs  ab'wSrts  zum  !Be* 

halter  der  Zuhanft 
Zeigest  du  dich,   Harmonie  schmachtendes 

Liebesyereins, 
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lulianos. 


Alle   sind    heiter  die  Bahnen   der  Sterblichen: 

dort  in  dem  Stadtlärm 
Bringen  Verbindungen  Glanz  ^  sicher  daheim 
ist  der  Gram: 
Lust  auf  der  Flur;    auf  dem   Meere   Bereiche- 
rung; fern  in  der  Fremde 
Kenntnisse:   nimmt   man  ein   Weib,    siedelt 

die  Liebe  sich  an; 
Stets  harmlos'  sind  die  Tage  der  Ledigen :  Stutze 

dem  Vater 
Blühet  der  Sohn:   unbesorgt  lebt,   wer  der 

Kinder  entbehrt: 


J 


r 
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Jugend   gewahrt   Mannhraft,    Weisheit   ein  er- 

greisendes  Haupthaar: 
Damm  geruhiges  Huths^  Lebender  y  mehre 

Dein  Haus. 


Zierde  des  Lebens  sind  HaiDS  und  Vaterland: 

doeh  die  weitren 
Sorgen  der  Sterblicjien  sind  Leben  nicht, 

sondern  Besebwer. 


.  3^6  ~ 


Agä thi  as 

von    Myrine. 

K^onmiet  aas  Dürftigkeit  Einer  hinauf  su  Yer- 

mSgen  und  Berrschaft, 
Denket  er  nimmer  daran,   was  er  gewesen 

suYor. 
Denn    er    entschlägt  sich  der   frühem   Yerbrfi- 

derung:  aber  im  Wahnsinn 
Siehet    er 'nicht,    wie  ihr  Spiel  Tyche  die 

schlüpfrige  treibt. 
Kümmerlich  schlepptest  Du  einst  Dich   als  Bet- 
telnder: aber  wie  oft  Du 
Bissen    erflehtest,    Du    willst    keinem     sie 

reichen  anjetzt. 
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Alles,  o  Freund,  zieht  weg  yor  den  Sterblichen : 

zireifekt  daran  Du, 
RanjMt  Du  Ton  neuem  Dich  leicht  bettelnd 

als  Zeugen  ersehn. 


Dulden  soTiel  niemals  doch  die  Jünglinge,   als 

was  das  Schicksal 
Uns  auflegte,  dem  zartfühlenden  Hfidchen- 

geschlecht. 
ihnen  ja  stehn  zu   Gebot  Gleichaltrige,   denen 

sie  klagen 
Hit  freimuthigem  Wort,  was  sie  im  Innren 

bedrangt ; 
Auch   aufheiternde   Spiele  zerstreuen  sie,  und 

durch  die  Stratsen 
Schlenderend  dürfen  sie   irei   manches  Ge- 

mSlde  beschaun. 


-  3<^  — 

Dbcfh    uns   ISfst   tAAn  das    Licht   selbst  blicken 

niebtf  sdiidem  in  düstrem 
Braten  rerfisehren  wir  ims,    streng  in  die 
Zimmer  gesperrt. 


Wir   nan   kelternd    den  8^gen   ails   reichlicher 
'  Frucht  des  lahchos 

Stampften  gesellig  ini  Takt  munteres  Win« 

zergesangs ; 
und  schon  strSmte  der  Saft,    der  nneilkdliche: 

aber  ine  Hahne 
Schträmmen     die    fipheukrfig*     fii)er    dem 

sufsen  Gewog, 
Deren  wir  schöpfend  gebrauchten,   niii  eiligen 

Trunk  zu  entheben. 
Wenig  dabei   um   den  Dienst  heifser  Aaia* 

den  besorgt. 


\ 
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Aber  die  schSne  Rhodanthef  die  übei:  die  Küpe 

sich  lieribog. 
Hellte  mit  ihrer  Gestalt  lieblichbestraUend 

das  Nafa. 
Allen  auch  schwärmten  die  Geister  in  Tmnhen« 

heit.    Keiner  der  unsern 
War,   der  nicht  folgsam   erkannt   Bahchos 

und  Paphias  Macht. 
Klägliche!    die  zwar  jener  in  üppiger  Fülle  be- 
spülte y 

Diese  jedoch  schalkhaft  nur  mit  VertrSstung 

entÜefs. 


Zwar    Inschriften    nod    Senlen    und    Bildnisse 

mSgen  ein  Anlafs 
Grofser   Zufriedenheit  seyn,    wem   sie   ge- 

wahrte  das  Glück. 


—  4oo  — 

AI>er  wie  lange  bestelin  sie?  Der  Sterblichen  ei* 

tele  GrSfsen 
Gehn  mit  der  Seele  ja  nicht  unter  die  Tod« 

ten  hinab; 
Tugend  jedoch  nnd   der  Weisheit  Werdi,   sie 

folgen  uns  dorthin 
Wahrend  sie   hier  uns  zugleich  stiften  ein 

daurendes  Hahl. 
Also  stützt  sich  nicht  Piatons  Buhm,  noch  der 

Ruhm  des  Homeros 
Auf   Denhseul*  und    Gebild ,   sondern    auf 

Weisheit'  allein. 
GlSchliche,   deren  Gedächtnils   im  Schutz   tief- 
sinniger Schriften 
Buhet  und  nicht  am  Bestehn  eiteler  Bilder 

nur  hangt. 


j 


—  401  — 

I 

4 


'   J^n  P^ttUoi  dtn  Sileati#r. 


Hier   sVap  fSrdert  ier  Boden,  im  BlSthenge- 

zweig  sich  erneuend, 
Jegli^e   FüUe    ron   frachttragendem   Laiu 

bieht  za  Tag: 
Hver  auch  erheben  ihr  Lied  im  betohättendea 

Grün  der  Gypressen 
ySgel,'  um  zärtliche  Brat  mutterlieh  pfle^ 

gend  bemuht*  • 
Lustig  ertSnt  das  '  Gezwitscher  *  der   Stieglitze, 

aber  der  Laubfrosch 
Wagt  sich  in*s  Frei'  und  ersteigt  stachlich« 

tes  Brombergebusch. 


a6. 


4ot  — 


Doch  was  gewähret  mir  diefii,  da  ich  Deine  Ge- 
spräche yernehmen 
Mffgt\    und   den   holM^n.   Akkord  Deliachet 

CithergeMn^. 
D<9pelt  ninuchwebt  JSehnaucht   mir  das  Hers: 

da  mich  imdg  Terlanget, 
Seliger  ^  ^  Dich   aa  ersehn  nnd  daa  geliebte 

GeachSpf, 
Um  das-  lodernde  Sorgen  mich  ängstigen!    Aber 

die  Akteh 
Halten  Tcnn  sierlichen  Reh  leider  mich  Ar- 
men getrennt» 


« 

« 


d 


—  ♦•3        .  — 


P     a    u     1     1    o    s 

9 

der    Silentiar. 

AYaB  thnt  Eros  mit  Akten,  der  direin  scUSgt? 

Nie  ans   der  Liebe 
Taumel  ja  xseifset  den  Mann  ii^nd  ein  an- 
dres Geschäft. 
KSnnen  dämm  Dich  die  Sorgen  des  Richterbe- 

mfes  «yerweileny 
Dann  ist  die  Liebe  Dir*  nicht  heftig  im  Ba- 
sen entbrannt« 
Welcherlei  Liebe ,   wenn  Dich  so  ein  armlicher 

Streifen  der  Meerftnth 
Von   dem  ersehneten^Kind  ferne  zn  halten 

jfermag? 
Als  er  die  Woge  durchschwamm,  nicht  achtend 

die  nächtliche  Brandung, 
Zeigte  LeandroS)  wie  yiel  mSglich  den  Lie- 
benden ist; 


—  4«4  — 

Und  Dir  bleiben,    o  Freund,   Fahrzeuge  noch: 

Docb  Du  Tersciunähest 
Hyprias    Huld    und    gesellst   lieber    Athene 

Dir  £u. 
Pallas  yerhehrt  mit  Akten;  mit  Neigungen  Pa- 

pbiat  sage, 
'•      Rann  man  ergeben  sugleich  Pallas  and  Pa- 

phia  sejn? 


Nicht  an  sich  selbst  ist  Leben  was  Reizendes , 

sondern  sobald  man 
Fern   aus   dem  Busen  die  haarbleichenden 

Sorgen  gescheucbt. 
Reichthum   wQnsdi*   ich  so  yiel,    als  genügend 

'ist;  jegliche  weiti^e 
Gold    sich    erlechzende  Gier  nagt  nur   be* 
■  : .  i  Standig  das  Herz. 


Darnin  gewahrest   du  oft  bei  den  Sterblichen, 

dafs  vor  dem  Rcichthum 
Heilsamer  scheint  der  Bedarf,  und  vor  deiA 

Leben  der  Tod. 
Aber  erkennest  du  diefs,    dann  lenke  die  Bahn 

der  Gedanken, 
Dafs.du  auf  Eines  allein  trachtest,  ein  wei-* 

SOS  Gemüth. 


/■' 
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Makedonios. 

VVenii  mit 'der  Sterblichen  Leben  die  floflfhun- 

gen  scberzen,  des  Zufalls 
Freundinnen,  deren  Gescbenk  nur  in  Yer- 

heifsüng  besteht, 
Duld*  ich  es,  denn  ich  bin  Mensch :  und  als  Mensch 

mir  bevrufstf  dafs  mein  Daseyn 
Sterblich  ist,  seh*  ich  dem  Spiel  fernender 

Hoffnungen  zu, 
und  gern  lass*  ich  die  Täuschung  gefallen  mir: 

wozu  auch  sollt*  ich 
Mit  Aristoteles  Ernst  richtend  mich   selber 

bezeihn? 
Wahr*  ich  doch  lieber  des  alten  Anahreon  Lehr' 

in  dem  Busen, 
Welche  die  Sorg*  in  der  Brust  aufzubewah- 
ren rerbeut. 


Geschichtlicher  UeberblicL 


Mit  der  Elegie  hat  sich  bei  den  Griechen  aus 
der  epischen  die  lyrische  Dichthunst  ent- 
wichelt.  Während  der  epische  Dichter ,  sein 
selbst  vergessend,  wie  ein  frohes  Kind,  den  Vor- 
gangen  eines  äufserlichen  thatbewegten  Lebens 
mit  begeistertem  Bliche  folgt,  steigt  der  lyrische 
in  die  Tiefen  seines  Gemüthes  nieder,  und  bringt 
die  Gefühle  nnd  Betrachtungen  eines  gesonder- 
ten Da^eyns  zur  Sprache.  Wie  aber  alterthüm- 
liche  Natur  ihr  Element  überhaupt  nur  in  einem 
grolsartigen  und  gestaltenreichen  Leben  fand, 
und  allgemeinen  Beziehungen  leichter  ihre  an- 
ziehende Seite  abgewann  als  personlichen,  so 
hat  sich  auch  die  griechische  Elegie  keineswegs, 
was  man  nach  unseren  Begriffen  Ton  dieser  Art 
Poesie  Toraussetzen  konnte,  den  zarten  und 
ruhrenden  Empfindungen,  wie  sie  dem  Indivi- 
duum in  eigenthumlichen  Zustanden  entstehen, 
weder  gleich  Anfangs  noch  vorzugsweise  gewid- 


—  4io  — 

met,  and  die  bei  uns  Tornehmlich  beglaubigte 
Klag-  und  Liebeaelegie  hat  in  Hellas  mit  einer 
ziemlichen  Anzahl  anderer  Gattungen  dieser 
Dlchtform  Ruhm  und  Anbau  theilen  müssen. 

Es  hat  nämlich  die  Elegie^  der  Griechen  in  ih- 
rer ersten  Erspheinui)g  eine  ySllig  politische  Rich- 
tung genommen.  £>ie  Erregung  kriegerischer 
Begeisterung,  die  Ermunterung,  Belehrung, 
Zurechtweisung  der  Gemüther  in  Üffentlichen 
Versammlungen  war  es,  was  sie  ursprünglich  als 
Ziel  sich  yorsetzte.  Und  dieses  ist  theils  aus  der 
bei  den  Griechen  allein  organisch  fortgeschrit- 
tenen Entfaltung  der  poetischen  Kraft,  theils 
aus  äufseren  Umständen  zu  erklären.  Wie  die 
Kenntnifs  sinnlicher  Dinge  der  Erhenhtnifs  sitt- 
licher Begriffe  vorausgeht,  so  lenht  anch  die 
Reflexion  sich  zunächst  auf  das  aufsen  Umge- 
bende, und  hehrt  erst  spät  in  das  Innere  ein. 
Nicht  anders  die  reflexive  Dichthunst,  welches 
die  Lyrik  ist.  Und  dafs  sie  gerade  auf  das  dem 
Gemuthc  bedeutsamste  Aeufsere,  die  Angelegen- 
heiten des  Vaterlandes,  sich  hinwenden  niufste, 
war  durch  eigenthümliches  Herkommen  vorbe- 
reitet. Den  Gründern  und  Gesetzgebern  Helle- 
nischer Staaten  hatte  sich  die  Macht,  welche 
die  Künste  der  Musen  auf  Entwilderung  der  Ge- 
muther üben,  nicht  verborgen.  In  Homers  Ge- 
sängen, die  er  durch  den  Mund  Ionischer  Rha- 
psoden in  Sparta  einheimisch  machte,  fand  Lj- 
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kiußgos  ein  Torara^ykihes  Stutflfcttngcauttel  seiner 
Yerfassung,  die  auf  grofeartigeiiL  Sum  Jbereohnet 
war)  iwd  t^xigo.Tor  Soion  trugen  ähnliche  Mei- 
ster des  Liedes  AchiUeus  Zorn  und  Odyaaeua 
Abenteuer  .in  Athen  vor;  welcher  8itle  Soloil 
eine  bestiiomtere  Form  und  geaetslichfi.Yestig- 
heit  gab.  Ala  die  Elegie  aufkam,  war: Hella» 
im  Uebergange  aus  theohratischer .  Yorttund«« 
achaft  SU  yolhstbündicher  Selbstfiländi^eH  be^ 
griffen.  Ein  Organ  machte  sich  nSthig,  um 
die  Menge  über  sich  selbst,  ihre  Bedürfnisse 
und  Interessen  zu  belehren ,  und  da  die  Un* 
mundigheit  der  Yerstandesbildung  statt  der  Dia- 
lektik und  Abstraction  Bildlichkeit  und  Ansehau* 
ung  Tcrlangte,  die  Einfachheit  damaliger  politi- 
schen Fragen  sie  gestattete ,  so  griff  die  ,Dicht« 
hnnst  ein,  und  vertrat  bis  eu  den  Zeiten,  da 
die  wachsenden  Yerhältnisse  Beruhrunjgen  mit 
dem  Auslande  und  .  soihit  eine  yevwickeltere 
Staatshioist  herbeifahrten,  die  Sldle,  welche 
na<)Kmals  die  politische  Beredtsamkeit  einnahnii 
Hiebei  ist  ein  Nebenumstand  nicht  zu  über- 
sehen. Wie  wenig  in  sehr  alten  Zeiten  des 
griechischen  Yolkes  die  Schreibknnst  ein  Ge» 
meingnt  war,  so  dafs  die  Ilias  und  Odyssee 
bis  auf  Peisistratos  Tage  noch  unan%esOhrieben 
blieb,  haben  Wolf *8  Untersuchungen  über  Ho- 
mer sm  unbestreitbarer  Gewi£ibeit  g^brabht. 
In  gleichem  Maasstabe  konnte  damals   die  Kunst 
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ZU  lesen  nnt  ein  Besitethuni  Wen^;er  se^n. 
An  welches  Poblicom  nun  hätte  die  Dichthiuist 
sich  wenden  mSgen  mit  jenen  sanften  und  weh* 
muAigen  Klagen  über  die  HinföUigheit  alles  Ge- 
liebten'nnd  Liebenswiiirdigen,  fiber  denrergang« 
lidien  Heia  der  Jagend,  fiber  die  hoTBen  Ge- 
nüsse sehnsüchtiger  Liebe,  über  den  Unbestand 
der  Treue,  mit  Einem  Worte,  über  alle  die 
Wechsel,  wdche  das  Daseyn  des  Menschen  cn 
bestehen  hat;  Klagen,  die  ihrer  Natur  nach  die 
Theilnahme  gleichgestimmter  Seelen  erfordern, 
und  Tor  die  leichtgesinnte,  lebenslustige  Menge 
gebracht,  nur  allzusehr  in  Gefahr  sind  mifsyer- 
standen  und  zum  Spotte  yerhehrt  zu  werden? 
Freilich  wäre  es  übereilt,  sich  hienach  einzu- 
bilden, als  hatte  eben  die  zärtliche  Elegie  nicht 
eher  zpm  Yorschein  hommen  hSnnen,  als  bis 
das  zuhSrende  Publikum  sich  allmählich  in 
ein  lesendes  umgestaltet:  aber  die  Dichthunst 
war  noch  mit  dem  Volke  innigst  zusammenge- 
wachsen, das  Geföhl  eines  getrennten  Lebens 
hatte  sich  ihr  noch  nicht  gebildet,  in  der  Wol- 
lust der  allgemeinen  Jugendfirische  ging  noch 
der  ganze»  Mensch  auf;  daher  Archilochos, 
den  wir  zuerst  an  jene  Gattung  anstreifen  sehen, 
sich  mit  kräftiger  Entsagung  unter  die  Fugungen 
des  Yerhängnisses  beugt,  dem  Kummer  Eingang 
zu  gestatten  yerbietet,  und  d0n  Genufs  des  Da- 
sejns  als  seine  Lebensrichtsohnur  anerkennt. 
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« 

Dar»  als  Erfinder  der  Elegie  KalliAOli  der 
Ephesier  zu  betrachten  sey,  wird  gegenwärtig 
Biemlicli  allgemein  angenommen,  und  mit  grofser 
WahrscheinUchheit  bemft  man  sich  hiehei  auf 
das  Ansehen  gewiehtyoUer  Alten*).  Ueber  das 
Zettalter  dieses  Sfingers  aber  haben  wir  durch- 


*)  Dafs  ihn  Aristophanes  von  Byzans  und  Aristar- 
cho8,  die  Schopfer  der  antihen  Kritik  und  Grammatik, 
als  Erfinder ,  wie  Mimnermos  als  den  Ibeliebtesten 
Meister  der  Elegie ,  in  ihren  Kanon  klassischer  Lek- 
tfire  aufgenommen,  hat  Joh.  Valentin  Franke  in 
seinem  Callinua »  si?e  quaestionis  de  origine  carminis 
elegiaci  tractatio  critica  (Altona  i8i6.  8.)  8.  97.  mit 
Scharfsinn  zu  beweisen  versucht.  Ob  er  nun  wirk- 
lich der  Erfinder  war;  oder  ihnen,  denen  bereits  diese 
Sache  so  dunkel  als  uns  selbst  sejn  konnte.  Mos  datfOr 
galt 9  das  kann  Niemand  entSiCheiden*  Frankens 
Schrift  ist  das  Gediegenste,  was  bis  jetst  über  diesen 
verwickelten  Gegenstand  geschrieben  worden,  und 
dient  namentlich  eu  Berichtigung  der  weitläufigen  aber 
,ungenauen  Compilationcn  des  Abb^  Souchay  in  sei- 
nem Biscours  sur  TElegie  und  premier  und  second  dis- 
cours  sur  les  podtes  El^giaques,  M^moires  de  TAcade* 
mie  des  Inscriptions  et  belies  Lettret ,  Tome  VII,  pag. 
335.  bis  397.,  wie  f£lr  einen  Aufsats  von  Konrad 
Schneider:  über  das  elegische  Gedicht  der  Helle- 
nen ,  in  den  Studien  von  Creuser  und  Daub,  Band  TV, 
Heft  1.  8.  !•  bis  68.,  welcher,  in  einem  su  jener  Z^eit 
beliebten,  jetst  wenig  mehr  ansprechenden  Style  ge- 
schrieben, die  Sache  eher  geistreich  als  gründlich 
behandelt. 
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ans  keine  geradezu  bestimmenden  Nachrichten: 
•oTiel  allein  llfat  sich  aus  den  wenigen  nnd  ab* 
gemsenen  Erwähnungen,  die  nna  fiber  ihn  su* 
gehommen  sind,  mit  Sioherheit  abnehmen, 'dafs 
er  älter  als  Archilochos  gewesen.  Er  «rlebta 
einen  Einfall  der  Trerier,  eines  Himmei4s<^he^ 
Yolkes,  in  Yorderasien,  welche  Sardes  yerheert 
hatten,  und  seine  Vaterstadt  bedrohten.  Aber 
die  Kinunerier,  jenes  nordwestliche  Volk  des 
infsersten  Erdrandes*),  in  welchem  die  Ahnher- 
ren des  Germanischen  Stammes  TieUach  Tevmii- 
thet  worden,  haben  Asien  durch  mehrmals  wie* 
derholte  Streifzuge  sehr  lange  belästigt;  deren 
Geschichte  noch  keineswegs  zu  yollstandiger 
Klarheit  gebracht  worden  ist.  Nur  diefs  ergiebt 
sich  wiederum  bei  dieser  Erwähnung  ^  dafs  der 
Einfall)  dessen  Kallinos  gedachte,  über  die  S^eit, 
Ton  welcher  wir' einigermassett  zuverlässige  Ge- 
schichtsüberlieferung haben,  hinausgeht,  und  uns 


•)  Odyssee  XI,  14.  fgg. 

Abtr  dAS0lb«l  tat  laM  Volk  nad  4i«  8tadl  a«r  BlmiB«kiMh«B 

Starrend  in  nebligem  Grana  and  Verfinstemag ,  weil  ja  der 

lichte 
Hefiös  nimmef  ätof  sie  mit  belebendem  Strahl  harbKeket, 
Weder  sobnU  er  enfOt  warn  feetimetea  Ainmel  tieb  b#bi^ 
Noeh  wedn  swrflcb  eieb  wandet  vom  Himmel  herab  an  der 

Erde  : 
Vein ,  steto  breitet  aieb  Nacht  grannTOÜ  am  die  UlgÜchea 

Meneeben. 
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nttt  dttn  Namen  dieflet  Dichters,  an  daa  Hotneri- 
aeke  Zettalter  hinan  bringt,  bo  •iäb  wir  ihn  gar 
wehl  swiachen  das  achte  und  neunte  Jahrhun- 
dert Tor  Chi  Geb.  zu  stellen  Befugnifs  hatten  *}. 


*)  Wenn  Franke  in  der  angefahrten  Schrift  9  be* 
senderB  S.  89;  fgg.  und  109.  fgg«  in  die  verschiedenen 
AnfBhmngen  der  AJten,  tvo  Ton  Kallinos.,  Ton  den 
£infanen  der  Himmerier,  und  der  Zerstörung 
inragnesia's  die  Hede  ist»  .Uebereinstinunung  eu 
bringen  versucht  hat,  so  mufs«  man  dem  Sdiarfsinne 
seiner  Gombinationen  Gerechtigkeit  widerfahren  las- 
sen ,'  dem  Resultate  derselben  aber  latst  sieh  schwer«* 
ISch  yollstfindig  beipflichten«  Was  sieh  aus  der^Haupt- 
stelle  bei  Strabo,  XIV«  p.  647-  Gerwisses  ergiebt, 
ist  Folgendes:  1)  Magnesia  am  Mäander  (von 
dieser  Stadt  ist  immer  die  Bede,  woMagncrsia-  schlecht** 
weg  genannt  .wird)  ward  in  alter  Zeit  Ton  den  Tre- 
riem  serstdrt,  und  im  darauf' folgenden  Jahre  hatten 
die  Milesier  den  Plata  inne^  9)Kallinos-hat  der  Mag- 
neter ErwShnung  gethan,  sofern  sie  in  Wohlstand 
lebten,  und  in  einem  Kriege  gegen  dieEphesier  sich 
hielten.  3)  Derjenige  EinMV  der  Ktnnnerier ,  dessen 
Kallinos  in  «seinen  Elegieen  gedacht  hat  (skUebers;  S« 
6.  das  letste  t>istichoh),  ist  alter^  als  der,  in  welchem 
Magnesia  ton  den  Trerlem  serstört  worden«  Zu  dem 
Schlüsse,  dafs'  Strabo  die  Zerstörung  Magnesia^s 
durch  Trerier  für  das  einzige  Schicksal  dies.er  Art, 
welches  jene  Stadt  betroffen,  gehalten  habe,  oder  daCs 
gar  diese  Zerstörung  durch  Trerier  die  einsige  ge- 
wesen, welche,  dem  alten  Ort  Magnesia  begegnet  sey, 
wird  man  durch  diese  Stelle  nicht  berechtigt.    Wenn 
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Der  Name  Elegie^  oder,  welehes  die  ar« 
sprSnf^iche  Form  ist,  Elegos,  lioramt  aieki 
Tor  Simonides  Ton  Keos,  Zestgenoteen  der  Per^ 
serkriege,  vor;  firSher  sf^eint  fiSr  diese Dichtget- 


man  den  Zaiats  in  alter  Zeit  nicht  für  müfsig 
halt,  nnd  dabei  erwSgt,  daia  Strabo  sehr  cfV-blos  ein* 
seine  historische  Zusätse  macht,  um  Bekanntes  sn 
Terr^llstandlgen,  keineswegs  aber,  'Sls  Geograph,  den 
Zweck  yor  Angen  hatte ,  die  Geschichte  der  beschrie- 
benen Oertlichkeiten  In  ihrem  ganeen  Umfange  ansu- 
deuten,  so  wird  man  leicht  fahlen,  dafs  er  die  M6g* 
lichheit  einer  spateren  Zerstörung  durch  ein  anderes 
Volk  keineswegs  Terneine.  Eine  solche  Eweyto  Zer- 
störung abermufs  als  Thatsache  angenommen  werden, 
wenn  der  Knoten  der  widersprechenden  Zeugnisse  ge* 
löst  und  nicht  serhauen  werden  soll.  Die  Zerstörung 
Magnesia's ,  welche  bei  Athenaus  den  Ephesiem ,  bei 
ISficolaus  Damascenus  dem  König  Gyges  sugesohr^eben 
wird,  war  ein  Werk  der  Rache  für  geübten  Frevel, 
und  kam. in  dieser  Besiehung  su  sprüchwörtlicher  Be- 
rühmtheit ,  wie  die  Zerstörung  von  Sybaris  durch  die 
Krotoniaten,  wie  so  manche  Rachethat  in  griechischen 
Geschichten:  auf  diese  Zersiörung  giengen  jene  bei 
Strabo  angeführten  Worte  des  Archilochos : 

und  der  Geograph  hat  dieselben,  wie  das  so  leicht 
war,  aus  Verwechslung,  oder  weil  er  den  Archilochos 
für  älter  annahm,  auf  die  Zerstörung  durch  Trerier 
bezogen.  Theognis  hat  jene  sprüchwörtliche  Besie- 
hung  deutlich  ausgedrückt  (S.  160.  der  Üebers.): 


■    \ 
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tnng  der  Name  Epot ,  als  eine  ^er  Jbwoitcheii 
und' besagter  nenerAmdenen  Poesie  gemeinsdiaft- 
liche  Bee^clinuiig,  geblieben  in  sejn.  Daber 
man  wobi  mit  Recbt  den  späteren  Namen ,  als  ein 


Auch  Um  KapMtet  ir«rio«ht  in  d«B  Stnrt  lokli  L*b«i  «ki 

HoiEurth, 
Ab  man  wahel  im  lUma  41ee«r  g0h«ttigt«a  Sta4t. 

Und  gleich  darauf: 

Bofivtli  hat    dl«  ]Iafii«ttr   gcatSnt  uad   di«  Mtnmm   tob 


ibich  HolophoD,  oad  li«  stünt»  Bjnioif  »icht  aindop 

«vcb  imt. 

Wie  hStte  eine  solclie  Besiehung  Sinn  gehabt  bei  Ver- 
wüstung durch  Kimmerier,  die  bei  damals  offenen, 
nur  durch  Burgen,  die  sie  auf  der  Seite  Helfen ,  ge- 
schütsten  Orten  (noch  Sardes  hatte  sur  Zeit  der  loni» 
sehen  Empörung  Schilfdächer)  «  überall  ein  gefürchte- 
ter,  durch  Anipahl,  Debandage,  BeiterbewegUchkeit 
wie  die  Hunnen  gefahrlicher  und  sorglos  üppigen  Yöl- 
hem  unwiderstehlicher  Feind  waren ,  dessen  verhee- 
rende Spuren  aber,  wie  Herodot  lehrt,  keine* Folgen 
aurückliefsen?  Wenn  Strabo  sagt,  die  Milesier  hStten 
Im  Jahre  darauf,  als  Magnesia  durch  Trerier  yernich- 
tet  worden ,  den  Fiats  inne  gehabt ,  so  deutet  er  doch 
nicht  mehr  an,  als  seitliohes  Aufhören  der  Existens 
der  Stadt,  um  die  Gröfse  des  Unfalls  su  betonen.  Die 
Einwohner  waren  Termuthlich  selbst  in  die  mSchtige 
Nachbarstadt  geflohen» 

Betroffen  machen  mufs  allerdings  des  Herodotos 
Schweigen  über  Msgnesia ,  während  doch  Nieolaus  ron 
mehrmaligen  Angriffen  des  Königs  Gyges  auf  die  Stadt 

»7- 


AttlMlMs  Wort,  welcbet  einen  Hlaggesanf^ 
bedeutet,  «nf  die  Trenerelegie  iasbetmidere  be- 
nielft,  Ton  weldier  derselbe  darok  Sprochge« 
bvendi  auf  die  ganse  Gattnng  Sbergegangen  6ey*> 
Das  yerbfiltnifkmafsig  borze  Stucb,  welcbea 
wir  Ton  Hallinoa  fibrig  beben,  lalat  uns  die 
bobe  Yortrefflicbbeit  seiner  Poesie  binlang- 
licb  erbennen:  es  ist  der  Ton  eines  Helden  in 
der  Stande  der  Gefabr ,  der  mit  der  unabweis- 
baren Bemfang  anf  die  beiligsten  Gefuble  alle 
Hersen  mit  sieb  reifst  j  das  KSrzeste  wie  das 
Zwecbmalsigste ,  was  die  angenblicUicbe  Begei- 
sterung hriegeriscber  Beredtsambeit  eingeben 
bann.  Kebreres  bat  der  Sturm  der  Jabrbonderte 


^F*m 


rsdst :  Tbeogttis  scheint  diesen  Herrseber  als  deren 
Vertilger  angenommen  su  haben;  denn  auch  die  beiden 
anderen  Slidte ,  die  er  mit  ihr  susammen  nennt ,  wur- 
den durch  die  Lyder  erobert,  Kolephon  einmal  bis  auf 
die  Burg  ron  dem  nämlichen  Gjges,  das  sweitemal 
völlig  serstArt  durch  seinen  Urenkel  Haljattes  (Po- 
lyaenos  VIL  s,  s«),  Smyrae  aber  ebenfalls  Ton 
Balyattes.  Von  der  Einnahme  Kol^^hons  durch  Ha- 
lyattes  schweigt  Beredetos  auch*  Die  Annahme  dage- 
gen, Magnesia's  sweite  Zerstörung  sey  ^on  den  £pha- 
siem  bewirbt  worden,  w^rde  sein  Stillschweigen  ge- 
nügend erhliren.  Wie  es  sich  aber  verhalten  habe , 
Gleichaeitigheit  mit  Gyges  und  Arehilochos  haben  wir 
dabei  Testauhalten. 

*)  Fr  an  he,  8.  41.  fgg. 
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toa  Tjrtaos  Getäiigeii  rA'schont:  hier  ist  die 
Flamnie  der  Inspiration  bereits  kühler  geworden, 
üt  DertteUung  ist  breiter,  eum  SententiSien 
geneigt,  immer  aber  toII  reges  mudiTenes  Le«' 
bens,  zeugend,  dafii  ein  gegenwärtiges  wahrba£- 
tes  Yerhaltnifs  die  Rede  begeistigt,  l&ein  mfiiki« 
ger  Einfall  ferne  yom  Scbanplatse  der  Thaten« 
weh  sie  berrorloekt.  Und  die  Reste  dieser  hei* 
den  nun  sind  Torsngsweise  hriegerisdien  Z  wedMi 
gewidmet:  denn  yon  Tjrtfios  Klegieen  Aber 
innere  Verfassung  ist  nnr  sehr  wenig  gerettet 
worden.  Dagegen  Haben  wir  ein  grSfiieres  Stflldi, 
das  diesen  Gegenstand  angehet,  so  wie  eineelne 
politische  Rathsehlfige  ron  Selon,  in  weldiera 
allen  wir  den  erfahrenen,  wohlgesinnten,  red- 
lieh warnenden,  gerne  rersShnenden  Staatsmann, 
wie  wir  ihn  vns  nach  der  GeschiGhte  denken 
mfissen,  treu  abgespiegelt  wiederfinden.  Hätten 
wir  seine  Salarainisehe  Elegie  ToUstiüidig,  so 
würde  sie  uns  eine  des  Kdlineischen  Feuers  nicht 
entbehrende  patriotische  Entrfistung  hrfiftig  Tor 
Augen  stellen. 

Die  hier  beaeiehneten  Werke  dieser  drei 
Dichter  aber  sind  es,  was  wir  im  engeren  Sinne 
als  Denkmahler  der  politischen  Elegie  an- 
sprechen müssen,  insofern  dieselben  wirklich 
und  in  einer  unmittelbar  praktischen  Absicht 
Tor  einem    susammenbemfenen    Hrieger-   oder 
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filirgerhreise  rorgetil^n  worden  ^).  Dagegea 
wurde  nichtt  bindern,  auch  die  beBiehungsreichen 
und  dmiToUen  Dicbtnngen  de»  Xenophane» 
über  den  Luxus  seiner  Zeitgenossen  und  die 
Micbtigkeit  ibrer  Lieblingsbestrebungea,.  nicbt 
minder  was  Arcbilocbos,  Himnermosi 
Simonides  sur  Feier  briegeriscber  Tbaten 
Elegiscbes  gesungen  baben,  der  poUtiscben  Gal* 
tnng  Busuaiblen:  wurde  nicbt  bergebracbter 
Weise  Xeno^banes  su den  Gnomibem  geredi- 
neti  und  bSnnte  man  sieb  nicbt  die  Kampf-  und 
Siegeselegieen  der  drei  anderen  Dicbter  mit  Ei- 
nigem der  späteren  Zeit,  namenllicb  der  Locke 
Berenices,  und  dem  Bade  der  Pallas  ron  Ral- 
limacbos,  als  eine  eigene  Abtbeilung  der  epi* 
scben  oder  beroiscben  Elegie  denken, 
Ton  welcber  weiter  unten  nocb  ein  Paar  Worte 
SU  sagen  sind.  In  dem  yielgestaltigen  Gebiete 
Helleniscber  Dicbtkunst  tritt  keine  Gattung  in 
SU  entscbiedener  Sonderung  berror,    dafs  man 


*)  Dafs  SU  SoloBi  Zelt  ncbon  prosaitcbe  Beredt- 
samkeit  an  der  Tagesordnung  war  *  wird  aoi  dem  An- 
fange der  Salamis  (S.  39.)  getchloaien:  Inders  war 
der  poetische  Vortrag  gewifs  nicht  das ,  womit  Selon 
•einen  Wahnsinn  kund  geben  wollte ,  vnd  konnte  un- 
mftglieh  schon  als  etwa^  gans  Ungewohntes  kommen. 
Seine  Verfastungselegie  (S.  4o.)  ist  höchst  wahrschein- 
lich noch  'mündlich  gesprochen  worden. 
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€berliaiipt  Eintheilungen  nach  ClaMen  für  etwat^ 
mekt  als  einen  Nothbelielf  zn  leichterer  Uebtr- 
ficht  ansehen  dürfte:  denn  eben,  wo  ein  achtes 
Tdlles  Leben  sich  regt,  und  die  Kunst  als  eine 
freie  Tochter  der  Natur  herrortritt,  nicht  wie  ^ 
eine  hrXnhelnde  Treibhauspflanae  herangeschmei- 
ehelt  werden  mufs,  da  wallet  in  cahllos  unbe* 
merkbaren  Abstnfiangen  Alles  in  einander  überi 
und  die  frostige  serstllchelnde  Betriebsaniheit 
der  Beobaditung  hommt  nur  mflhsam  den  tau* 
sendfaltig  wuchernden  Zeugungen  nach. 

Nächst  Kallinos,  TyrtSös,  Selon,  hat  audi 
Xenophanes  seine  Gesänge  selbst  öffentlich 
vorgetragen;  mit  denen  des  Archilochos  und 
Mimnermos  ist^e*,  wie  mit  den  Homerischen 
und  Hesiodischen,  durch  Rhapsoden  geschehen*). 
Wobei  indefs  roraussusetsen  ist,  daüs  auch  Ar* 
chilochos  und  ttimnennos  persSnlich  aufgetr^ 
ten,  wie  von  jenen  anderen  Dichtem,  daft  nach 


*)  S.  Chamäleon  hei.  Alben Aos  XIV,  pag.  6so.  e. 
uncL Diogenes  Laertius  IX,  18.  Wenn  in  ersterea^ 
Stelle,  was  auch  aus  Pia  ton  bekannt  ist,  auch  von 
rhapsodischem  Vortrage  der  Ljrilier,  namenflieh 
rnftelttt  Archilochos  des  Stesidioros  die  Rede  St|t,  se 
wird  das  die  Aeuüierung  über^die  naifirliche  Besehritt* 
hung  der  Hl^g  •  und  Liebeselegie  auf  Privataittbeilung 
nicht  beeinträchtigen :  auch  die  Lyrih  im  engeren  8inne 
behandelte  noch  manchen  der  Oeffentlichkeit  sugekeÜr- 
tcA  Stoff ;  Stesichoros  namentlich  epischen. 


ihrem  Tdde  gleicUUls  Rhapsoden  sie  im  Anden- 
hen  der  llitbQr|[er  erhalten  *).  Denik  es  laust 
sieh  die  Spur  solcher  Sffbntlich  angestellten  Vor- 
träge alter  d^m  Tolke  liebf^wordener  Poesieen 
bia  ontdr  Pktons  Zeit  herab  yerfolgen,  ja  die 
Bhapsodih  ist  nie  ausgestorben,  und  nur  alL- 
mihlich,  alr  das  grofse  politiache  Leben  yer- 
sehwnnden  war«  in  die  Dunkelheit  getreten, 
ireil  sie  sich  mit  so  manchem  schSnen  Reste  alt^ 
väterlicher  Sitte  unter  den  armen  unbeaditeten 
Haufen  gefluchtet  hatte,  der,  bei  der  Freigebig- 
keit seines  Himmelsstrichs  und  der  Genflgsam« 
keit  seiner  Lebensirebe,  ohne  Sorge  um  den 
anderen  Morgen,  die  poetischen  Elemente  am 
längsten  yesthielt,  wie  im  heutigen  Italien  Ariost 
und  Tasse  im  Hunde  der  Lasttriger  und  Gon- 
doliere fortleben. 

Ob  Ton  Phokjlideap^ditische  Betrachtun- 
gen in  £e  Elegie  anfgenommem  worden^  ist  un- 
bekannt; er  wird  uns  nur  als  Gnomiker  aufge- 
(lihrt;  aber  Sffentliche  Absingung  wurde  auch 
ibm  noch  zuTheil**).  Sein  Zeitgenosse  Theo- 
.gnis  hat  die  Umgestaltung  der  Sfientlichen  Dinge 
ua  Adelsherrschaft  in  Yolksherrschaft  nu  einem 
JlmiplTOrliutfe  seiner  nnmuthyollen  Gnomeft  an 


'  *)  S.  dayon  in  Betreff  des  Tyrtaos  Anmertuttgen 
Bu  S.  i3.  ' 

■  * 

V 

**)  Gbaroälson  am  a.  O.  . 
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Bymos  und  Poljrpildes  gemacbt^  die  «bar  gejTAd« 
•ir^i^  dietet  eigemhumlioben  Charakters  auf 
kauiien  Bai£dl  rar  dar  H onga  zu  reelmaD  katr 
leBf  irie  denn  auch  nichts  yoa  Sffbitlicher  Mit- 
theUung  derselben  Terlaulet.  In  spiteren  Diah- 
terpi  tritt  die  politisohe  Richtung  der  £legie  beik 
nahe  ganiB  anrOek,  und  klingt  nur  noch  eiamtl 
M  Krltiat  dem  Tyrannen  krSftig  and  bedang 
4efid  an. 

« 

Ton  der  Erörterung  patriotiscber  Fragen  war 
der  Uebergang  en  Betraebtnng  aittUeher  Yery 
hUtnisie  das  Menschenlebens  fiberhappt  hiebst 
n^firlieh,  mnd  ohne  merklidie  Absendemng 
konnte  sich  die  gnomische  oder  sentOntiSse 
Biohtang  der  Elegie  aas  der  politisdien  ent&l- 
ten*  Es  war  hier  um  nichts  anderes  na  thnn, 
als  am  ein  Fortschreiten  Tom  Besonderen  nkua 
Allgemeinen«  Wie  wir  daher  sehen  in.Tyrtaoa 
diesen  Uebergang  bemerken,  se  hat  namentlich 
Selon  brtde  Arten  d^  elegischen  Dichtkanst 
mit  seinem  Namen  Terherrlicht. .  Nächst  ihm  ge* 
hSrt,  wie  bemeriit  ist,  Xenophanes,  TOr 
allem  indeft  Theegnis  yorzogsweise  hieher; 
aber  auch  yon  Archilocbos  and  Mimner- 
mos  kann  man  tnehteito  erbaltene  BruchstSche 
mit  golem  Fog  unter  diese  Abtheilnng  briagea, 
wenn  sie  aneh  in  ihrem  orsprfinglichen  Zipaam- 
menhange  einer  anderen  GatKong  ntigehSrten. 

Den  Werth  der  kSstUchen  Sehataei  welche  uns 
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TOn  gnomitcher  .Elegie  aufbehalten  tiad,  erbSht 
der  Umstand  ungemein ,  dafs  wir  untre  Ificken* 
liafte  Kenntnilii  yon  der  speculatiTen  Ethik  jenes 
Zeitalter»  mit  deren  Hfllfe-  ergXnsen  h/(nnen. 
Niemand  wird  an  diese  mehrentheils  aus  angen« 
blieUichen,  wenigstens  eigenthumKchen  Stim- 
mungen berrorgegangenen  Lebren  und  Aus» 
sprScbe  den  Maasstab  anlegen  woUen,  den  sieb 
mne  als  System  angebundigte  phflosopbiscbe  Sit- 
tenlehre miUste  gefidlen  lassen;  noch  weniger 
cu  einer  Yergleicbung  mit  den  Grundsfitsen  Ter* 
sucht  werden ,  die  als  Pflichtgebot  aus  den  O^ 
fenbarungen  einer  reinen  gSttlicben  Beligion  ge- 
folgert werden  müssen«  Aber  wenn  wir  bin  und 
wieder  einem  Hangel  an  Zusammenhang  und 
Folgerichtigheit)  ja  einzelnen  WidersprScben 
begegnen  y  wenn  wir  zuweilen  den  Hellenen  an- 
ders finden,  als  wit  den  Menschen  in  unsrer 
Idee  auszubilden  gewohnt  sind,  wenn  uns  ein 
und  das  andremal  seine  heche  NaturKchheit  so- 
gar yerletst :  so  mnfs  uns  der  tiefe  und  reine 
Sinn  für  das  menschlich  Wahre  und  Gute,  die 
naiye  Weisheit,  die  sinnige  Ahndung  Ton  dem 
Höchsten  und  GSttlicben ,  welche  im  *  Ganzen 
diese  Denhmahle  heidnischer  Lebenspbilosopbia 
durchdringen,  mit  Rfibrung  und  Bewunderung 
erfAllen.  Wo  wäre  überhaupt  ein  einziger  auch 
noch  so  geringfBgiger  Rest  des  Alterthums,  der 
nicht  durch  das  klassische  GeprI'ge  eines  tSchti- 
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gen,  luraftn^en ,  lebeosfertigen  Gebtes*  tu  Thell* 
nchmnng  einlüde,   au   Nachdenken  reiste,   sa 
Belehrung  und  innerer  FSrdernng  fahrte?   8q 
werden  wir  nnstreitig  eben  eo  wenig  dem  Ar* 
ohilo-chos  seinen  entschlossenen  Ldbentarath 
Terkfimmem,    als  der  sfifsen  Traner  des  Mi- 
mnermos  über  die  UnmSgliohkeit,  die  holde  Jn« 
gend  nnd  ihre  Frenden  Tcstsohalten,  nnser  Mit- 
gefühl yersagen  wollen:   aber   Ehrfnreht   wird 
uns  der  weise  Selon  einflSfsen,  der  die  Unnn- 
ISnglichheit    menschlicher   Bestrebungen    insge* 
•ammt  mit  furchtloser    Klarheit  ins  Auge  fi»* 
send,  in  Testen  sittlichen  imd  «eligiüsen  Ansich- 
ten Beruhigung  sucht,  nnd  sn  finden  weifs.   In 
Xenophanes    erkennen    wir  die   Milde    und 
Grüfte  einer  durch  ernste  Forschungen  aufge- 
hellten Seele,  deren  Weisheit  um  so  eindring- 
Bcher  su  uns  spricht,  als  sie  die  Lockungsmit- 
tel    phantastischer    Einkleidungen    ausdrücklieh 
ablehnt.    Theognis,  eine  krfiftige,  rechtüche, 
-aber  einseitige  Natur,   deren  Sdiroffheiten  wi- 
drige Schicksale  geschirft  haben,   zeigt  sich  als 
einen  gebildeten ,   ja  .  begeisterten  ■  Fr^ßmA    der 
Musen  und  alles  SchSnen,  und  ^richt  durch  die 
HfozliAkeit  seiner  Zuneigung  zu  dem  Jünglinge 
an,   dem  er  nach  griechischer  Sitte  durch  das 
Band  zärtlicher  Theiinahme  zugethan  ist;  einer 
Theilnahme,  ^e   in  ihrer   ursprünglich  edelen 
und  reinen  Gestalt  yon  den  weisesten  Mannern 
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dM  Alierthuttft  aU  eine  Qualle  holier  tiitlicben 
und  poliliftclien  WirbiiBgeii  anerkannt  wurde , 
und  noob'iii  S^knatea  jene  püdagogische  Begeir 
aiernng  entfeundele,  di^  ihn  trieb,  seinem  An*'- 
dradie  Aach,  bei  Entbindung  des  geistigen  Meto» 
sehen  Bebammendienste  sn  leisten.  Es  onteR- 
liegt  fibtigens  dieser  Gegenstand  so  Tielfachen 
BedenkUobheiteni  da(s  es  hier  nieht  ersprielslich 
se^  kaian«  ihn  naher  so  beleoehten  *).  Keine  Be- 
geisteirnng  t&te  das  wtinderyoUe  und  in  so  Yie- 
lem  finerreiohte  Volk,  diesen  Liebling  ^r  Him^ 
melsmaehte,  kann  es  reohtfertigen ,  Alles  gnt 
finden  zu  woUen,  was  griechisch  heüSit«  Vnd 
wenn  man  noch  so  bereitwillig  alle  die  maimich* 
fachen  Yerhältbisse  yon  Himmelsstrich,  Lebens- 
weise, politischen,  und  häuslichen  Einrichtungen 
in  Betracht  zieht,  wird  immer  yest  stehen,  dafi 
mne  Sitte,  die  so  anendlich  leicht,'  ja  nat^rKdk 
na  Hifsbranch  führte ,  am  Besten  niemals  au%e^ 
kommen  wäre«  Aber  die  .Geschichte  and  die 
Philosophie  .hat  nicht .  zu  fragen,  was  hätte  seyn 
sollen,  sondern  was  ist. 

.  In  dem  yierzeiligen  gnomischeA  Reste  des 
Phokylides  erkennen  wir  den-  Geistesver- 
wandten des  TheoRnis.      Was  sieh  unter   den 


*)  Vieles  Hiehergehörige  enthält  die  trefßiclie 
Sehrift  von  Welke i*:  Sappbo  von  einem  herrseben- 
den'Vorvrthetle  befreit.  GfVtttngen  i8t6.  8. 
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JTamen  Aesopos,  Simonides,  Euemof  Hie^ 
hevgehSvig^  erhalten  bat,  seichnet  sich  tänu^t- 
liah  doch  ianefen  Wertby  wie  durdi.ZiieTUclilifBiijt 
de»  Eiakleidttig  aus,  geht  aber:  bereits  -in  .die 
hegtHtkzteite  Form  des  £pi^'ramm.atisc]ken 
fibev.  Demi  eigentlich  .ist  die  gnomiache 
Elegie  mit  der  politischen  zugleich,  vesgaor 
g^n^  weU  sie  nioht  Mord  ala  Weisheit  dev 'Bü- 
cher kbrte,  sondern. das  Leben* im  Spic^l, der 
Betrachtoog  auffing«»  und.  ris  die  FiUlfQ  desaeir 
^n.Tidgeataltiger  imd  Teffwic]&elter  wardst  ihr 
J(^cbäft  der  Phileaophie  nbergab.  Sie  .i^  nie 
Lehjrgedieht)  d.  U .  objeselire.  Darstellung  mßi^ 
iWiascaiiehaAiich  gegebenen  S^ff^  gi^me$e^^^,^n^ 
.^er  nach  der  alteren  Oestalü  dieser  Gattung,  ypi} 
di^  'diehterische  Form  blola  bändigendes  Orgayi 
•der  Mittfaeilnng  war^  wie  ia  den  philosophischwi 
EpopSen  der  altionischen  Physiker,  noch  in  der 
neueren ,  wo  der  Stoff  blola  Trager  einer  sinn- 
reich Uch  yersuehenden  HunstfQrm.  wurde,  wie 
in  den  didahtischen  Poesieen  der  Alexandriner. 
Ob  aber,  um  diefs  ffteich  hier  aufzunetunen,  des 
Aristoteles.  Elegie  an  Eudemos,  aus  welcher 
sich  einige  Verse  zu  uns  heröber  gerettet  haben, 
didahtischer,  oder  philosophisch-  ge- 
schichtlicher Natur  gewesen  sey,  läftt  sich 
gegenwärtig  nicht  mehr  beurtheilcfn.  Dagegen 
haben  wir  eigentlich  didaktische  Elegieen  an 
dem    mystischen    Recepte   des  Atetes   Philon 
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Ton  Trikka  and  dem  Antidoton  des  Androma- 
chos*),  welche,  wenn  auch  diese  Einkleidungt* 
weise  solcher  Gegenstände  befremdlich  er» 
scheint  und  den  Geschmack  des  Zeitalters  Ter« 
rSth,  doch  die  Leichtigkeit  der  Elegie,  sich  ak 
len  Stoffen  su  Ingen,  auf  eine  ansiehende  Weise 
beurknnden. 

Das  gnomische  Epigramm  ^  ist  in  |e- 
neti'spiteren  Zeiten,  wo  unter  den  Hellenen 
die  dichterische  SchSpfiingskraft  im  Groften  all- 
mShlich  Tersiegto,  dagegen  im  Kleinen  noch  n&- 
etfdlich  riete  carte  nnd  anmnthige  Blüthen  her- 
Tortridb,  von  manchem  sinnyoUen  Gemuthe  mit 
"GlfiGk  behandelt  worden«  Indeft  hat  sieh  von 
dieser  Art  verhSltnifunifsig  wenig  erhalten,  nnd 
wird  TOn  den  tansendftttigen  Spielen  eietlich^s 
Witses  und  ansiehender  Erfindung,  welche  die 


^w" 


*)  8.  388.  11.  fgg.  der  tTebarsetiung. 


**)  Es  genüge  hier,  des  mit  diesem  Ausdrucke  Ar 
den  griechischen  Sprachgebrauch  su  verbindenden  Be* 
grifTes  inrillen,  an  Klopstocks  bekannte  Definition 
SU  erinnern ; 

Baia  ist  iu  Epigramm  tia  PfbU » 

Ttim  aUa«r6fte«i 

Ut  M4  tia  8ckw«r». 

Trifft  mit  d«r  Sehlrft ; 

ü%  maaolimrf  noh  (di*  On%Am  liabtoift  to) 

Ein  kitin  OtmAld*.  «in  Strakl,    gstaadt 

Zpm  BrcBRta  aickt»  aar  lam  Erlaaelitaa. 
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griechUeii«  A^ithologi«  «onst  entlilh;,  eiaigeraiM-. 
•ea  Terdnnlielt.  Es  teliiea  aber  der  YoUfttSn« 
digkeit  su  gebühren,  die  tententiSten  Stfiqke 
des  Boseidippos,  Hetrodorot,  Lakil- 
lies,  Lnhianoi^  luliano»,  Agatliias, 
PauUot  und  MakedoAios,  in  ireldien  die 
leUten  Klänge  der  griechiaeken  Elegie  yerkal* 
len,  hier  anfzoneknien.  Yenrandter  Natur  mit 
der  Gnomik  sind  die  Trinklieder,  zu  denen  Ei* 
niges  Arckilockisoke  und  das  kleine  Stuck 
Ton  Anakreon,  vor  allen  dann  das  unter  die- 
sem Titel  bei  den  Tbeognidisohen  Sachen 
Befindliche  I  so  wie  die  kSsdichen  Ueberrest;e 
des  Ion  zu  rechnen  sind;  wie  denn  auch  sowohl 
die  seltsamen  Zechermunterungen  Dionysios 
des  Ehernen,  als  die  Parodieen  des  Cynikers 
Hrates  am  schicklichsten  an  diese  Gattung  an- 
gereiht werden* 

Wer  zuerst  die  Elegie  auf  Klagen  um  Ge- 
storbene angewendet,  und  somit  den  Anstofs 
zur  Gattung  der  Trauerelegie  gegeben  habe, 
kSnnen  wir  nur  aus  den  Tor  uns  liegenden  üe- 
berresten  beurtheilen,  da  die  Alten  über  diesen 
Punkt  uneinig  gewesen  sind  *)•    Demnach  mfis» 


*),  Horatitts  A.  P.  75*  ^g«  geht  TOn  dw  Mei- 
nung ans ,  als  sey  die  Elegie  ursprünglich  klagender 
IVatur  gewesen,  wodurch  natürlich  die  Frage  gins- 
lick  verwirrt  werden  mulste;  und  auf  ähnliche  Weise 
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§eh'Si^tl<  aHerdingf  in  Ar^bilochos  Aie  erste 
Sjmr  -  dieser  Gattinig  'erktanen ,  ni5geii  nun  die 
Yei^e ,  in  denen  er  den  Untergang  seines  Sehira* 
gers  irrt  Meer^  tmd  dessen  Loc^s^  nnbegraben 
gebKd>en  eu  seyn*))  erwSknt,  wie  naeh  einem 
Ahsdmclie  Plutateks  ^)  su  scUiefsen  ist, 
einer  fSrmliclien  Klagelegie  angekSrt  haben, 
oder  mit  den  TrSistangen  an  seinen  Freand  Pe- 
rikles  zn  vereinigen  se^na.  Hierauf  ersoheint 
erst  bei  8  im  an  i  de  a  diese  Gattung  wieder,  und 
dieser  Dichter  hat  ihr  durch  sein  Talent  eine 
ausgezeidinete  Terherrliehung  zu  Wege  ge- 
bracht*'^).    Seine  Gabe,  das  Mitgeffihl  zu  er^ 


iMkben  aodere  alte  Knnitrii^litar  geirrt..  S.  Franke 
8.  7-  ftg- 

*)  Uebersetsung  S.  9.  .Viel  auf  des  grauli- 
chen  Meeres  und  S.  lo.  Hatte  gehüllt  in  den 
Schmuck  u.   s.  w. 

**)  De  audiendis  poetis  S.  s3.  B.  der  Frankfurter 
Ausg.  sagt  er:  Wenn  Archilochos  den  Gatten  seiner 
Schwester,  der  Im  Meere  untergegangen,  und  ohne 
gebührliches  Grab  geblieben  war ,  beweinend 
sagt,  er  würde  den  Unfall  leiehter  getragen  haben  , 
hätte  U.S.W. (folget  das  Bruchstück),  so  bezeichnet  er 
so  (mit  dem  Namen  Hephästos)  das  Feuer,  nicht 
den  Gett.  Anders  urtheilt  übrigens  bierftbisr  Frai^ 
ke,  S*  87.  fg.  ohne  sn  überseugen.    ^ 

***)  Da  ror  ihm  die  Gattung  nicht  besonders  ange- 
baut worden,  konnte  gar  wohl  Ton  seiner  Zeit  an  der 
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-Unheil,  war  swn  SprScliwoite  geworden«  Lei^ 
der  hat  sich  indefs,  bis  auf  das  Wenige,  was 
bisher  unter  desseik  Epigrammen  Terstecht  war*)). 
Ton  diesen  berfihmten  Leistungen  des  Simonides 
ttiehts  erhalten;  aber  dafe  die  Witrdigung,  die 
sie  im  Alterthnme  erfiihren,  ToUen  Glauben  rer^- 
dient,  dafHr  spricht  die  zarte  und  tiefe  Anmuth, 
welche  einige  Bruchstücke  wehklagendes  Inhalts 
aus  dessen  melisehen  Gedichten  athmen**)« 

Es  läfst  sich  denken,    dafs  bei  der  allgemei- 
nen  Neigung   der   Hellenen,    alle  bedeutenden 


lieben  der  Beseichnung  Threnos  (Todtcnklage,  die 
schon  bei  Homer,  Illas XXIV, 790.  die  Sänger  an- 
stimmen) am^eliommeaa  Ausdruek  Elegos,  in  be- 
sonderer Anwendnng  auf  dergLeichen  Lieder  in  D  i  - 
stiehen  ¥on  Hexametern  und  Pentametern, 
an  Unterscheidung  yon  Threnen  in  anderen  Vers - 
maafsen,  su  der  Allgemeinheit  kommen,  die  sich 
auf  alle  Dichtungen  in  dieser  Form  ausdehnte.  S. 
ohen  S.  4>^  H'  l^^f*  übrigens  diese  Trauerelegieen 
nicht  etwa  bei  dem  Leichensuge  gesungen  worden,^ 
und  dafs  die  häufige  Erwähnung  der  Flöte  bei  der 
Elegie  nicht  auf  nothwendige  Begleitung  der  Dicht- 
gattung durch  dieses  Instrument  schliefsen  lasse ,  hat 
Franke  S.  118.  fgg.  weitlänftig  nachgewiesen« 

*)  8.  Franke  S.  67.  fgg«,  welcher  suerst,  und  mit 
Becht  darauf  aufinerksam  gemacht  hat ,  dafs  die  Stflcke 
auf  den  Fels  ron  Geraneia  und  auf  Timarehos  aus 
Trauerelegieen  sind. 

**)  Vgl.  Anmerkung  su  S.  s39. 
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frohen  wie  »chniersUchen  Ereigkutse  des  Lebens 
durch  Werke  der  Kunst  im  Andenken  zu  erhal- 
ten,, weshalb  namentlich  die'Ansflbung  der  Poe- 
sie um  Geld  keinen  Yorwurf  brachte,  unendlich 
Tiele  Trauergedichte,  daher  insbesondere  aucb 
Hlajgjelegieen  werden  entstanden  seyn,  die  mit 
dem  Namen  der  Gepriesenen  wie  der  Preisen* 
den  im  Heere  der  Yergessenheit  untergegangen 
sind.  Wir  sind  wenigstens  in  diesem  Betreff 
beinahe  eben  so  sehr  ron  Nachrichten,  als  rgn 
Ueberresten  verlassen,  und  kennen  au&er  den 
Paar  Bruchstücken  erstlich  aus  einem  Spartani« 
sehen  Grabliede*),  sodann  aus  des  Euripides 
Liede  auf  die  in  Sicilien  Gebliebenen  **) ,  falls 
dieselben  nicht  gar  blofs  aus  Grabschriften,  also 
Epigrammen***),  sind,  nur  des  Euripides 
Klage  der  Andromache,  wiewohl  sie  keine  Be- 
niehung  auf  die  Wirklichheit  hat,  hieher  rech-  « 
neu.  Ton  späteren  Dichtem  wSre  hier  Par- 
thenios  zu  nennen,  der  den  Tod  seiner  Gat« 


*)  S«  s46.    Die  hinstarben  u.  s.  w. 

••)  8.  a68. 

***)  Oft  Tsranlafst  die  Verwechslung  Ton  Elegos 
(Elegie)  und  Elegeion  (elegisches  Distichon)  Ver- 
wirmng  im  Sprachgebrauche.  8.  F  r  a  n  k  e  8*  5i«  fgf  • 
Um  indefs  mdgliehst  Tollstindig  su  seyn,  habe  ich  in 
sweifelhaf^ed  Fällen  lieber  aufgenommen  als  ausge- 
schieden. 
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tinn  Arete  und  einer  gewissen  Archelait  in 
Trauerelegieen  beweinte;  aber  es  ist  nichts  Zu- 
sammenhängendes Ton  demselben  übrig  geblieben« 
Wir  kommen  auf  die  erotische  oder  Lie- 
beselegie, eine  Gattung,  welche  allei^dings 
auch  den  Alten  in  hohem  Grade  znge^agt  hat , 
besonders  aber  in  den  Zeiten,  wo  die  grofsen 
politischen  Angelegenheiten  aus  der  Theilnahme 
Aller  an  die  Sorgfalt  Einzelner  übergegangen 
waren,  fleilsig  und  glüchlich  bearbeitet  worden 
ist«  An&ngs  nun  war  sie  dem  Harme  erfolglo- 
ser und  unglficklicher  Liebe  gewidmet,. und  füh- 
ret in  dieser  Besiehung  ihren  Ursprung  auf 
Mimnermos  suruch,  um  dessen  Elegieen.  i^n 
seine  sprSde  Geliebte  Nanno  uns  der  Fanati- 
smus Byzantinischer  MSnche  gebracht  hat,  wel- 
che dieselben  mit  .anderen  Dichtwerken  eroti- 
sches Inhalts  zur  Steuer  von  Aergemifs  und 
Terfiohrung  den  Flammen  übergaben.  Die  un- 
beträchtlichen Bruchstücke  haben  uns,  wie  so 
Vieles,  gelegentliche  Anfahrungen  anderer  Schrift«- 
Steller  erhalten.  .Ein  weniger  fühlbarer  Verlust 
würde  es  sejn,.  wenn  der  glückliche  Zufslk. 
der  des  Theognis  erotische  Blätter  an  eilMT 
Geliebten  aus  den  Schätzen  der  Pariser  Biblio- 
thek auferweckt  hat,  nicht  eingetreten  wäre. 
Hierauf  hat  sich  Antimachos,  des  Mimnermos 
Landsmann,  jedoch  über  zweihundert  Jahre  j  unger, 
nach  dem  Tode  seiner  Freundinn  Lyde  im  Dienste 

a8. 
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der  elegischeii  Mnse  xa  troBteti  gesacht:  aach 
seine  Leitttniigen  in  diesem  Faehe  sind  uns  ent- 
rissen.  Beide  Dichter  hatten  ihre  GesSnge  durch 
SkiAechtnngen  aus  der  Geschichte  frBherer  Lie^ 
benden  mannichfach  und  anziehend  sa  maohmi 
gestrebt*  Auf  ihrem  Weg»  schritten  diejenigen 
der  Alexandrinischen  Periode  fbrt ,  welche  nidit 
eiüEeine  elegische  Gedichte,  sondern  ganse  BS- 
eher  derselben  an  die  GegenstXndß  ihrer  Sehn- 
sucht richteten.  ErhSrte  und  glflchliohe  Lielie 
-war  der  beneidenswerthe  Yorwurf  dieser  spate- 
ren Zeit.  Ob  zunächst  Tor  derselben  seit  An- 
timaohos  ^  und  ror  diesem ,  von  Himnermos  her- 
ab, Liebeselegieen  erhlungen  sind,  wird  nicht 
gemeldet;  die  lyrische  Poesie  aber  entfaltete 
sich  wäirend  jener  langen  Zeitrfiume  in  hnn* 
derterlei  anderweitigen  Ponnen. 

Indem  nnn  hier  das  Akxandrlnische  Zeitalter 
herhömmlidbermafsen  gleich  ton  Ptolema'os  La- 
ibes an  gerechnet  wird ,  bietet  sich  auch  sofbrt 
«in  hochgeachteter  SISnger  dar,  welcher,  wenn 
auch  in  einem  Lebensalter,  wo  et  den  finSUi«- 
eueren  GSttevn  nicht  mehr  opfinte,  an  dem 
)tMen  Herrscherhofe  angesiedelt  ward.  Es  ist 
dieses  Philetas,  der  die  Geliebte  seiner  Ju- 
^<end,  Bittis,  mit  sarter  Kunst  in  Eiegieen  be- 
MHftgen^  denen  an  Tortrefflichheit  nur  die  des 
Kalttnaehos  rorgenogen  wurden  *).    Wenn  Pro^  , 

*)  Qnintilianus  I,   lo,  58. 
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pertius  mehreremale  «ich  zu  ihrer  Nachahmuctg 
beheiiAt  ^  so  ist  uxistreitig  die  ungebundene 
Derbheit^  in  welche  der  Bomer  häufig  yerfallt, 
dem  feinMunigen  Gritthen  fem  gewesen.  Yer- 
g)«iehiing  ist,  da  rom  Urbilde  nur  abgeri^siene 
SjitM  und  Gedanken  ^uf  uns  gehonunen  sind^ 
nicht  mSgUch^  Einigermafsen  för  solchen  Yev^ 
lost  entschädigt  hat  uns  das  Scbidt^al  «nit  Ret- 
tung wenigstens  eines  ni^t  unbeträchtlichen 
^ckes  von  Hermesianax^  des  PhiLetas  jün- 
gerem Zeilgeiiossen  und  SchSler,  der  akp  in 
Besiehung  4uf  seicLe  Bildung  als  Alexandriiier 
betrachtet  werden  xnu&)  wenn  schon  er  in  Ko- 
lophon,  seiner  Heixnath^  gelebt  zu  haben  scheint. 
In  jenem  Stüche  unterhält  av  seine  Geliebte 
lieontion  mit  der  anmuthigsten  und  geist- 
reichsten Erfindung  9  die  das  überschwengliche 
Ge£&hl  eines  ungetrübten  Liebesglüchee  einge- 
ben hann.  Er  £uhrt  ihrer  Betraditung  die  grdfs- 
ten  Sänger  der  Yot'^eitf  gepaart  mit  Schönen, 
die  ihnen  emtwed^  wirklich  die  Ueberlieferung 
zugesteht ,  oder  die  er  ihnen  selbst  vuix,  der 
zierlichsten  Ironie  kraft;  dicht^isches  Fiction»»- 
rechtes  gesellt  hat,  yo^  Orpheus  bis  auf  PhileT 
tas,  seinen  Vorgänger,  herab)  worüber;  hierauf 
müssen  sich  sogar  d^e  Philosophen  bequemen, 
am  Triumphwagen  des  Elros  ziehend  dargestellt 
zu  werden,  und  indem  er  so  die  gewaltigen 
Wirkungen  des  eigensinnigen  Gottes  an  den  ehr- 
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wordigsten  und  ernsthaftesten  Standen  seiner 
Welt  anschaulich  macht ,  was  kann  sich  die  rei- 
zende Freundinn,  die,  wie  wir  zu  glauben  Ur- 
sache haben,  selber  der  Weltweisheit,  wiewohl 
nicht  in  ihrer  strengsten  Gestalt,  gehuldigt  hat*)) 
für  eine  andere  Lehre  entnehmen,  als  dafs  in 
dem  zärtlichen  Tausche  der  Herzen  und  im  Ge- 
nüsse der  Jugendfreuden  das  hSchste  Lebens- 
gluck  zu  finden  sey? 

AU  Geistesyerwandter  des  Hermesianax  ist 
Phanohles  ^u  betrachten,  ein  Dichter,  über 
den  wir  nichts  wissen,  als  dafs  er  nach  Demo- 
sthenes  geblüht  und  ein  elegisches  Werk  unter 
dem  Titel  die  Eroten  oder  die  Schonen 
yerfafst  habe.  Dafs  der  Inhalt  ans  dem  noch 
Torhändenen  gr5fseren  Bruchstücke  über  Or- 
pheus Tod  entnommen  werden  kSnne,  wird  schon 
durch  das  weitere  kleinere  yon  der  Liebe  des  Bak- 
chos  zu  Adonis**)  bestätigt.  Von  jenem  Bruch- 
stucke aber  urtheilte  der  grofse  Dayid  Rubnke- 
nius,  dafs  in  dieser  Art  nichts  so  in  jeder  Hin- 
sicht Yollkommenes  aus  dem  gesammten  Alter- 
thume  auf  uns  gekommen  *sey ;  eine  solche  Ein- 
fachheit und  naiye  Anmnth  bei  gebildeter  Dar- 


'  *)  S.  über  Alles  dieses  das  Nähere  in  den  Anmer- 
kungen SU  S.  276.  der  Uebers. 

•*)  S.  19«.  der  Uebers. 
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stdlang  .herrsche  in  demftelben,   und  in  schmel- 
zendem   Wohllaute    der    Rhythmen .  scheine  es 
I  •  •        •    • 

selbst    die  .  Hermesianahtische    Elegie    noch  ^  zu 

nbertreffeii.  Aber  "vrie  wäre  die  Musik  solcher 
griechischen  Klänge  in  deutscher  Uebertragung 
'wiederzuvernehmen  ? 

Kall  im  ac  hos  also  ward  in  der  Kunst  ero- 
tischer  Elegie  als  der  grofste  Meister  wenigstens 
aus  dieser  Periode  anerkannt.  Aber  unglückli- 
cherweise hat  gerade  gegen  seine  erotischen 
f^legieen  <  das  Verderben  am  meisten  gewüthet ; 
so  dafs  .  wir  (zu  Yergleichung  mit  Philetas 
mufsten  wir  ToUends  auch  yon  diesem  Mehreres 
fibrig  haben)  a^jas  den  Bruchstficken  nicht  ein- 
mal entnehmen  hSnnen,  in  wiefern  sich  des 
Oyidius  •Urtheil*)  bewähren  mogte,  dafs  seine 
Sjtärke  wenn  nicht  in  der  Genialität  |  doch  in 
der.  Klonst  bestanden  habe.  Diesen  Ausspruch 
nicht  unbillig  zu  finden,  werden  wir  freilich 
durch  genauere  Betrachtting  von  Kallimachos 
liCben  und  übrigen  Werken  reranlafst:  nur 
dürfen  wir  uns  nicht  durch  seine  Hymnen 
ungunstig  stimmen  lassen ,  welche  allerdings 
yiel  Sfter  den  kleinlichen  Alterthumler  und 
Sprachgrubler )  als  den  begeisterten  Dichter  rer- 
rathen. .  Auch  als  Kallimachos  Nachahmer  erklärt 


*)  Amorum  I9  iS,  14« 
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sich  Propertius ,  und  fand  bei  ihm  yielleicht 
schon  eher  als  bei  Phileus  einige  Nacktheiten, 
üfelchä  trotz  römischer  Urbanität  im  r^Smischen 
Geschmach  waren.  ^ 

Einen  eigentKch  wollüstigen  und  nnsdiam- 
haften  Charakter  scheinen  des  Euphotion  Eie- 
gieen  gehabt  2u  haben,  ron  welchen  fibrigens 
keine  Zeile  auf  uns  gekommCD  igt.  Ein  SSnger 
dagegen,  dessen  W^ke  und  sicherlich  durch 
Sinnigkeit  und  zierliche  EinlEklt  anziehen  wSr- 
den,  der  obgenannte  Parthenios,  hatte  ero- 
tische Elegieen  verfafst.  Wit  haben  nur  noch 
von  ihm  eine  in  gefSUiger  Prosa  geschriebene 
Sammlung  von  erotischen  Erzählungen,  die  er 
für  seinen  Freund ,  den  römischen  Elegiker  Cor- 
nelius Gallus ,  aus  der  unendlichen  Fülle  tou  Sän- 
gern und  Historikern ,  welche  ihm  die  griechische 
Litteratur  bot ,  als  Yorrath  poetisches  Stoffes  zu-^ 
sammengetragen  hatte;  von  scitien  dichterischen 
Erzeugnissen  aber  nur  die  kümmerlichen  Reste , 
welche  in  diesem  Buche  *)  aufgeführt  sind. 

um  nunmehr  diesen  Ueberblick  abzuschlies- 
sen,  ist  die  Hindeutung  auf  eine  Gattung  der 
Elegie  wieder  aufzunehmen,  die  wir  oben**)  im 
Vorbeigehen  gemacht  haben,  auf  die  epische 
oder  heroische.     Unter    diese  fassen   wir  die 


«)  S.  356. 
•♦)  S.  4ao. 
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SteUe  über  ^e  Ab«Aten  *)  aus  ArqhilQcbo« ,  ans 
de»  Miamermos  Glegie  yqu  d^r  Scbfaicbt  der 
ftnjrrnfie^  g^eii  Gyg^s  and  die  K<y4^^*),  wie 
de»  Siwonide«  «af  die  toh  Pb^i»  '^**) :  i^sbi^- 
si»dere  eher  jene  loerkwu^di^^eii  Slt^e  der 
üexandriwchen  Periode  ^  welebe  episc)^  Stof- 
fe ^  aus  dem  GStter-  mid  Heri^eni^Ttb^f ,  i^  ele- 
({iacher  Form  behandehi.  Wird  durch  lumchei 
unter  diesen  ouser  Geacbiui^k  iibi^rraf^^ibt  t  90 
deb  er  $tcb  ]&au9»  ein  eicb#rf a  Urtbeil  i^rlwbm 
mag,  wie  es  ibm  naqientUcb  mit  di^in  Sin^aUe 
des  Alexajtdros  Ton  PJewm!«  \r#^s^  Q^* 
aebiicblen  ^t^w  VocMit  in  .G^intÄk  tou  PrcrphUf 
seibungen  Apellona  vor« utf  ^jjw ,  erg^u  umxT»; 
scbeiut  uns  K.allimfK^iips  in  i^ii^/im.  Bad^  de? 
Pallas  nur  aus  ^»er  <^riVe  jQtk  seiner  g?w9bu<- 
Ueben  episebw  Hjmn^nlarin  fji^ewieb^n;  bSn^ 
nei»  wir  dessen  Loebe  d^  ßfr^juicfi,  ein  sinn* 
reieb  ers^Hinenes  Kunststficb  dii^bt^iMb^r  $cbmeH 
cbelei,  von  D^berlriebenbfiit  und  9^wulst  uiolit 
freispreeben :  so  in&sen  wir  auf  der  aui^feu 
Seite  immer  den  Protelacben  Genius  der  Ge^ 
staltong,  der  in  diesen  Hellenisi^ben  ßeel^n  so 
yiebeitig  scberztjC)  bewuudern,  und  eingesteben^ 
dar»  nicht  leicbt  eine  9j.c]^t{brm  so  bereitwillig 

*)  S.  10. 

**)  s.  37. 

♦•♦)  S.  a39. 
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jedem  selbst  eigentinn^en  Gedanhen  eines  Bild- 
nen  entgegen  gekommen  sey,  als  die  elegische. 
Erfahren  wir  dabei ,  dafs  nns  mit  der  Fülle  die- 
ser hunstlerischen  Heryorbringangen  eine  Hasse 
inhaltreicher  Sagen  entsogen  ist,  wie  sie  na* 
mentlich  ,  sogar  fiber  Roms  Vraeit  die  Dichter 
Agathyllos,  Bntas,  Simylos,  nach  dem 
Yorbilde  anderer  gelehrten  Poesie^n,  und  na^ 
mentlich  jenes  grofseii  antiquarischen  Gedidits^ 
das  KaÜimachos  nnter  dem  Titel  Ursächliches 
abgefafst  hatte ,  in  ihren  Elegieen  '  susammen- 
stellten;  ron  denen  wir  uns  ein  Bild  aus  den 
rSmischen  Elegieen  im  rierten  Bache  des  Pro- 
pertius  wie  aus  den  Fasten  des  Ovidins  machen 
hSnnen:  so  werden  wir  nicht  der  etwaigen  Fehler 
gedenken,  die  diese  Werke  alle  von  dem  Geist 
ihrer  mehr  betriebsamen  als  grofsartigen  Zeit 
angenommen  hatten,  and  nar  den  anendlichen 
Verlost  betranern ,  der  ans  bei  diesem  wie  so 
manchem  anderen  Zweige  der  griechischen  Lit- 
teratar  getroffen  hat,  da  wir'  statt  aas  eifern 
breiten  und  gewaltig  einherwogenden  Strome  an- 
ablässig  zu  schöpfen,  nur  hin  und  wieder  aus 
einer  sparsam  fliefsenden  Quelle  nippen  zu  kSn- 
nen  uns  glücklich  schätzen  mfisaen. 

In  diesem  Ueberblicke  sind  mehrere  Namen 
Yon  Dichtern,  aus  deren  Nachlasse  Einiges  hier 
aufgenommen  worden,  absichtlich  übergangen, 
weil  entweder    ihre  Leistungen  im  Gebiete  der 
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Elegie  dem  Forsoher  an  sich  rathselhaft  erachei- 
nen  müssen^  oder  weil  dieaelben  aich  so  leicht 
Ton  selbst  unter  eine  der  hier  aa%estellten  Ord« 
nnngen  (Sgen;  oder  endlieh  su  wenig  Bedeutung 
haben,  als  dafii  sie  eine  besondere  Erwähnung 
an  dieser  Stelle  verdienten:  woher  wir  in  allen 
diesen  Hinsichten  den  Leser  auf  das  in  den  An« 
merhungen  Beigebrachte  verweisen. 


V« 


Anmerkungen. 
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Anmerkungen. 


SX3*  KalliAot  von  Ephosos.  Von  dem  ZeiiaUer 
dieses  Dichters  ist  oben  8.  4>3*  ^^  Bede  gewesen; 
über  seine  Persönlichkeit  sind  ,wir  nicht  näher  nn- 
terrichtet*  Seine  Elegieen  scheinen  sSmmtlich  krie- 
gerisches Inhaltes  gewesen  su  seyn:  einsein  wird 
angeführt  ein  Spruch  (Gebet)  an  Zeus,  worinn 
wahrscheinlich  die  Hülfe  dieses  Grottes  wider  die  von 
den  Himmeriem  drohende  Gefahr  erfleht  wurde*  Aus 
diesem  sind  die  tewei  ersten  Verse  Ton  S*  6« »  und 
▼ielleicht  auch  das  auf  sie  folgende  unToUstfindige 
Distichon.  Von  dem,  was  aus  Kallinos  Dichtungen 
sparsam  erwähnt  wird,  ist  das  allein  Hiehergehöri- 
ge,  daJüi  er  der  Magneter  gedacht  hatte*),  die 
au  seinen  Lebseiten  in  Wohlstand,  und  in  einem 
Kriege,  mit  dem  die  Ephesier  sie  überaogen,  nicht 
unglücklich  waren.  Man  hat  nSmlich  die  noch  Tor- 
handene  gröfsere  Elegie,  welche  Joachim  Game- 
rarius  so  ehrenyoU  würdigte,  dafs  er  durch  sie 

•)8.  8.4i5^ 
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die  Fürsten  der  Christenheit  sn  einem  Hreus£ugc 
für  Griechenlands  Befreiung  aus  dem  Joche  der  Tür- 
ken an  entflammen  hoffte,  lange  Zeit  auf  den  An- 
griffskrieg der  Ephesier  gegen  die  Magneter  beso- 
gen,  bis  Franke  übersengend  dargethan,  dafs 
dieselbe  yielmehr  au  Vertheidignng  wider  den  Ein- 
fall .der  Kin^nerier,  die  bereits  Sardes  yerwüstef 
hatten»  anfgerufen  habe.  • 

Jünglinge  fiir  kriegsfShige  Mannschaft ,  wie  bei 
den  Römern  JuTentns,  Tom  awansigsten  sum  vier- 
sigsten  Jahre;  und  wie  s.  B.  Johannes  Müller  in 
der  Schweisergeschichte  Buch  I,  Gap.*  i8*  den  Wil- 
helm Teil,  als  einen  Mann  von  rüstigen  Jahren  ei- 
nen Jüngling  nennt. 

Umwohnende  heifsen  hier  die  Bewohner  des 
platten  Landes  um  Ephesos  <  Kolonie  Attischer  Io- 
nen in  Kleinasien;  s.  su  S.  36.),  die  von  den  grie- 
chischen Eroberem  unterjochten  und  mit  deren  är- 
merem Gefolge  Tcrmischten  Ureinwohner.  Diese  mufs- 
ten  nach  altgriechiscfaer  Sitte,  die  sich  in  einseinen 
Gegenden  noch  spSt  erhielt,  dem  Ackerbau  oblie- 
gen, Ton  dem  Ertrag  ihrer  Aemten  einen  Zehenten 
an  die  herrschenden  Stfidter  entrichten,  Handwerke 
und  Vtehsucht  fftr  sie  treiben,  waren  rom  Antheil 
an  der  StaatSTcrwaltung  und  Tom  Priesterthume  aus- 
geschlossen, und  hatten  im  Kriege  blofs  Hcerfolge 
in  leichter  Bewaffnung  su  leisten.  Das  VeiiiSltnifs 
war,  nach  den  Bedingungen,  welche  die  siegreich 
Eingedrungenen  sugestanden  hatten,  hfirter  oder  mil- 
der, in  einiget  Gegenden  eine  völlige  Leibeigenschaft, 
wie  in  Thessalien ,  in  anderen  an  einem  Theile  selbst 
mit  Antheil  an  bürgerlichen  Rechten  rerbunden ,  an 
dem  anderen  sogar  schmähliche  Knechtschaft,  wie 
in  Sparta  jenes  mit  den  Perioiken,  diefs  mit  den 
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Helot«B  der  Fall  war.  Wo  frühaeitige  Amfklärung, 
Milde  der  SHten,  lebhafter  Verkehr  diese  Unter- 
dräcliteti  seitlg  an  einea^  gemtsco  WobUtaade  «nd 
dem  Gewickte  einer  morfilischea  Madit  gebracht  hat- 
te, wie  in  Athen,  ward  Aas^eicfaung  der  billigen 
Forderungen  arischen '  dienendem  und  berrachendem 
Stande  frahaettig  erreicht,  damit  aber,  nach  der 
fiFatur  meaacUicher  Entwichelung ,  auch  der  Sieg  des 
damokratiachea  Elemente»  Häter  das  oligarchiaohe  un- 
wandelbar, cum  Gedeihen  greCtartigea  Staaulebeasi 
entschieden« 

Sicher  au  ruhn  u.  s«  w.  Dia  Lücke,  welche 
nach  diesem  Verse  bemerkt  wird,  hatte  Jea/chim 
Gamerarius   durch  folgenden  Hexameter  iwsgeflUlt: 

IiMMt   den   MkSU   hlmA   Umthivn  im    SdÜaelbtmgeiiey«  49t 

G||gii«r. 

Aber  es  ist  sichtbar,  daft  der  Ausfall  sich  nicht 
auf  einen  einxtfi^  Vers  besckrfinkt  hat. 

S.  4*  Moire,  das  einem  jeden  rom  Gesehsoke, 
der  Aea«  (der  unerlbrachlidi  und  unerbittlich  wal* 
tenden  Nethwendigkeit)  sugelheike  Lebensloee,  lat. 
Paroa;  bald  in  der  Ein-  bald  in  4er  Mehrsahl ,  bald 
in  engerer  F«.  deutttuig,  bald  in  weiterer  (voti  der 
Aresa  salbst)  gebraucht.  8f>ecielleres  Begriffes  sind 
die  Keren,  eine  des  Alters,  die  andere  des  Tiedea 
(s.'MimnermoB  S.  3s.  und  Theegnis  8.  169«), 
öfters  auch  pluralis«^  blofs  Tean  Tede^  wie  bei  T7r- 
tät>s  S.  17.  Keile  i«,  nadi  dem  Vorgange  Homers; 
und  dann  fibergetragen  auf  »othwendig  Erfolgendes 
überhaupt,  wie  bei  Theognis  S.  109.  Zwo  sind 
Keren  des  Trunks  u.  a.  w.  Ueber  die  Abkunft 
dieser  Gewalten  Tgl.  Hesiodos  Theoigonie  tu.  fgg« 

Tartsche,  Schild. 

Wenn    auch    schon   Göttern    entsprossen 


-         448         - 

sein  Stamm.    Selbst  die  Himmliichen  können  Ihre 

mit  Sterblichen*  ersengten  Kinder  vor  dem  Tode  nicht 

.  schutsen ,  wenn  das  auch  über  Göttern  stehende  Ge- 

;^  schich  ihn  beschlossen«  So  Termag  s.  B,  Zeus  seinen 

(,  Sohn  Sarpedon'Tor  dem  Untergang  durch  Patroklos 

nicht  SU  retten:  s*  Ilias  XVI/  453.   fgg«  48s.  fgg. 
und  Tgl.  GrensersSymbolili  u*  Mythologie  der  al*» 
ten  Völker  Th.  ü,  S*  467/ fgg.    Es  ist  indefs  su  be- 
merken 9  dab  diese  Uebermacht  des  Schicksals  selbst 
gegen  Zeus  hanptsichlich  nur    da  herrortritt^   wo 
eben  dieser  Gott  als  eine  rein  anthropomorphischo 
Potens  erscheint.    In  Stellen,  wo  mit  ihm  ein  edle- 
rer Begriff  des  Göttlichen  yerknfipft  wird,   schmilst 
,    er  mit  der  Idee  des  Schicksals  susammen,  oder  er- 
scheint demselben  sogar  übergeordnet.    S.  au  S«  40* 
S.  6«  Schenke  dem  Volk  Smjrne's  Barm- 
hersigkeit.    Diese  Anrede  gilt  dem  Zeus,  denn 
^  aus  dem  Torhin  angeführten  Spruche  an  denselben 

ist  dieses  und  das  folgende  Bruchstück.  Smyrne 
(Ionische  Form  für  Smyma)  ist  nach  Strabon 
ein  alter  Bfame  Ton  Ephesos^  wo  auch  ein  Stadt- 
theil  noch  späterhin  so  hiefii.  Nach  dem  nämlichen 
Schriftsteller  legten  Ionen  Ton  Ephes^  suerst  den 
Grund  der  eigentlichen  Stadt  Smyrne;  hierauf  Ton 
Aeoliem  Tcrtrieben  flohen  sie  nach  Kolophon,  Ton 
wo  sie  Bache  nahmen,  und  Smyrne  wieder  Ionisch 
machten  1  wobei  sugleich  die  Stelle  des  Mimner- 
mos,  S.  36.  Doch  wir,  Pylos  Tcrlassend 
u.  s*  w.  als  Beleg  angesogen  wird.  Diese  Daten 
unstreitig  aus  Localschriftstellem,  welche  im  Inter- 
este  ihrer  Vaterstädte  schrieben.  Anders,  wie  so 
oft,  Herodotos,  der  Vater  Ichter  Historie  L  i5o. 
Smyrne  aber  verloren  die  Aeolier  folgen- 
dermafsen.    Sie    hatten    Leute    Ton    Kolo- 


—  449  — 

ph'on,  die  in  einem  Aufrühre  unterlegen 
und  heimathlos  worden,  aufgenommen.  Hin- 
terher  aber  ersahen  sich  die  Flüchtlinge 
der  Kolophonier  die  Zeit,  da  die  Smyr- 
näer  ein  Fest  begingen  aufserhalb  der 
Ringmauer  dem  Dionysos,  schlossern  die 
Thore  ab,  und  waren  Meister  der  Stadt* 
80  kam  Smyrne  aus  dem  Aeolischen  cum  Ionischen 
Bunde. 

Der  Kimmerier,  s'.  S.  4i4- 

Gräfslicher  That  froh,  der  Zerstörung  ron 
Särdes,  wie  Strabon  zu  der  Stelle  bemerkt  hat« 
In  dem  hierauf  folgenden  Pentameter  hatte  die  er- 
ste Hälfte  wiihrscheinlich  den  Namen  des  Führers 
enthalten,  welches  nach  Frankens  Bemerkung  je- 
ner Lygdamis  war,  der  nach  einer  anderen  Stelle 
bei  Strabon  Sardes  einnahm,  und  hernach  in  Kili- 
kicn  umkam.  Eben  dieser  hatte  den  Tempel  der 
Ephesischen  Artemis  zu  plündern  gedroht ,  war  aber 
durch  die  Göttinn  geschreckt  worden.  Kallimachos 
Hymn.  auf  Artemis  25i.  fgg. 

Trerier  s.  S.  4i4« 

S.  7.  Asios  von  Samos,  des  Amphlptolemos 
Sohn,  wird  bei  Athenaos  jener  Alte  genannt, 
ohne  dafs  jedoch  sein  Zeitalter  irgendwo  genauer 
bestimmt  würde.  Er  hatte  die  Genealogieen  der 
Heldenges  Chi  echt  er  episch  behandelt,  und  ge- 
hörte mit  diesem  Werke  zu  den  sogenannten  ky- 
klischen  Dichtern,  d.  h.  denen ^  deren  Lieder, 
insofern  sie  alte  Sagengeschichte  betrafen,  einen 
Kyklos,'d.  i.  Kreis,  Inbegriff,  des  alten  Helden- 
gesanges  ausfüllten.  Aus  seinen  epischen  Poe- 
sieen  haben  wir  einzelne  kleine  Bruchstücke  übrig, 
unter  anderen    eines  auf  den   Luxus    seiner    Sami- 

39. 


%c\^eu  Iiand«leute ,  in  der  nairen  Laani^eit  'ab- 
gefafjBt ,  welche  in  uralter  Zeit  schon  su  Parodieen 
des  ernsten  Heldengesanges  ausgebrochen  war ,  (das 
denv  Homer  beigelegte  komische  Heldengedicht 
Margites,  welches  fUr  uns  leider  bis  auf  den  Na- 
men Tcrlorcn  gegangen ,  ist  das  gepriesenite  Erzeug- 
nifs  dieser  schershaften  Stimmung  gewesen).  Den 
nämlichen  Geist  athmen  auch  die  Tier  hier  mitge- 
theilten  elegischen  Verse,  die  um  so  denkwürdiger 
sind,  da  kein  Alter  den  Asios  unter  den  Elegikem 
erwähnt,  und  wir  doch  keine  Ursache  haben,  ihm 
jene  Distichen  absusprephen.  Der  Inhalt  derselben 
ist  an  sich  selbst  klar,  wiewohl  sich  über  den  in 
ihnen  erwähnten  M  e  1  e  s  nichts  beibringen  läfst , 
wenn  man  nicht  an  den  Gott  des  Sroyrnäischen  Flus- 
ses Meles,  den  angeblichen  Vater  Homers,  denken 
will.  Die  Werke  des  Asios  scheinen  wenig  rer- 
breitet,  und  nur  von  sorgfältigen  Forschern  des  Al- 
terthums,  wie  Fausanias  (Zeitalter  des  Hadrianus) 
tfar,  gelesen  worden  eu  Seyn. 

S.  &.  Archilochos  Ton  Faros«  Sohn  des  Te- 
lesikles  und  der  Enipo,  Ton  welcher  der  Dichter 
selbst  gesagt  hatte ,  *8ie  sey  eine  Sclayinn  gewesen. 
Vater  und  Sohn  wanderten  nach  der  Insel  Thasos. 
aus  mit  einer  Golonie,  welche  die  Parier  swischen 
Oljmpias  16.  und  18.  (vor  Gh.  G.  720.  und  705.) 
dahin  führten ,  und  Archilochos  selbst  hatte  gesagt , 
OS  sey  aus  Armuth  und  Noth  geschehen.  Wenn  nun 
gemeldet  wird,  das  Orakel  habe  dem  Telesikles  selbst 
geboten ,  die  Parier  zu  dieser  Anpflanzung  aufzu- 
fordern, so  scheint  man  zu  dem  Schlüsse  berech- 
tigt, die  Familie  scy  Tornehm,  aber  in  ihrem  Ver- 
mögen zurückgekommen  gewesen,  und  habe  darnm^ 
auswärts  ein  neues  Glück  aufzusuchen  die  Gelagen- 
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heit  ergriffen.  Dafs  er  in  Tbasos  aicli  Tiele  Feinde 
sugesogen ,  und  mit  seinen  Befaarfen  IJrtheilen  weder 
Freund  noch  Feind  verschont,  hatte  der  Dichter 
ebenfalls  selbst  eingestanden.  In  Aller  Mund  ist 
seine  Erbitterang  gegen  Lykambes,  des  Dotas  Sohn, 
einen  edlen  Parier,  und  seine  drei  Töchter,  weil 
ihm  die  eine  derselben,  Neobule,  erst  zur  Ehe  ver- 
sprochen, hernach  aber  versagt  worden.  Durch  die 
Bosheit  seiner  Schmfihgedichte  cur  Versweiflung  ge- 
bracht, sollen  sich  Vater  und  Töchter  selber  ent- 
leibt haben.  Neben  den  Mftsen  hatte  er  auch  dem 
Hriegsgotte  gehuldigt  (s.  S.  ii.  Weiht*  ich  mich 
gleich  u.  s.  w.)  *  und  mit  gegen  die  SaSer,  ein 
Thrakisehes  Volk  an  der  Küste  ,  welche  der  Insel 
Thasos  gegenüber  liegt,  gekämpft:  dabei  jedoch  sich 
den  schweren  Vorwurf,  seinen  Schild  weggeworfen 
SU  haben,  nicht  hoch  angerechnet  (6.  ii.  Ueber 
den  Schild  u.  s.  w.).  Als  er  daher  einst  nach 
Sparta  gekommen,  soll  er  dieser  Verse  wegen  so- 
gleich aus  der  Stadt  gewiesen  worden  seyn.  Dafa 
er  indefs  ,kein  Feigling  war,  beweiset  sein  Tod; 
denn  er  fiel  in  einem  Kriege  gegen  die  Naxier:  und 
wie  hoch  sein  Ansehen  als  Dichter  gewesen,  ersieht 
man  aus  dem  Umstände,  dafs,  als  Kallondas,  der 
ihn  erlegt  hatte ,  hemachmals  nach  Delphi  kam ,  um 
den  Gott  zu  befragen,  die  Priesterinn  ihm  sogleich 
zugerufen : 

Einen  Diener  der  Hosen  erechhigett  Dn »  weiche  rom  Terikpel ! 

Da  indefs  Kallondas  Sich  auf  den  Drang  und  das 
Recht  der  Schlachten  berufen ,  sej  ihm  eine  Sühnung 
für  den  Schatten  dos  Sängers ,  am  Vorgebirge  Tfina- 
ros ,  wo  ein  Schlund  zu  den  Todten  führte ,  aufer- 
legt, und  er  unter  dieser  Bedingung  für  gerechtfer- 
tigt erklärt  worden. 
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Wi«  hocli  Archiloolios  sein  JÜter  gebracht  habe, 
ist  unausgemacht  9  doch  scheint  er  nicht  viel  über 
Olympias  26.  (vor  Cb.  676.  bis  673.)  hinausgelebt'  su 
haben;  daher  er  denn  mit  Recht  ein  Zeitgenoue 
des  Romulus,  Cur  seine  jüngeren,  und  des  Lyder- 
königs  Gyges  ,  für  seine  Mannes  jähre ,  genannt  wird. 

In  dichterischer  Erfindungskraft,  besonders  auch 
was  die  Mannichfaltigkeit  rhythmischer  Formen  be- 
trifft, war  er  ein  wahrer  Proteus:  seine  Haupter- 
iindung  aber  ist  der  iambische  Trimeter  (Tgl* 
die  geistreiche  Charakteristik  dieser  Versart  in  A. 
W.  Schlegels  Gedichten,  Th.  II,  8.  70.) 9  den  er 
hauptsachlich  in  beifsenden  Gedichten  gebrauchte. 
Kraft,  Feuer  und  Wita  waren  der  Charakter  seiner 
Dichtungen,  und  nicht  selten  wird  er  mit  dem  Lieb- 
linge seiner  Nation,   Homeros,  susammenj^estellt. 

Von. dem,  was  wir  aus  den  Elegieen  des  Ar- 
cfailochos  übrig  haben,  besiehen  sich  die  ersten  fünf 
Bruchstücke  (bis  Seite  10.  Hätte,  gehüllt  in  den 
Schmuck  u.  s.  w.)  auf  den  Tod  des  Gatten  seiner 
Schwester ,  welcher  auf  einer  Seefahrt  durch  Schiff- 
bruch  untergegangen  war;  doch  läfst  sich  nicht  na- 
her bestimmen,  ob  diefs  Alles  au  einer  einaigen 
Trostelegie  an  denPerikles,  oder  die  swei  letaten 
Distichen  einer  besonderen  Trauer elegie  angehörten 
(s.  oben  S.  43oO*  ^^^  hierauf  folgende  Fragment 
(S*  10*  Nicht  regt  häufig  gespannt  u.  s.  w.) 
scheint  entweder  einer  politisch  kriegerischen ,  oder 
einer  episch  preisenden  Elegie  (q.  S.  439*)  augehört 
au  haben;  über  den  Zusammenhang,  in  welchem  die 
übrigen  hier  aufgeführten  Reste  ursprünglich  gestan- 
den haben,  sind  wir  noch  weniger  unterrichtet. 

Feriklees,  beibehaltene  griechische  Vocativform 
von  Perihles.    Dieser  Freund  oder.  Verwandte  ward 


—  4ö3  — 

späterhin  toh  dem  t>ichter  als  ein  sadrlngUcher 
Sdunarotser  lächerlich  gemacht,  wie  denn  die  im 
Alterthume  so  hänfigen  Wechsel  politisclier  Dinge 
anch  leicht  genug.  Trennung  in  den  Banden  der  Pri« 
yatrerhältnisse  herbeiführten,  daher  Theognis  (S. 
ia6*)  warnt : 

Aiio  g«bflKrt,  ^af»  Aw  EdU«  ▼•tBAJmrt  er  Mi»«  0«ttiiB«]i(f, 
Doch  bU  wum  Ead«  «i«  trta  inamr  bewabn  dem  Freaad. 

S.  10.  Hätte,  gehüllt  n.  8.  w.  Das  Verbren- 
nen  der  Todten,  ursprünglich  morgenländisch,  galt 
ÜLr  eine  Läuterung  Ton  dem  Irdischen.  (S.  Greu* 
sers  Symbolik  und  Mythologie  der  alten  Völher, 
Th.  IV,  S.  a56.).  Ohne  Bestattung  aber  (geblieben 
SU  seyn,  brachte  um  die  Ruhe  unter  den  Todten, 
denn  die  anderen  Seelen  der  Abgeschiedenen  wehr- 
ten TOm  Eingange  in  die  Unterwelt.  Daher  Pa- 
troklos  den  Aehilleus  um  Beschleunigung  seines 
Begräbnisses  bittet,  Ilias  XXIII,  71.  fgg.  und  El- 
penor  den  Odysseut  beschwört,  ihn  nicht  unbe- 
graben  eu  lassen,  damit  er  ihm  nicht  ein  Zorn 
der  Götter  werde,  Odyssee  XI,  73.  und  endlich 
die  allgemeine  Sitte,  an  keinem  kn  Felde  liegenden 
Leichname  vorüber  su  gehen,  ohne  eine  Handvoll 
Erde  auf  ihn  su  werfen.  Virgil,  Aen.  VI,  3aQ. 
setst  das  Umherirren  des  Unbcgrabenen  auf  hun- 
dert  Jahre,  was  Serrius  su  V.  i54-  auf  Aegypti* 
tche  Lehre  besieht.  Gleichgültigkeit  gegen  die  Ehre 
der  Bestattung  war  Paradoiie  einselner  Sonderlin- 
ge, wie  des  Diogenes,  welcher  geboten  haben  soll, 
seinen  Leichnam  unbegraben  su  lassen,  oder  in  den 
Ilissos  SU  werfen ,  damit  er  seinen  Brüdern ,  d.  i. 
den  Hunden,  nützlich  werde.  Grausam  ahndete  das 
Athenische  Volk  an  den  Siegern  von  den  Arginusi- 
schen  Inseln,   dafs  sie  die  Leichname  der  in's  Meer 
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GrestürEten  aicliC  äuf^efiachl  hatten ,  obgleich  sie  ihr 
Unschuld  bewiesen ,  da  der  Sturm  diese  froaune 
Pflicht  unmöglich  gemacht  hatte.  Die  schlaue  Ge- 
wissenlosigkeit des  Theramenes  wufste  im  Bunde  mit 
altväterlicher  Pietät  ihr  Todesurtheil  au  erwirken» 
(S.  Xenophons  griech.  Gesch.  I,  7,  3.  fgg.)« 
Gleiche  Rücksicht  auf  die  Todten  herrschte  bei  den 
RHmern:  erst  Epikureismns  und  Frirolität  yerlachte 
die  Ehre  des  Grabes,  wie  Mäcenas  sagte: 

Pott«  ^i«  Sorg'  nm  eia  Grab:   £«  V«rlaM«n«B  »eharrt  iim  Va^ 

tut  «AB ! 

Nicht  regt  häufig  gespannt  u.  s«  w.  Es  ist 
von  den  Abanten  da«  Bede ,  einem  Volkastamnie ,  wel- 
cher, ursprünglich  Thnakisch,  einen  grofsen  fheil 
von  Euboia  (Nogropont)  bis  su  den  Herakleidenzügen 
inne  hatte,  und  auch,  als  späterhin  Ionen  die  Insel 
einnahmen ,  unter  diesen  fortwohnend  den  Stamm  der 
Bevölkerung  bildete,  so  dafs  er  als  Ionisch  galt.  S. 
Herodot  I,  146.  Diese  waren  nach  Homer,  Rias 
II,  54«. 

Rflckwlrts  nur  behaaret  > 
8cliwinger  des  Speers,  anstrebend  mit  IngaMsaiebend^aJBaclkaa, 
Dab    macktvoU    sie    den    Pancer    um    feiadlLebe    Braat    durch- 
sprengten. 

Für  solchen  Nabkampf  war  das  Abscheren  des  Vor- 
derhaacs  zweclunäfsjg  ,  um  nicht  vom  Gegner  beim 
Schöpfe  gepackt  und  niedergerissen  zu  werden:  noch 
Guys,  litt^rar.  Reise  nach  Griechcnl.  (deut- 
sche Ueber,s.^Th.  I,  S.  108.)  sah  diese  Art  von  Haar- 
schnitt an  den  heutigen  NegroponJtinern. 

Mit  der  Feldflasch*,  einem  ursprünglich  Spar- 
tanischen Trinkgefafse ,  Hothon  genannt ,  welches 
Kritias  der  Tyrann  in  seiner  Staat sver.fassung 
von  Sparta  (s.  unten  Anm.    zu  S.  260«)  llbschrie- 
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ben  hatte.  Es  ward  im  forttiAter  g;eträgen,  war  ua- 
durdrtlehtrg,  so  dafs  e«  dre  Trübheit  de»  Ti-anKera 
▼erbarg ,  wemi  man  geii6thigt  war,  scMaihmigei  Was< 
•er  av  geniefden,  hatte  eine  enge  lÜtedtmg  und  um- 
gestülpten inneren  Rand ,  so  dafs  die  unreinen  TlMrle 
daran  hangen  blieben,  und  nicht  mit  hi'  den  Mund 
dringen-  konnten. 

>  Den  Spiätnt  nimm  von  deh  KrQgen  hinw^^. 
Der  abgegohrne  Wein  v^ard  auf  grofse,  mehrcnth^U 
irdene  Krüge  mit  rwei  Handliäbe'nr  (amphorae,  btfi 
den  Griechen  r8,  bei  den  Hörnern  48.  sextarios  oder 
Schoppen  haltend),  oder  auch,  wie  noch  heutzir* 
tage  in  Grii^chenlanrd  und  Sparen ,  auf  Schlauche 
gesogen ,  der  Korh  aber*  mit  Pec'h  odet*  Gyps  versie- 
gelt. 9.  V^fs  «tt  Virgils  Georg.  If,'  <)6.  S.  3oO. 
«ttd  rgh  Wi^nielmanns  Werhd,  Bd.  If ,  S^.  68.  fgg. 
der  neust.  Ausg.  Diesel  Koric  durfte  in  Hinsieht  auf 
den  Umfang  dier  Gefäfse  wohl  S'punt,  wie  bei  usn^ 
fern  FSssern,  genannt  Werden. 

S.  11.  Ueber  den  Schild  siegprangetu.  s.  w; 
Archilo<^08  hat  diese  kriegerischr  Schande  mit  zwei 
andei'en  grofseif  Dichtern  gettieiH ,  dem  Les^ier 
Alkäos,  desseri  Schild  die  siegreichen  Athener 
im  Tempel  der  Sigeischen  Pallas  ■  aufhängten ,  8. 
Herodot  V,  95. ,  und  H  o  r  a  t  i  u  s ,  der  diefs 
selbst  von  sich  bekennt  Garm.  II,  7,  10.  Es  war 
wohl  nur  eine  seiner  yielcn  geistreichen  Parqdo* 
xieen ,  welche  in  Leasing  den  Gedanken  Teran- 
lafste,  in  seinen  Rettungen  des  tföraz,  I^h.  III, 
S.  53.  fgg.  der  f^rkttit  Ausg.  die  Aufrichtigkeit  des 
Venusiniscben  Dielifersr'  iur  einen'  Eihfall  auszuge- 
ben, durch  welchen  er  sich  zur  Nachahmung  der 
beiden  Griechen  auch  in  diesem  Funkte  habe  beken- 
nen  ^llen.     AuPs   Höchste   hatten    wir   die   Stelle 
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für  eine  AUcgori«   seiner   Flucht   von  Philippi  mit 
Anspielung  auf  die  beiden  VorgSnger  zu  halten. 

8«  x%>  Gekneteter  Teig,  Gerstenbrod,  für  da« 
Feld  und  furSdaven,  ursprünglich  wie  diejmb^dey 
Bömer  blofs  ein  Brei. 

Ismaros,  Stadt  der  Thrakischen  Kikonen,  be- 
rühmt durch  den  köstlichen  rothen  Wein,  ron  dem 
der  Priester  Maron  dem  Odjsseus  mitgegeben  hatte  ^ 
Odyssee  IX,  196.  fgg.  Noch  au  P l i n i u s  Zeitea 
war  die  Stärke  dieses  Gewächses  so  gr/ofs ,  dafs  £u 
achtsehn  Sextarien  Wassers  Einer  dieses  Weines  ge- 
gossen ward,  wie  bei  Homer  Finer  zu  swansig,  Na- 
tur ge^s  eh.  XIV,  6.  Man  mufs  nur  nicht  yerges- 
len,  dafs  selbst  Schlemmerische  bei  den  Alten  den 
Wein  nicht  ohne  Wasser  tranken,  und  griechische 
Mäfsigung  in  diesem  Stücke  noch  heutzutage  Bewun- 
derung erregt.  Den  Gedanken,  welchen  Archilochoa 
aussprechen  will,  finden  wir  in  einem  kräftigen  Sko- 
lion  oder  Bundgesange  des  Hybrias  von  Kreta 
behandelt : 

Attes  Heichthnms  Segen  ist  mir  mein  Speer  und  Schwert, 
Kebca  des  Schilde  gUuuhoUeia  Schmuck ,  dex  meinen  hnk  deeirt. 

Denn  damit  bestell'  nnd  damit  trat'  ich* 
Nur  damit  cntheltr*  ich  safsen  Wein  mir  vom  Rehenetock. 

Dadnrch  heifs'  ich  Herr  ron  meiner  Knechtschaar  : 
Und  was  nicht  eich  Speer  in  heeitsen  und  Schwert  getraut, 
fiTebei^  des  Schilds  ghmsheUem  Sohmncki  <ler  seinen  Leib  deekt. 
Das  Alles ,   im  Staub  liegend  mit  dem  Ruiee ,  begrSftt  mich 
Seinen  Obherrn ,  nnd  huldiget  mir  als  grofsem  Honig. 

Aesimbs  Sohn  u.  s.  w.  Nach  einer  wahrschein- 
lichen Vctrbesserung  ist  die  Stelle  eu  übersetzen: 

»  . 

Aesimos  ^tßh,  den  bekümmert  des  Volks  «nglimpftiche  Sohmih- 

sucht. 
Denke,  dafs  Keinem  ^  doch  Alles  nach  Wunsche  gedeiht. 

Die    A  e  s  i  m  i  d  c  n    war^n    ein    angesehen^    Ge- 


/ 
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sehleelit  von  Atiben :  ein  AleidikoB ,  Solin  des  Ae$i- 
midet,  wird  unter  den  Nachkommen  des  Attischen 
Königs  Melanthos  von  Fausanias  erwähnt;  eben- 
derselbe bemerkt,  dafs  der  Anfang  des  ersten  Mes- 
•enischen  Krieges  (Olymp.  99^.  vor  Ch.  743.)  in*s 
fünfte  Jahr  des  (damals  zehnjährigen)  Archontats 
Ampheias ,  Aeschylos  Sohns ,  des  Aesimiden  gefallen. 
Dieser  war  Zeitgenofs  dc^s  Dichters  und  könnte  hier 
gemeint  seyn.  Auf  Beseichnung  ihrer  Abkunft  vom 
Vater  her  ward  von  den  Griechen  riel  gehalten, 
nicht  anders  als  wie  Roms  Fatricier  sich  als  solche 
bezeichneten,  qui  patrem  eiere  possent,  die  ihren 
Vater,  als  alteingebornen  Römer,  nennen  könn- 
ten, wogegen  sie  die  Flebejen  als  Hergelaufene  an* 
sahen.  Einen  ähnlichen  Unterschied  macht  Spani- 
scher Stolz  zwischen  alten  Christen  und  den  aus 
Jüdischem  und  Moriskenblute  zum  Christenthume 
Uebergegangenen. 

S.  i3.  Tyrtäos  von  Athenä«  Wenn  dieser 
Dichter  nach  anderen  Angaben  für  einen  Milesier  ge- 
halten wird,  so  lassen  sich  die  Ansichten  vereini- 
gen, sobald  man  erwägt,  dafe  Miletos  eine  Atheni- 
sche Golonie  war,  und  bei  den  engen  Beziehungen, 
die  in  Griechenland  zwischen  Fflanz-  und  Mutter- 
•tädten  gepflegt  wurden,  sehr  leicht  Bücktritt  in  al- 
tes ,  wie  Aufnahme  in  neues  Bürgerrecht  statt  finden 
konnte.  Die  Zeit  seiner  Blüthe  wird  durch  den  zwei- 
ten Messenischen  Krieg  (Olymp.  a3.,  4*  bis  a8. ,  i. 
685.  bis  668.  vor  Gh.  G.)  bestimmt.  Denn  als  in  die- 
sem Kriege  wegen  eines  Feldherrn ,  der  dem  grofsen 
Messenier  Aristomenes  die  Wage  hielte,  die 
Sparter  das  Orakel  angegangen,  ^dieses  aber  sie  an 
die  Athener  gewiesen ,  sandten  letztere,  die  dem 
Gebote   des  Gottes  nachkommen,   aber  den  Lakedä- 
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moniem  auck  nicht  einen  leichten  Sreg  gönnen  well- 
ten ,  den  Tyrtaos ,  der  Knaben  das  ABC  lehrte , 
ein  lahmer,  »filier  Mann  war,  dem  man  nicht  riel 
Geist  Eutraute.  Wa»  er  aber  durch  Waffen  nicht 
leisten  konnte,  das  leistete  er  mit  der  Rede,  und 
begeisterte  durch  »eine  hrtegerischen  Gesänge  Sp^r- 
ta's  Jugend  sum  Kampfe ,  stärkte ,  als  trot£  dem  die 
Sehlaeht  am  Mahle  des  Ebers  verloren  geganges 
war,  den  gesunkenen  Muth,  und  gewann,  da  jetct 
die  Wendung  der  Dinge  günstig  geworden ,  den  gr5fs« 
tcn  Einüaf»  daheim  wie  im  Felde.  Denn  als  gegmm 
Ende  des  Kriegs  bei  den  steten  Strelfsügen,  die 
Aristomenes  von  Eira  autf  gegen  Spartaks  Gebiet 
HMchte,  ein  Besehlufs  gefafst  Worden,  das  Land  gar 
nicht  mehr  zu  bestellen,  weil  man  mehr  t9tt  AliS 
Messenier,  als  fiir  sich  selbst  arbeite,  entstand  eine 
Hungersnoth  und  damit  Empörung  derer ,  die  an  den 
Folgen  jenes  Beschlusses  litten.  Da  trat  T^rtäos  niit 
einer  Elegie  auf  und  beschwichtigte  die  Gemüther. 
Diefs  die  Ersählnng  des  Pausanias^  Reisebcschr. 
IV ,  i5.  fgg. ,  welche  man  als  ein  Mäkrehen  theils 
geradesu  verworfen-,  theils  allegorisch  eu  erklären 
▼ersucht  hat.  Da  indefs  an  sich  in  diesen  Umständen 
nichts  Unbegreifliches  liegt,  so  wird  man-  sich  bei 
•der  Ueberlieferung  tu  beruhigen  haben. 

Tyrtäos  ward  fiir  seine  Verdienste  um  Sparta  mit 
dem  Bürgerrechte  begabt,  auch  späterhin  verordnet, 
dafs  im  Felde  vor  dem  Zelte  des  Königes  di«  £le- 
g^een  desselben  in  aller  Krieger  Gegenwisirt  vorge- 
tragen würden,  wie  überhaupt  seine  Gesänge  sich 
bia  auf  die  spätesten  Zeiten  im  Munde  der  Sparti- 
schen Jugend  erhielten ,  über  Tische  aber  von  der- 
selben in  die  Runde  gesungen  wurden.  Anch  ver- 
breiteten   sie    sich    in    anderen    Gegenden    Griechen* 


/ 

lancU,  namentlicli  in  Athen  un^  Kreta,  wie  et  scheint, 
dnrch  Rhapsoden« 

Die  Tyrtäischen  Gesänge  waren  folgender  drei 
Arten:  i)  ftriegerische  Elegieen,  vorgetragen 
in  der  Stadt  oder  im  Lager,  ehe  man  sur  Sdilacht 
awsrüchte,  su  Ermunterung  der  Gemüther;  deren 
noch  drei,  sammt  einigen  Bruehstüchen  (8.  sS.  und 
a6.),  uns  4brig  sind.  In  wiefern  jene  drei  in  ihrer 
ursprunglichen  Gestalt  auf  uns  gekommen ,  ist  aller- 
dings noch  die  Frage,  und  dafs  s.  B.  der  Redner 
Lykurgos,  welchem  die  Rettung  der  ersten  ver- 
dankt wird ,  nur  stellenweise  ,  was  zu  seinem  Zwecke 
gedient,  mitgctheilt  hahe,  scheint  nicht  zu  bezwei- 
feln. Wenn  aber  Franke  in  seinem  Callinus  S.  175. 
aus  den  beiden  ersten  eine  einzige  zu  machen,  auch 
Im  Einzelnen  viele  Interpolationen  nachzuweisen  ver- 
sucht,  so  mufs  man  dieses  als  einen"  viel  zu 
wenig  begründeten  Einfi^ll  gänzlich  ablehnen.  3) 
Sehlächtlieder  (Embaterien),  von  anapästischem 
Rhythmus ,  in  welchem  die  Spartaner  unter  Flötcn- 
schall  zur  Schlacht  einherzogen,  von  den  Truppen 
im  Augenblicke,  da  man  zum  Kampfe  rückte,  ange- 
atimmt.    Wir  haben  nur  folgendes  einzige  übrig: 

Anf  auf,  Ihr  d*r  Stadt  voll  Hannkraft, 
Sparta's  iiii«Dtartet«  Bfirgar! 
not  d«r  Linken  den  Schild  Torhaltend , 
VnTena^  abschleudernd   den  Schlachtepeer 
LaAt  nicht  Euch  reuen  das  Daseyn» 
Denn  nicht  ist  Spartergebrauch  diefs. 

3)  Elegieen  zu  Beschwichtigung  innerer  Mifsver- 
ständnisse  und  Beförderung  bürgerlieher  Eintracht, 
welche  nach  Franke  etn  gemeins%:haftliehes  Ganze 
unter  dem  Namen  Eunomia  (gute  Veri^svui^)  bil- 
deten. Diese  wurden  vom  Verfasser  vor  den  Bürger- 
versammlungen vorgetragen ,  und  haben  sich  nament« 
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lieb  aus  derjenigen  ton  ihnen,  die  bei  Gelegenheit 
obertvähnter  Hungersnoth  und  Empörung  Torgetragen 
worden ,  die  Bruchstücke  erhalten ,  welche  von  Seite 
a6.  an:  Hat  doch  Herakles  Söhnen  u.  s.  w. 
bis  £U  Ende  aufgeführt  sind. 

Bei  der  Streiter  Vordersten,  im  Vor- 
dergefecht,  wo  die  Schwergerüsteten,  der  Kern 
des  Heeres,  aus  den  begüterten  Grundbesitzern, 
kämpften ;  leichte  Truppen  bildeten  die  £weite  Linie. 
S.  SU  S.  ao.  Gymneten. 

Abc^r  entflohn  u.  s.  w.  Ehrlosigkeit,  folglich 
Verlust  des  Bürgerrechts  ( in  Rom  Vei^kauf  als  Scla- 
ve)  traf  den  Feigling,  der  sich  dem  Kriegsdienste 
entsogen  hatje,  oder  aus  dem  Kampfe  geflohen  war. 
Bekannt  ist,  wieAristodemos,  welcher  die  Schlacht 
▼on  Thermopylä  gemieden  hatte,  da  er  den  Schimpf 
der  Folgen  nicht  ertrug,  bei  Flatäa  als  Tapferster 
fechtend  und  fallend  ihn  austilgte,  aber  nicht  als 
ein  far's  Vaterland  Gestorbener  beträchtet  wurde, 
weil  er  den  Tod  aus  Verzweiflung  gesucht.  Hero- 
dot  Vn,  asQ.  fgg.  IX,  71.  Als  nach  der  unglück- 
lichen Schlacht  von  Leuktra  den  Spartanern  wegen 
der  grofsen  Zahl  der  Geflohenen  (Zager  nannten 
sie  dergleichen  Unglückliche  spottweise)  es  eben  so 
mitslich  schien  die  Gesetze  anzuwenden,  als  wegen 
des  neuen  Falles  zu  ändern,  half  ihnen  König  Age- 
silaos  aus  der  Verlegenheit  durch  den  Ausspruch: 
lasset  für  heute  die  Gesetze  schlafen! 

S.  i4*  Scham  bei  den  Menschen,  Achtung, 
Rücksicht:  das.  Wort  ist  Öfters  nach  griechischer 
Weise  passiv  geliraucht  worden,  während  wir  es 
gewöhnlich  blofs  activ  anwenden. 

S.  i5*  Da  er  die  blutige  Scham  u.  s.  w. 
Ueber  dem  kurzen  Leibrock,    der   gewöhnlich  roth 
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(die  .Nationalfarbe)  war,  deckte  den  Hellenischen 
Krieger  der  BrustharniBch:  das  Haupt  der  Helm, 
die  Wade  die  Beinschiene,  den  Mann  der  Schild, 
gewöhnlich  mannsgrofs  (Ilias  II,  389.):  vgl.  Seite 
18.  Hüften  sodann  n.  s.  w.  Die  Arme  und  die 
Schenkel  blieben  entblofst. 

S.  16.  Des  unbeswungnen  Herakles.  Durch 
seine  Mutter  Alkmene  hatte  Herakles  das  Anrecht 
auf  die  Herrschaft  in  Argos  (der  Peloponnes),  weil 
lene  die  Tochter  von  Perseus  (s.  S.  680.)  vier- 
tem Sohne  Elektry.on  gewesen  war,  da  Eurystheus, 
welchem  die  List  der  Here  den  Yorsug  verschaffte 
(s.  8.  493.)9  nur  Enkel  des  fünften  Sohnes,  Sthe- 
nelos ,  war.  Nun  tödete  zwar  Hyllos ,  Herakles 
Sohn,  den  Eurystheus;  das  Orakel  aber  verkiefs 
seinem  Stamme  die  Rückkehr  erst  auf  das  dritte  Ge- 
schlecht. Dieses,  des  Hyllos  Urenkel  Temenos, 
Kresphontes  und  Aristodemos ,  sogen  nach  der  Pe- 
loponnes ;  der  leiste ,  welcher  den  vollständigen  Sieg 
nicht  erlebte ,  liefs  seine  Sohne  Eurysthenes  und 
Prokies  nach,  von  denen  die  beiden  gemeinschaft- 
lich regierenden  Hönigsgeschlechter  in  Sparta  her^ 
stammten.  Herakleiden  heifsen  nun  sowohl  des  He- 
rakles unmittelbare  Abkömmlinge,  als  die  Schaaren 
Dorisches  Volks,  die  mit  ihnen  die  alten  Achäer 
und  Ionen  aus  der  Peloponnes  trieben. 

Noch  hält  Zeus  nicht  den  Nacken  ge- 
wandt. Die  Gottheit  wendet,  wie  irdische  Herr- 
scher, ihr  Antlitz  zu  zum  Zeichen  der  Gunst,  und 
hinweg,  zum  Zeichen  der  Ungunst;  eine  Anthropo- 
morphose, die  dem  Oriente  entsprungen  ist.  Eben 
so,  wenn  eine  Gottheit  Schutz  gewährt,  so  hält  sie 
den  Arm  über  den  Gegenstand,  wie  bei  Homer 
Ilias  y,  433.  Apollon  über  Aeneas  (vgl.  XXIY,  37409 
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II.  n^  419«  Zeus  €ber  Troja  onil  öfter;  wie  mitcii  bei 
Solon  S.  4o.  Pallas  über  Atben,  bei  Tbeognis 
S.  18B*  Zeus  über  Me^ra ;  wier  sie  waadelt  «m  dea-  l 

selben  wie  ein  WSehter  heram,  wie  Apollon  Ilias 
1 ,  37.  am  Tenedos  vnd  Killa.  Denn  auch  die  Hei« 
den  wandeln  schüttend  um  Ihre  Terwundeten  vnd 
gefhllenen  Freunde.  Femer  wen  eine  Gottheit  bei 
der  Geburl  aufgesehen,  wem  sie  sugelachelt,  wie  in 
•pSteren  Morgenlande  die  Feeen,  der  ward  beglückt. 
Aehnl icherweise  hat  Demophoo«  im  Homerischen 
H}'mnos  auf  Demeter  a63.  unsterbliche  Ehre,  weil 
er  auf  den  Knieen  der  G&ttinn  gesessen  und  in  ih« 
ren  Armen  geruht;  bei  Kailima  eh  os,  unten  Seile 
3ia. ,  haben  den  Sänger  die  Mu  s  e  n  auf  den  Knieen 
gewiegt ;  bei  Hermesianar  S.  985.  diese  Göttinnen 
den  Philoienos  als  Ammen  gesZugt;  und  bei  Melea- 
gros,  Epigramm  aS«,  einen  schönen  Jüngling  die 
Gratien  in  den  Armen  getragen.  —  Zeus  aber,  als 
Vater  des  Herakles,  ist  oberster  Schut£herr  von  Sparta.  1 

S.  17.    Wenn   sie  in  Helioe  Strahl  nahen,  f 

im  freien  Sonnenlichte  auf  dem  Schiachtfeldc ,  statt  ! 

daheim  auf  dem  Krankenlager«  Wie  unser  Mos  che-  ! 

rot  eh  gesungen: 

Hein  selg*r«r  Tod  ist  ia  ^r  Welt, 
Ab  wer  ror*ai  Fciad  «rsohla^an 
Auf  grflner  Haiil*»  im  freien  Feld 
Darf  nicht  hör*n  grofs  Wehklagen. 
Im  engen  Bote,  da  einer  allein 
Ifnfh  an  den  Todesreihen  t 
Hier  aber  find«  er  Geoelleohaft  fein. 
Fallen  mit  wie  Krlnter  im  Kaien. 

S.  !U>.  Gymneten  (Nackte,-  d.  i.  ohne  F^nser), 
leichte,  mit  Wurfspeer,  Pfeil  und  Bogen  oder  Schien* 
der  bewaffnete  Truppen,  aus  den  Umwohnenden 
und  Leibeigenen  (Heloten)  gewählt,  dergleichen  . 


inaiitj*^^it*->^e«:/»js  **m/^*^w/  *^»/^ai. 
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j^rfflr  Sfiartaner  sieben  in»  Felde  i^i  eicb  su  buben 
pflegte ,  die  ihm  bedietten,  und  hialer  ihm  im  Kampfe 
bei  der  Hand  seyn  nutrsten,  während  die  grofsen 
Sefcildc  der  Schvrerbewaffhelea  ihnen  som  Versteck« 
plaue  dienten«  So  halten  llias  IV,  ii3.  Tor  Fan- 
daros  ron  Lykien  die  GefSbrten  ihre  Schilde  ^  w8h- 
rend  er  den  Bogen  spannt^  um  nach  Menelaoa  su 
schiefsen,  und  VIII ,  967.  fgg<  rerstecht  sieh  Teu- 
kroe,  de»  Telamonischen  Aiaa  Brnder»  hinter  den 
Schild  des  letsteren: 

AiM  Iflpfte  4««  Schild  ein  Weniges,  Aber  der  Held  jetat 
Schämt«  »ich  «n ,   nad  wen  er  ait  lialendeB  Pfinl*  10  der  Heage 
Traf,  der  atflnte  sam  Boden  sogleich,   aashaaohead  das  Leben;  ^ 

Jener  dann  sog  sieh  surflck,  wie  ein  Kindlein  hinter  die  Mntter, 
Zo.  Aias,  der  aber  umdeekt'  ihn  mit  leuchtendem  Schilde. 

« 

Mögt'  er  den  Wuchs  der  Kyklopen  u*  s.  w. 
Die  Kyklopen,  Söhne  der  Erde  und  des  Himmels, 
an  /«hl  drei,  die  dem  Zeus  (in  der  Esse  des  Ue-  ' 
phästos  auf  dem  Aetna,  oder  einer  der  Liparischen 
Inseln^  die  Blitze  schmieden.  Hesiod.  Theogonie 
139.  I'gg.  In  der  Odyssee  IX,  166.  ^ind  sie  ein 
Volk  ungesetzlicher  IJünen  auf  oder  bei  Sicilien, 
und  der  Sohn  Poseidons ,  Polyphemos ,  giebt  ein 
Bild  ihrer  Art  und  ihres  Lebens.  Ueber  ihre  Einäo- 
'gigkeit  Tgl.  Schwenks  Homejrische  Hymnen  S*  vß, 

Koreas,  Nord,  sammt  Zepbyros  (West)  und 
Notos  (Süd),  die  Winde,  welche  den  Menschen  eine 
grofse  Wohlthat,  sind  göttliches  Geschlechts,  Söhne 
der  Titanenkinder  Asträos  und  Eos;  während  die 
verheerenden  Winde  (namentlich  der  Ost)  und  Or- 
kane Kinder  des  Ungeheuers  Typhoeus.  Hesiod, 
Theogon,  378.  vgl.  mit  869.  Der  Thrakische  heifst 
Koreas  von  der  Gegend,  von  wannen  er  den  Grie- 
chen   wehte.    Seine  Schnelligkeit   ist  sprüchwörtlich 


•■• 
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wie  die  seiner  S&hne  (£u  Tfaeognis  aaten  8.  i35.). 
In  diesen  Stellen  ist  noch  an  keine  Flügel  als  Mittel 
des  Fortkommens  dieser  Gewalten  sa  denken;  dons 
erst  die  bildende  Knnst  hat  bei  den  Griechen  für 
Gottheiten  Flügel  geschaffen.  Vgl.  VoTf  mythologi. 
sehe  Briefe  Bd.  I,  S.  133.  fgg.  In  den  ^Olympischen 
Karopfspielen  aber  war  der  Sieg  im  Wettlaufe  der 
geehrteste.    S.  unten  sn  S.  68.* 

T  i  t  h  o*n  o  s  9  Sohn  des  Laomedon  (und  der  Strymo), 
Bruder  des  Priamos,  Ilias  XX,  237.9  war  so  schön  9 
dafs  ihn  Eos  (Aurora)  entführte  (Tgl.  S.  719.)  und 
ihm  von  i(eus  Unsterblichkeit,  nicht  aber  auch  ewige 
Jagend  erflehte,  so  dafs  er  in  hülfiosem  Alter  sich 
dahinquSlte  (s.  unten  Mimnermos,  S.  33.),  bis  er, 
des  Ungemachs  entledigt  su  werden  flehend,  in  eine 
Clkade  verwandelt  wurde.     S.  S.  620. 

K  i  n  y  r  a  8  ,  ein  Priestcrköntg ,  der  aus  Syrien 
nach  Hypros  l^am,  und  Paphos  mit  dem  doi^igen 
Aphroditendienst  (Odyssee  VIII,  362.)  .anlegte, 
ward  als  Beispiel  von  den  Göttern  gegebenes  Erden- 
segens Bum  ^prüchworte.  Pindar.  Nem.  VIII,  3o. 
Man  wünschte  einem:  Dein  Alter  komme  hö- 
her als  des  Tithonos,  sey  gesegneter  als 
des  Kinyras,  behaglicher  als  des  Sardana- 
pallo  s. 

Mi  das,  Sohn  des  Gordias,  Fürst  Makedonischer 
Briger  (Herodot  VIII,  i38.) ,  die  nachher  nach 
Asien  gingen,  und  Fhrygien  bevölkerten  (wohin  die 
Späteren  denMidas  setzen,  weil  sein  Name  erbte),  wird 
als  ein  milder,  gottesfUrchtiger  Herrscher  in  ähnlichem 
Sinne  wie  Numa  Pompilius  gepriesen.  Sein  Verdienst 
um  Urbarmachung  der  Erde  deutete  die  Sage  damit 
an ,  dafs  ihm ,  da  er  einst  als  Kind  geschlafen,  Amei- 
sen Waicenkörner  in  den  Mund  getragen.    Aus  ähnli- 
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eliem  Grunde  scheint  er  in  die  Bakchitchen  Mythen 

eiilgeflochten  sn  sejn ,  worüber  die  bekannten  Ueber- 

lieferungen  von  Oyidius,  Metamorpboaen  XI,  90. 

Ff^g.  behandelt  aind*     Auch  den  Dienst  der  groften 

Göttermatter   Kjbele   gefördert   su  haben,   schrieb 

man  ihm  su.    Die  Goldminen  des  Gebirges  Bermioa 

^aben  ihm  Reichthum,  der  ihn  wie  die  I^yderförsten 

Oyges  und  Kroisoa  eum  Sprüchworte  gemacht  hat« 

In  Aelians  yermisehten  Geschichten  III >  18.  wird- 

ein  merkwürdiges  Gespräch  beriehtet,    das  er  mit 

Seilenos,  den  er  wie  Numa  die  DSmonen  Ficus  und 

Pannus  band ,  über  die  Theile  der  Erde  gehalten , 

in  welchem  die  Sage  von  der  Fabelinsel  Atlantia, 

-wie  sie  Flaton  im  Timäos  und  Kritias  behandelt  (•• 

SU  S«  39.) ,  cum  Grunde  eu  liegen  scheint* 

Tantalot,  König  von  Sipylos  in  Lydien,  ist 
durch  seinen  Umgang  mit  den  Göttern  und  die  we- 
gen Mifsbrauch  ihrer  Gnade  fU>er  ihn  TerhSngte 
8trafe  in  der  Unterwelt  bekannt«  Sein  Sohn  Pe- 
lops  kam  nach  Argos  (diefa  der  älteste  Name  der 
Feloponnes;  jetzt  Mo  r  e  a  ^on  der  Gestalt  eines 
Maulbeerblattes)  und  besiegte,  durch  Poseidon  be» 
günstigt,  Oenomaos,  den  König  Ton  Elis,  der  we- 
gen eines  Orakels,  das  ihm  von  dem  künftigen  Ei* 
dame  den  Tod  drohte,  seine  Tochter  Hippodameia 
als  Wettpreis  eines  Speerwurfs  im  Wagenrennen 
gesetzt  hatte.  Durch  Hippodameia  ward  Pelops  Vater 
▼on  sechs  herrschgewaltigen  Söhnen  (s.  zu  S.  i64*)t 
und  gilt  als  ein  Bild  gottgeliebter  Fürstengröfse , 
wie  ihn  Pindaros,  Olympische  Hymnen  I,  97.  fgg., 
grofsartig  gefeiert  hat.  ^ 

Adrastos,  des  Talaos  Sohn,  König  von  Argot, 
durch  seine  Tochter  Argeia  Schwfiher  des  Folynei- 
kes ,  Sohnes  des  Oedipus ,  der  ihn  bewegte,  ihm  sein 

3o. 
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väterliche»  Reieh  Thebä  gegen  den  jüngeren  Bruder 
Eteolilea  erobert!  ku  helfen.  Aber  beide  Brüder  fie- 
len, wie  ihr  Vater  ihnen  geflucht  hatte  ^  durch  Wech- 
aelmordy  und  yon  allen  sieben  Helden ,  die  susam- 
men  vor  Thebä  geeogei^  waren  (Aeschyl*  Sieben 
wider  Thebä  871»  fggO«  ^^^  ^^u*  Adraslos  wieder 
beim;  der  in  den  alten  Thebaiden  (Heldengesängen 
über  .den  Sagenkreis  von  Kadmos  und  seinen  Nach- 
kommen)  wegen  seiner  Wohlredenheit  ungefähr  so 
gepriesen  worden,  wie  in  der  Uiaa  Nestor,  welchen 
in  einer  ähnliehen  Stelle  Theognis  (s.  unten  Seite 
^.  Aber  dem  Haufen  u.  s.  w.)  sprüehwörtlich 
auffuhrt.  Anwendung  von  nnserer  gansen  Stelle,  in 
wiefern  sie  als  eine  Morabentens  aufgeführt  werden 
durfte ,  macht  Flaton,  ▼.  d.  Gesetzen  U ,  Seite 
660.  fg* 

S.  aa.  Doch  wenn  er  selbst  u.  s*  w.  Für 
das  Vaterland  Gefallene  wurden  durch  öffentliches 
Begräbnif»,  durch. Denkseulen  ihre»  Ruhms  am  Orte 
des  Hampfes ,  durdi  jährlich  gehaltene*  Gedächtnifs- 
reden  geehrt:  für  ihre  Hinterbliebenen  sorgte  der 
Staat.  Siegreich  Heimkehrenden  ging  man  in  fest* 
lichem  Zuge  entgegen,  gewährte  ihnen  Unterhalt  auf 
gemeine  Kosten,  »ie  erschienen  bei  öffentlichen  Ge- 
legenheiten  bekränet,  hatten  (späterhin)  im  Theater 
einen  Ehrenplats ,  und  genossen  alier  Vorsüge ,  wel- 
che der  Edelsinn  empfänglicher  Seelen  allem  in  seiner 
Art  Ausgeseichnetem  und  Hochverdientem  sugesteht. 

S.  »3*  An  gebuckelter  Tartsche,  auch 
wohl,  wörtlicher,  genabelter,  weil  der  Schild 
sich  vom  Rande  allmählich  erhebend  im  Mittelpui^te 
KU  eine^  spitsen  Hervorragung  (Nabel,  Buckel)  aus- 
gebt, die  das  Anhaften  feindlicher  Gescho»»e  hem- 


I 
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men  hftlf ,  und  mit  welcher  man  dam  Felitde  im  Nili- 
luunpfe  susetste. 

8.  04.  Aidetf  aacli  ASt,  Afdoneus,  Namoi,  die 
einen  Unaichtbaren  bedenien,  spSlerliin  PlntOBy 
von  Pia  tos,  dem  Erdtegea  in  reicheit  llet^IlUüf* 
ten,  in  der  Proea  gewöhnlich  Ha  de»,  iai  der  Be* 
herracher  des  Schattenreichs ,  und  steht  ott  für  den 
Begriff  des  Todes  selbst,  wie  Ares  für  Krieg,  He- 
phästos  für  Feuer ,  Kjpris  för  Liebe«  Aldes  hei&t 
auch  Agesilaos,  der  yölkerrersammler :  so  nannte 
ihn  suerst  Aeschylos;  unten  8*  336*  kommt  die 
treffliche  Beseichnung  bei  Kallimachos  Torf  auch 
heifst  er  PolydeJites,  der  Viele  bei  sich  Aufiiieh- 
mende*  Der  Begriff  dieses  Gottes  wurde  Ton  Den* 
tenden  an  irdische  Erinnerungen  gehnfipft:  denn  in 
Thesprotia,  einer  Epeirotischen  Landschaft,  wo  der 
Kokjtos  (Flufs  des  Heulens)  und  der  Aoheron  (FlniSi 
des  Aechsens)  strömen,  und  der  Acherusisohe  See 
ist ,  suchte  man  den  ASdoneuf ,  dessen  Gemahlinm 
Persephone  Theseus  und  Peirithoos  entführen  woll- 
ten: allein  diese  Sage  läfst  eben  so  gut  eine  allego- 
rische Auslegung  su,  als  die  von  der  Verwundung 
desselben  in  Fjlos,  als  er  dem  Neleus  wider  den 
Herakles  au  Hülfe  kam,  Ilias  V,  897. 

Der  Mitwuchs,  die  Gleichaltrigen,  nach  einem 
Göthischen  Ausdrucke  Jahresgenossen. 

S.  25.  Neunaehn  Jahre  mufsten  sie  kam* 
pfen  darum  (um  Messenien).  Zwaneig  Jahre 
dauerte  der  erste  Messenische  Krieg,  von  Oljmpiaa 
^f  9.  bis  14,  1.  (yor  Gh.  743.  bis  794«)  •  nicht  Tap- 
ferkeit der  Feinde,  sondern  Ungunst  des  Geschik- 
kes  hatte  der  Messenier  Fall  bewirkt.  Den  Mittel- 
punet  dea  Kampfes  hatten  aie  nach  der  Bergveste 
Ithome  verlegt,  von  wo  dureh  Hunger  gedrangt. 
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nachdem  alle  Führer  und  die  trelBichsten  Bürger 
Torloven  waren,  diejenigen,  welche  in  8ihyon,  Ar- 
got, Arkadien  Gastfreunde  hatten ,'  in  diese  Gegen- 
den ,  die  Priestergeschlechter  nach  Eleusis ,  der  Haufe 
in  seine  Wohnorte  auf  dem  platten  Lande  absog  und 
sich  dem  beharrlichen  Gegner  unterwerfen  mufste. 
Dieser  serstörte  Ithome,  nahm  den  Besiegten  einen 
Eid  ab,  nie  abzufallen,  heischte  die  Hälfte  alles 
jShrigen  Fruchtertrags ,  so  wie ,  dafs  Messeniaa 
Minner  und  Frauen  in  schwarzen  Kleidern  dem  Lei- 
chenauge der  Spartischeil  Könige  und  Würdenträger 
folgten,  die  Säumigen  aber  Bufse  litten.  (Ueber  die 
Trauer  bei'm  Tode^  Spartischer  Könige  ygl.  Hero- 
dot  VI,  58.).  Das  Drückende  solcher  Bedingungen 
eben  war  es,  was  den  sweitcA  Messeniscchen  Krieg 
herbeiführte,  der  freilich,  abermals  durch  Zorn  der 
Geschikke,  den  unglücklichsten  Ausgang  nahm,  und 
waa  von  Messeniern  lebend  und  im  Lande  geblieben 
war,  gänslich  au  Heiloten,  d«  i.  Sklaven  des  Spar- 
tisehen  Staates ,  machte. 

Jene  Gewaltigen,  die  unsre  Eraenger 
gesengt.  Zwischen  dem  ersten  und'  zweiten  Mes- 
senischen Kriege  Terflossen  achtunddrei fs ig  Jah- 
re ;  was  zur  Zeit  des  ersten  noch  unwehrhaft  gewe- 
sen ,  war  beim  Anfange  des  zweiten  dem  Greisenal- 
ter nahe,  und  die  Enkel  mufsten  Tollenden,  was 
die  GrofsYäter  begonnen.  Daher  setzt  Pausa- 
nias,  IV,  i5.  zu  unserer  Stelle  des  Tyrtäos  hinzu: 
es  ist  also  klar,  dafs  im  dritten  Menschenalter 
darnach  die  Messenier  diesen  Krieg  anfingen;  und 
wenn  er  vorher,  Kap.  i4«  sagt,  besonders  die  Jün- 
geren in  Messenien,  die  noch  keinen  Krieg  erlebt, 
teyen  sehr  eifrig  für  Erneuerung  des  Kampfs  gewe- 
sen y  SO  meint  .er  in  dem  nämlichen  Sinne  die  Kjnder 


—  469  — 

derer,  die  während  des  ersten  Kriegs  £war  das  Un- 
gemach desselben  erfahren,  aber  doch  wegen  s« 
grofser  Jugend  nicht  ^nitgestritten  hatten.  -Wenn 
die  Alten  sählen ,  so  rechnen  sie  nidit  wie  wir  cii^e 
exclusive  Anfangs-  nnd  £ndxi|hl  ab,  sondern  beide 
inclusive  ein>  wie  im  römischen  Kalender  %.  B.  Idus 
Martiae  der  fünfsehnte  Mars  ist,  der  sweite  tot 
den  Idus  (pridie)  der  Tiersehnte,  der  dritte  Tor 
den  Idus  der  dreieehnte.  Ueber  den  Gebrauch 
der  ersten  Person  in  dem  Ausdrucke  «nsre  Ejrseu- 
ger  s.  EU  Seite  27.  Denen  gesellt  wir  Ter- 
liefsen  u.  s,  w. 

S»  26.  Des  funkelnden  Leun:  das  Beiwort 
kommt  im  Homer  yon  Kesseln  undDreifilfsen,  Ton  Bos- 
sen, Löwen,  Adlern  und  Stieren  i^or.  Da  nun  mit  Becht 
▼on  einem  wahren  Dichter  gefordert  wird,  dafs  er 
seine  Beiwörter  nicht .  von  suföUigen ,  kein  charak- 
teristisches Merkmahl  abgebenden  Eigenschaften  her- 
nehme, »o  vereinigen  sich  die  Ausleger  jenes  Fun- 
keln bei  erwähnten  Thieren  von  Mnth  und  Kampflust 
su  Terstehen.  Indefs  könnte  es  demungeachtet  die 
Farbe  ( rothbraun )  beseichnen  sollen :  man  erinnere 
sich  nur ,  dafs  dunkle  Farben  bei  Thieren  auf  stär- 
kere Leibesbeschaffenheit  deuten;  so  dafs  also  von 
Feuerfarbe  funkelnd  bei  einem  P£srde  oder  Stiere 
dennoch  keine  sufallige  Eigenschaft  wäre.  Die  spä- 
teren haben  aber,  wohl  su  merken,  den  erstaren 
Sinn  eingelegt»  denn  Tragiker  sprechen  von  fun- 
kelnden Männern. 

Der  prachtumkränseten  Here.  Diefs  Bei- 
wort fuhrt  die  Königinn  der  Götter  hier  nicht  tob 
einem  Blumenkränze ,  obwohl  ihr  solcher  an  %ich 
nicht  fremd  sejn  würde  (s.  Crensers  Symb«  II, 
6.  584*)  9  sondern   Ton  einem  goldnen  Schmucke  um 
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dat  Haupt,  einem  Diadem.  In  diesem  Sinne  allein 
sind  die  Stellen  an  Teratelin,  wo  Homer  Ton  ge- 
Urinseten  Gftttinnen  oder  Frauen  redet;  denn  Be- 
lurSnaung  mltBlttraett  kennt  er  noch  nicht.  —  Here^ 
dem  Herakles  und  seinem  Geschlechte  überhaupt  ab- 
hold ,  gestattete  den  Herakleiden  nur  mfihyolle  Er- 
werbung ihres  Erbes:  vgl.  unten  Kall  imachos  8* 
939.  Ihnen  gewährte  u.  s.  w. 

Diefs  Land«  Lahonia. 

8.  Vf.  Denen  gesellt  wir  verliefsen  Eri- 
neos  luftige  Höhen.  Der  Dichter  schlieft  hier,  ala 
Spartischer  Bürger  jede  Erinnerung,  an  seine  eigent- 
liche Hoimath,  die  seinen  neuen  Mitbürgern  hätte 
anstöfsig  seyn  können,  bei  Seite  lassend,  sich  selbst 
in  die  Zahl  der  Dorier  ein,  die,  d.  h.  die  Ahnen 
des  damaligen  Geschlechts ,  im  Gefolge  der  Heraklei- 
den ,  aus  E  r  i  n  e  o  s ,  einer  der  alten  VierstSdte  des 
Dorischen  Ursitses  am  Oeta  in  Thessalien  (Erineos, 
Bofon,  Pindos,  Kytinion),  nach  der  JPeloponnes  ge- 
sogen waren.  Ganz  verkehrt  hat  Strabon  die  Stelle 
auf  TyrtSos  Herkunft  aus  Attika  bezogen ,  und  den 
Namen  Erineos  auf  einen  Attischen  Flecken  am  Re- 
phissos  gedeutet:  wobei  gegen  das  Stillschweigen  al- 
ler Schriftsteller  angenommen  werden  müfste,  der 
Dichter  sey  nicht  allein,  sondern  mit  einem  Atti- 
schen Gefolge  nach  Sparta  gelangt.    ' 

Theopompos,  König  von  Sparta,  welcher  im 
ersten  KTes^enischen  Kriege  den  Oberbefehl  führte, 
auch  noch  dessen  Ende  erlebte ,  stand  in  gutem  An- 
denken wegen  seiner  Sorgfalt  für  die  Lykurgische 
Verfassung.  Diese  gab  den  Königen  und  dem  Ratho 
der  Alten  die  Initiative  der  Gesetzgebung,  der  Ge- 
meindeversammlung einfache  Annahme  oder  Ableh- 
nung,    Als   mit  der  Zeit   diese  durch  Aenderungen 
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in  der  Abfawung  um  «ieh  f;riff,  madite  Theopom|ids  * 
und  sein  Mitkoiiig  Polydoros,  nach  Einliokuifi^  des 
Orakelrathes,  die  Satsun^^,  dafs,  sobald  die  Gemeinde 
einen  Vörseblafi^  irgendtfie  mcMlele,  derselbe  gant 
«urückgesögen  und  die  Versamml«ng  entlassen  wer- 
den sf^le  (s.  das  gleich  folgende  Bruchs tück).  Eben 
demselben  wird  die  Einföhrung  der  Ephoren  su^r 
•chrieben. 

Wo  reichblühende  Saaten  gedeihn  u.  s.  w« 
Messenien,  ein  hügelreiches  Land  mit  üppigen  ThaU 
ehenen,  im  Osten  getchütst  durch  die' Vorsprünge 
des  Taygetos,  im  Bforden  durch  die  Arkadischen  Ge»> 
birge,  ward -die  Kornkammer  von  Sparta,  «nd  seine 
Feigen-,  Mattlheer^,  Oelpflanzüngen ,  seii^  Reben*- 
gehege,  seine  Waldttingen  miit  Galleichen  machen 
noch  heutsutage  den  Reichthum  der  Einwohner  aiis* 

Von  Pythons  Hallen,  dem  Orakel  xu  Delphi. 
Dasselbe  gehörte  ursprünglich-  der  Erde ,  hiernäclwt 
deren  Tochter  Themis,  sodann':  dem  Apollon  (Si  . 
Aeschylos  Eumeniden  a.  ^g.).  Delphi  selbet 
heifst 'bei  Homer  noch  durchaus  i'ytho:  eben  so, 
und  in  einer  Nebenform  Python,  hoifst  der  Drache ^ 
den  Apollon  daselbst  getödet  'haben  soll ,  ein  Sym^ 
bol  der  Erde ,  wie  schon  der  geniale  *  Neapolitaner 
GiambattistaVicö  in  seinen  Grund«ügen  einer 
neuen  Wissenschaft  über  die  gemeinschaftliche  Na- 
tür  der  Völker  8.  39?..  fgg.  der  deutschen  Uc^ers, 
'scharfsinnig  combinirte. 

S.  99.  AJristomenes,  aus  'dem  Messenischen 
Konigsgeschlechto  der  Aepytiden,  war  im  awetCen 
Kriege  die  Seele  seines  Volkes :  seine  wunderbare^ 
Thaten  und  Schicksale,  wie  sie  Pausanias  'IV, 
i5.  fgg.  den  ialt^n  Lokalsagen  'nachet«ahlt  liat ,  zei- 
gen, dafs  es  nicht  müde  ward,   alles  Heldenhafte, 
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Siiuireiohet  dbeateuerltcli  Aiupreditiide  an  diesen 
geliebten  Nmmen  zu  knüpfen.  Und  in  der  That,  Ari- 
•tomenea  gro&liersige  Unyeraagtlieit  war  ein  Segen 
filr  sein  VoiJi,  auch  alt  e^  gefallen  war:  sein  An* 
denken  ntkrte  den  Funken  der  Freiheit  in  den  Un- 
terdrückten, an  denen  Aich  djk..  Gerechtigkeit  des 
q^mmela  ap&t,  aber  wohlthuendvmr^lede»  Hellende 
Hers ,  offenbarte ,  wie  sie  siclnaaMMPirenbart  an 
dem  unTerwflstlichen  Geschlechte  atb  alten  Hellas 
insgesammt.  Nachdem  Oljmpias  76,  4«  tor  Ch.  465« 
die  armen  yeriiümmerten  Messenier  unyermuthet  ei* 
nen  dritten  Krieg  wider  ihre  stolsen  Herrscher  erho- 
ben, und  Ithome  wieder  Testgemacht  hatten,  mnfs* 
ten  sie  %war  auch  diefsmal,  nach  sehnjahrigem  Kam- 
pfe, dem  Verhfingnisse  weichen,  aber  schon  durften 
ete  es  ohne  in  die  Knechtschaft  surücksukehren : 
Athen  Terpüanste  die  muthige  Schaar  nach  Naupa- 
ktoa  (Lepanto) ,  Ol.  81 ,  a.  vor  du  455.  Endlich  nach 
dreihundertjähriger  Mifshandlong  kehrten  sie ,  durch 
den  Sieger  Ton  Leuktra  heimgeführt,  in  ihre  alten 
Sitae ,  als  ein  freies ,  neuhergestelltes  Volk ,  Olymp, 
loa,  3,  Tor  Gh.  G.  369.  Jetzt  durfte  Aristomenes, 
Ihr  HeldeuTOibild,  dessen  Schatten  bei  Leuktra  die 
Lakedfimonier  schrecken  helfen ,  als  Heros  offen  yer- 
ehrt  werden,  welcher  Dankbarkeit  seiner  StammTer* 
wandten  er  bis  in  die  spatesten  Zeiten  genossen  hat. 
Mit  dem  hier  aufgenommenen  Distichon  soll  der  Ge- 
sang der  Messenischen  Frauen  den  Ar^stomenes  Em- 
pfangen haben,  als  er  nach  der  Schlacht  am  Mahle 
des  £bers  ( s.  S*  4^0  9  welcher  Fiats  in  der  Ebene 
l»ei  Stenyklaros,  nahe  an  der  Lakonischen Gränse 
war,  nach  Andania,  dem  damaligen  Hauptplatse  des 
bewaffneten  Anfstandes,  surückkehrte :    Hoch  sum 
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Gebirg,.  auf  die  Graii£b€rge  swUchen  Mesfteaia 
und  Lakedämon« 

S«  3o.  Mimnermoa  tob  Holopho.a.  Wenn 
dieser  Dichter  auch  för  einen  Smymäer  ausgegeben 
wird,  so  findet  diefs  aus  dem  S.  44^  ^g*  über  Smyrne 
Bemerkten  seine  Erledigung  auf  ahnliche  Weise, 
vrie  der  scheinbare  Widerspruch,  wenn  Tyrtäos  ein 
Athener  und  ein  Miletier  heifst.  Holophon  übrigens 
war.  eine  diehterreiche  Stadt;  Ton  Elegikern  allein 
gehören  ihr  noch  Xenophanes ,  Antimachos  und  Her« 
mesianax  au,  und  man  begreift  es,  wie  sie,  auf  so 
▼iel  Mutenfruchtbarkeit  stols,  au<ih  um  die  Ehre 
buhlte ,  des  Homeros  Heimath  gewesen  au  »eyn«  Von 
Mimnermos  selbst  wissen  wir  wenige  er  blühte  ge- 
gen die  Zeit  ddr  sieben  Weisen,  um  Olympias  Sy* 
<Tor  Ch.  G.  633.  bis  6s9.),  als  alterer  Zeitgenosse 
Solons  (Tgl«  8.  34«  Mögte  mir  doch  u.  s.  w«  und 
S»  49*  -^^  Mimnermos),  liebte,  selbst  ein  Flö- 
tenspieler, eine  Flötenspielerinn  Nanno,  die  ihn 
indefs  bei  jüngeren  Mitbewerbern  verschmühte,  und 
ihm  reichliche  Veranlassung  gab ,  seinen  Schmers  an 
der  Brust  der,  Musen  ausauschütten*  Dafs  man  ihn 
fnr  den  Erfinder  des  Pentameters  gehalten,  beruht 
auf  einem  jet^t  hinlänglich  aufgeklarten  Misver* 
Ständnisse,  worüber  das  Weitere  bei  Franke,  Cal» 
linus  S.  9.  fgg. 

Seine  Elegieen  waren  in  zwei  Büchern  susam- 
mengefafst,  welche  den  Namen  N  anno 's  führten, 
und  ewischen  eierlicher  Darstellung  seiner  Leiden, 
schwermüthigen  Betrachtungen  über  das  Leben,  und 
anmuthigen  Episoden  aus  der  Mythologie  abgewech- 
selt zu  haben  scheinen.  Es  ist  keine  Frage,  dafs 
eine  so  weiche  und  empfindliche  Ansicht  von  dcfm 
menschlic)ien  Dascyn,  eine  so  absichtliche  Scheu  vor 
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•treagen  Ortondsitiea ,  wie  sie  Mimnerma»  deulUch 
genug  an  den  Tag  legt,  an  sich  nicht  gebilligt  wer* 
den  kann :  wir  würden  aber  nach  den  Paar  fansend 
Jahren  sehr  überflüssigerweise  mit  dem  Dichter  rech* 
ten,  dars  er  sich  nicht  sorgfältiger  gegen  den  An- 
haneh  wollüstiger  Gesittnnngen  verwahrt  hatte,  und 
dürfen  Tielmehr  den  ZufSllen  zünien*,  welche  die 
Blttter ,  denen  sich  •  die  Einf&lle  eines  so  süfsen  for 
niente  anvertraut  ^  unbarmherslg- serstltubt  haben. 

Mimnermos  hatte  auch  ein  längeres '  episch  elegi* 
sches  Stück  auf  die  Sehlacht  der  Smyrnaer  ge« 
gen  Gjges  und  die  Lyder  hinterlassen,  welches 
mit  einem  Prooimion  oder  Eingangsgesange  Tersehen 
war.  Möglich  wäre  es,  dafs  dieses  Werk  su  Ermu- 
thignng  der  Smjrnaer  gedichtet  worden,  als  sie  Ha* 
Ijattes,  der  Urenkel  des  Oyges,  bekam]lfte:  denn 
Gyges  hatte  sie  bloftf  bekriegt  (s.  S«  ^iB.)j  dem  Haly* 
attes  aber  gelang  die  Eroberung  der  Stadt.  Aus  die- 
ser epischen  Elegie  ist  wahrseheinlioli  da»  Bruch* 
stück,  welches  S.  37.  anföngt,  mit:  Hör'  ieh  doch 
so  u.  s.  w.  Alles  übrige,  was  sich  erhalten  hat 
und  hier  mitgetheilt  ist,  scheint  aus  der  Kanno  entr 
nommen  su  seyn.  Nachtraglich  zu  diesen  Bruch- 
stücken gehört  folgendes,  dessen  Einschaltukig  bu> 
fällig  unterblieben  ist: 

Doch  la£i  Wa]ir1uiiUgk«it  wallen 
Zwischen  ans,  walche  den  Preis  aller  Gerechtigkeit  trägt« 

Und  aus  dem  auf  die  Smyrnäer  scheint  folgender 
Vers  enthoben: 

Führend  PSonischo  lllanner,  wo   edolcr  Roase  Geschlecht  ist. 

Die  Päonen  sind  bei  Homer  Bundesgenossen  der 
Troer,  ein  Thrakisches  Volk  am  Flusse  Axios,  neben 
den  K Ikonen,  Ilias  II,  848.  Späterhin  waren  si^ 
den  Makedoniern  zinsbar.  Als  reisige  Schaarcn  kennt 
sie  Homer,  Ilias  XVI,  287. 
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Oold«ne  Kypria,  wie  Alles,  was  die  Götter 
besiteen,  golden  d.  U  nnfibertrefnidi  Tollkommen 
und  kostbar  genamnt  wird ,  hier  um  die  Reise  der 
OÖttinsi  SU  beBetcbnen'f  nach  Ilias  III,*  64«  nnd 
Odyssee  VIII,  397.,  welchen  Beispielen  folgend  die 
Dieter  der  Anthologie  von  goldenen  Gelieb« 
ten,  goldenen  Gliedern,  goldenem  Busen, 
selbst  goldenem  Mund  und  Augen  reden*  Hy* 
pros,  nach  anderen  Sagen  Hythera,  die  Insel  an 
der  Lakonischen  Kfiste,  nahm  suerst  die  TömSehaum 
geborne  Göttinn  (Aphrodite)  aus  den  Fiuthen 
des  Meers  auf,  daher  die  Beinamen  Kypria  und  Hy* 
thereia«  -  Auf  den  Inseln  sunäcfast  verbreitete  Sich 
auslSndiseher  Gdtterdienst ,  namentlich  durch  Phil- 
niker  aus  Asien  gebrachter,  am  leichtesten,  während 
Bewohner  des  inneren  iiandes  sich  ISnger  und  häeti' 
nl^ckiger  alley  Fremdartigen  yerschliefsen.  Die  Spür 
des  aus  Syrien  gekommenen  Venusdienstes  auf  Gy^ 
pem,  namentlich  in  Faphos  und  Amathus  (Fa«- 
pliia,  Amathusia)  liegt  in  dem  MyHius  von  Kinyras, 
8.  oben  S.  4^*  vnd  vergl.  Creusere  S«  und  M.  II 4 
8.  6i3.  fgg. 

8.  3i.  Machte  das  Alter  ein  Gott*  Die 
griechischen  Dichter,  besonders  unsero  Gnomiker, 
brauchen  oft  den  Ausdruck  Gott  einfach  und  ohne 
Artikel,  nach  dem  Vorgange  Homars,  Odyssee  XIV^ 
44Ö. 

Uk,  o  du  gottlieitvoUer  dar  fVemdlinge,   dafs  dn,  was  Aä  ist, 
DeMail  dich  firevst :  Oott  giebt  ja  ein  AntteraSf  Andres  TerMgt  er, 
Wla  m  in  anfaiani  Omnatfa  Htm  gwutlkm,  dann  Allaa  VaAaag*  a««  »t 

Hat  nun  freilich  Homer  an  sich  keinen  Artikel,  so 
würde  doch  hier  der  Name  Zeus  ohne  Anstand  in 
den  Vers  gegangen  seyn.  Dieser  ist  nuA'  allerdings 
auch  in  dieser  und  ähnlichen  Stellen  zu  verstehen; 


n 
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allein  wtnn  schon  damit  nocli  nicht  dia  Annahmt  eines 
monotheistiscihen  Begriffes  ron  der  Gottheit  für  die 
griechische  Uraeit  gerechtfertigt  wird,  da,  wie  Her- 
mann in  seinem  Briefe  an  Gremer  üb.  das  We- 
aen  nnd  die  Behandlang  der  Mythologie  S« 
87.  scharfsinnig  erinnert,  immerhin  ein  Unterschied 
swiflchen  einem  einzelnen  und  einem  et  na  igen 
Gotte  besteht:  so  lafst  sich  doch  das  nicht  bestreiten« 
dafs  die  Dichtkunst,  der  Philosophie  vorauseilend,  daa 
dem  menschlichen  Gemüthe  so  natürliche  Bedürfiiifa 
eines  einsigen  höchsten  aber  mit  Persdnlichkeit  aus- 
gerüsteten Wesens  wenigstens  ahndend  ausgesprochen, 
nnd  den  Begriff  der  r&thselhaften  Aesa  (s.  8.  447«) 
In  einem  edleren  Zeus ,  als  der  des  Volksglaubens 
war,  frühseitig  ▼e1^körpert  und  würdig  gemildert 
habe.  Diesen  Zeus  nennt  sie  den  Vater,  als  wel- 
cher er  schlechtweg  auch  hanfig  bei  rö||üschen  Dich- 
tern Torkommt*  Freilich  blieb  daneben  das  Schreck- 
bild jener  Aesa  noch  lange  stehen ,  und  wir  werden 
schauerlich  an  dasselbe  erinnert,  wenn  Selon  in 
seinem  berühmten  GesprSche  mit  Kroiaos,  bei  He- 
rodotos  I,  3ft.  von  einem  Göttlichen  spricht, 
welches  durch  und  durch  neidisch  und  ver- 
wirrungslustig  ist,  worüber  den  Historiker 
der  fromme  aber  beschränkte  Plutarchos  heftig 
tadelt.  Aber  höhere  Lichtlunken  eiher  trostrol- 
Jen  Erkenntnifs  sündeten  in  den  edleren  Geistern 
der  Nation,  auch  aufser  den  Philosophenschulen, 
rastlos  fort ,  Pindaros  und  Aes  chylos  tra- 
ten dem  düsteren  Aberglauben  der  Zeit  nicht  mit 
jieichter  Freigeisterei ,  sondern  mit  ächter ,  aus  der 
Tiefe  der  Religion  geschöpfter  Frömmigkeit  entgegen, 
und  so  leitete   sich  in  griechischen  Seelen  die  Ur- 
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offeAbarung  vom  höchsten  Götlli<^eii  nmmterbrochen 
bis  zum  Cbristenthume  fort. 

Doch  wir,  gleich  wie  das  Laub  u«  s.  w. 
Die  Vergleichung  des  menschlichen  Daseyns  mit  den 
Blättern  j  die  die  Jahrsseiten  herrortreiben  und  wel< 
ken  machen ,  findet  sich  in  einem/ Bruchstücke  des  al- 
ten Sängi^rs  Musäos  (s.  unten  su  S.  S79.): 

Ebenso  treiben  dän  Lanb  vorwIrU  fruehtependende  FhiroD : 
Einiges'  stirbt  am  den  Eschen  dahin  schon»  andres  erhebt  sieh ; 
Also  «nch  roUet  im  Kreise  des  Menschen  Geschlecht  wie  die 

Blatter. 

Sodann  im  Homer,  Ilias  VI,  146. 

Gleich    wie  die  BUtler  im  Walde,   so   sind  dl«  Geaehleehte 

der  Minner. 
Jene  yerweht  lum  Boden   der  Wind  jetst,  aber  die  Waldung 
Lasset  sie  neu  aufsprieften,  nndreichlichersetstsie  der  Frühling: 
80  auch  der  HSnner  Geschlecht,  dieft  seiliget,  jenes  irsrgehet. 

Welche  Stelle  wir  unten  S.  24)*  Ton  Simonides 
angedeutet  sehen.  Ferner,  Ilias  XXI,  46^9  sagtApol- 
lon  zu  Poseidon: 

LlnderersehStterer  f  nicht  bei  besonnenem  Geist  wohl  hieltest 
Du  mich,  wofems  mit  dir  um  Sterblicher  willen  ich  kimpfte, 
HUglieher,  welche  den  BUttem  Tergleiehbar,  jetit  um  ebander 
tfuthig  in  Hraft  aufstreben ,  die  Fracht  der  Gefilde  genieftend, 
Jetst  hinschwinden  sogleich  als  Eatseelete.  — 

Und  wer  denkt  nicht  an  die  ergreifenden  Gleichnisse 
▼on  der  Hinfälligkeit  unsres  Leibes  ,  wie  sie  die 
Psalmisten,  wie  sie  Jesaias  und  Jesus  Si- 
rach aufstellen?  mit  denen  an  Erhabenheit  Aus- 
sprüche würdig   ringen,   wie  P Inders:    Was   ist 

•  

wer?  Was  Niemand?  Des  Schattens  Träum 
sind  Menschen)  oder  des  Sophokles« 

Ich  sehe  ja,  dafs  andres  nichts  wir  weiter  sind 
A,]s  Bilder  oder  eitler  Schatten  albumal« 

Vergl.   was   über  die    verwandte   Ansieht  Ton  der 
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Nichtigkeit  des   Lebens  weiter  unten  sn  8.  58.  bei- 
gebracht wird. 

Und  erfährt  Keiner  von  Himmlisehen 
Gram  u.  s.  w.  Diese  Klage,  wie  wenig  sich  die 
leichtlebenden  Götter  um  die  Sterblichen  küm« 
mem,  kommt  oft  genug  bei  den  Dichtern  vor,  ohne 
dafs  sie  bei  iimen  für  etwas  mehr  als  Ausbruch  augen- 
blicklicher Verstimmung  gehalten  werden  darf;  ihr 
Grund  oder  Ungrund  hat  die  Philosophen  ernsthaft 
beschäftigt,  aber  die  meisten  wufsten  die  Ehre  der 
Himmlischen  su  rechtfertigen,  besonders  die  Plato- 
nikfer  und  Stoiker:  wogegen  EpSkuros  sich  gann 
SU  Verneinung  gottlicher  Vorsehung  hingewendet 
hatte ,  kraft  welches  Glaubensbekenntnisses  auch 
der  alte  Ennius  eine  tragische  Person  sagen  liedit 

InuMT  luib*  iok  gMagt,   «ad   w«r4«  m§«b»  kimmliaok«  Oöttar 

gitbfs: 
Abar  ich  luuiB  nielit  gbnbaii ,   dafk  sie  fragen  nacb  uns  Sterb- 

UcImbs 
Thlten  tM'e,  wohl  guig*e  dea  Ovton,  böe  dn  BSmb,  ww 

ja  fehlt  I 

S.  33.    Tithonos,  s.  S.  464. 

S.  34*  Doch  schönlieitTerwüstendes  Al- 
ter dräut  u.  s.  w.  Das  Alter,  als  eine  Ker, 
stellt  sich  der  Dichter  nach  dem  Vorbilde  Homers, 
Dias  XVIU,  535.  fgg.  (vgl.  Hesiodos  Schild  des 
Herakles  i56.  fgg.)  9  wo  die  Todesker  in  einem  Ton 
Männerblute  gerötheten  Gewände  auf  dem  Schlacht- 
felde mit  der  Zwietracht  und  dem  Kampf- 
grauen  sich  um  die  Gefallenen  streitet,  als  eine 
grausige  Riesinn  Tor,  die  mit  packender  Faust  nach 
ihren  Opfern  greift.  Vgl.  su  S.  41.  über  die  Vor- 
stellung der  Ate.    So  bei  Göthe  das  Glück 

tappt  uater  die  Meng« 
FaTst  bald  des  Haaben  lockige  Uaschnld « 
Bald  auch  dea  hahlea  echoldigea  6ch«iteL 
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ögte  mir  doch  n.  s.  w.  Vgl.  Solon«  Tadel 
dieses  Wunsches  8»  49*  Weil  in  dem  Gedichte  ron 
den  Stufen  jähren  •  unten  8.  6a.  Solon  das  Ziel  des 
Menschenlebens  auf  das*  siebensigste  Jahr  setst^,  und 
ein. Gleiches  in  seinem  Gespräche  mit  Hroisos  bei 
Herodotos  thnt,  glaubte  sich  der  Engländer  Gais- 
ford  berechtigt,  in  Mimnermos  Wunsche  die  Zahl 
aus  Sechzig  in  Achtzig,  und  in  Solons  Berichti- 
gung aus  Achtzig  in  Sechzig  su  andern«  In  sol- 
chem Grade  verhcnnt  er  den  Geist  des  alterhassen- 
den Mimnermos ,  des  milden ,  mit  dem  Leben  zufrie- 
denen Solon,  und  den  Unterschied,  der  zwischen 
einer  Sache,  wie  sie  ist,  und  wie  man  sie  wohl 
wünschen  mdgte ,  bestehen  kann.  Zuletzt  aber  hStte 
ja  Solon  dennoch  sein  System  yerlassen^  und  war- 
um?  Well  sich  wohl  die  Zahl  Sechzig,  aber  nicht 
die  Siebens  ig  im  griediisehen  Pentameter  anbrin- 
gen liefs ! 

S.  35*  Helios  Loos  u.  i.  w.  Helios,  der  Son- 
nengott, Sohn  der  Titanen  Hyperion  und  Theia 
(Hesiod*  Theog.  871  Ov  wohnt  in  einem  Pallaste  au 
Aea  am  östlichen  Bande  der  (Homerischen)  Erd* 
Scheibe,  im  Wunderlande  Kolitis,  wo  der  Sonnen- 
teich (das  Kaspische  Meer)  ist,  durch  den  der  um- 
hreisende  Strom  Okeanos,  der  sich  erst  in  ge- 
schichtlicher Zeit  zum  Weltmeere  ausdehnte,  in  den 
Flufs  Phasis ,  und  so  in  den  Pontos ,  das  schwarze 
Meer,,  einströmt.  In  Jenem  Pallaste  hat  er  sein 
Strahlengeschmeide,  mit  dem  er  sich  bekleidet  (s. 
S.  37.  Bort  nach  Aeetes  Zinnen  u.  s.  w.),  und 
morgens  auf  einem  goldenen  Wagen  mit  Tier  glan- 
zenden Bossen  hinter  seiner  Schwester,  der  rosen- 
fingrigen  Früh-  und  Tagesgöttinn  Eos,  die  in  glei- 
chem Aufzuge  prangt  (doch  hat  sie  Odyssee  XXUI, 
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946.  blofs  Bwei  RoMe),  am  Himm^  cUdiiafUirr. 
Wann  aber  die  Tagesbabn  vollendet  iat,  trSgt  beiAe 
ein  von  He  pb  Sa  tos,  dem  Götterlcünatler,  f^acbmie- 
deUs  becherförmiges  Wunderschiff  näcbtlieber  Weile 
am  mitternächtlichen  Erdrande  nach  Osten  snrfiek. 
Vgl.  Vofs  mythologische  Briefe  Bd.  I,  S«  i88.  fg. 
II,  i66«  fgg.  Unser  Mimnermos  ist  der  alleate 
Dichter,  der  diese  nächtliche  Rüchfahrt  auadnlcli* 
lieh  erwähnt;  nächst  ihm  Stesichorotf,  sodann 
Aeschylos  und  Antimachos  (s.  unten  su  Seite- 
a66.) ;  Botisen ,  die  wir  aammt  den  belegenden  Stel- 
len dem  Athenäos  verdanhen,  und  es  ihm  defshalb 
verseiben  dürfen,  wenn  er  diese  Dichter  alle  bis 
auf  Mimnermos  so  arg  mifsversteht,  dafs  er  glaubt, 
sie  -liefsen  den  Helios  seine  Tagefahrt  nach  Westen 
auf  obigem  Becherschiffe  surücklegen« 

Aus  hellgläneendem  Golde,  befittiget, 
jenes  dichterische  Ausschmüchung ,  gemäfs  der  Ho* 
heit  des  Gottes  ;\  denn  bei  anderen  war  das  GeÜfs 
ein  eherner  Kessel;  dieses  als  Beseichnung  der 
Schnelligkeit,  die  ihm  Hephästos  verliehn,  dessen 
Werke  Automaten  waren  (s.  Ilias  XVIH,  376.  4^7* 
fgg.  468.  fgg.  Odyssee  VH,  91.  fgg.).  Vgl.  Vofs 
myth.  Br.  (,  187.  fgg. 

Vom  Hesperidengefild.  Die  Hesperi« 
den  (Ijfympben  des  Abendlandes)  wohnen  bei  He* 
siodos  (Theog.  975.  618.)  jenseit  des  Okeanos  (d* 
i.  anfserhalb  der  Meerenge  von  Gadeira,  Cadlx)  an 
ättfserst  an  der  Nacht,  bei  den  Enden  der  Erde,  wo 
Atlas  (der  Riese  des  Afrikanischen  Berges)  den 
Himmel  trägt.  Dort  herum  ist  auch  die  Fabelinsel  "^^ 
Erytheia  (s.  unten  su  S.  3o3'.).  Westafrika  mit  Po- 
meransenhainen  ist  also  das  Land  der  Hesperiden- 
äpfel,  von  denen  s.  Vofs  su  Virgils  Idyll.  VI,  61. 
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S.  3i5.  fg.  In  allgemeinem  Sinne  galt  dem  Griechen 
iur  Hesperien  alles  Land  nach  Westen^  also  auch 
Italien  und  Spanien* 

Hin  ctt  Aethioperaun.  Die  Aethiopen, ( dun* 
kelfarbige  Menschen)  sind  dem  Homer,  Od.  I,  a3« 
fg.)  swiefach  getheilt,  die  einen  nach  Westen,  die 
andern  nach  Osten  wohnend,  beide  aber  äufserst 
am  Erdrande;  jene  sind  Afrikaner,  diese  Asiaten, 
namentlich  Inder.  S.  Yofs  zu  Virgils  Landb.  II, 
ii6.  S.  do6.  fgm  Auch  dem  späteren  Griechen  waren 
Asiens  entferntere  Völker  ihren  Stammnamen  nach 
noch  .wenig  geschieden ,  und  um  Kolchis ,  inro  die 
Sonne  aufgeht,  durfte  die  jilteste  Vorstellung  um  so 
eher  Aethioper  suchen,  als  sich  sogar  die  Annahme, 
dafs  diese  dort  ihren  Ürsitz  gehabt,  nfcht  ohne  Schein 
der  Wahrheit  rer^eidigcn  läfst.  S«  Kanngiefs- 
sefrs  Grundrifa  der  Alterthumswisiensch.  S.  169.  fgg. 

$.  36.  Wo  auf  ein  andres  Gespann  u.'  s.  w. 
Das  andre  Gespann  ist  sein  gewöhnlicher  Wagen. 

Doch  wir,  Pylos  verlassend  u.  s.  w.  Der 
Dichter  spricht  von  Abstammung  und  Schicksalen 
der  Kolophonier.  N  e  1  e  u  s  ,  mit  Pelias  Poseidons 
Sohn  Ton  Sahnoneus  Tochter  Tyro  (Odyssee  XI, 
934«  fgg*)  9  ^c  Gattinn  des  Kretheus,  Königes  Ton 
lolkos ,  kam ,  durch  den  älteren  Bruder  aus  lolkos 
vertrieben,  nach  der  Peloponnes,  und  baute  die 
Nele'ische  Pylos.  Diese  lag  in  der  Landschaft 
Triphylia,  am  Flusse  lardanos;  denn  weder  die 
Elische  Pylos  (nördlich),  noch  die  Messenische  (süd- 
lich, das  heutige  Navarino)  sind  Nestors  Reich,  wie  ea 
Homer  kennt  (s.  Strabon  VIII,  S.  35o.  fgg,),  wenn 
gleich  Pindar  und  spätere  Dichter  es  in  der  Messe- 
niichen  fanden.  Vgl.  Otfried  Müllers  Orchomenoft 
u.  die  Minyer  S.  366«  Neleus  und  Nestors  Geschlecht 

3i. 
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kam  bei  den  Herakleidennnmlieii  sur  HerrMkalt 
''Athens,  nnd  al«  Kodroi,  des  Nelefdeii  Melantho» 
Sohn,  glorwürdig  für  sein  Volk  gesunken  war,  ehrte 
Athen  sein  Andenken ,  dafs  es  naeh  ihm  heinen  des 
Königtfanmes  würdig  hielt«  Die  tmsttfrtedenen  BTe- 
leiden  wanderten  aus,  Androkhn  baute  Ephesos, 
Ncleus  Miletos,  Andrämon  Holophen,  Andre  andre 
Ionische  Städte  in  Kleinasien,  die  alten  Rarer  und 
Leleger,  welche  die  Gegend  inne  hatten,  rertrei- 
bend  od^r  übermannend.  In  wiefern  nun  Mimner- 
mos  Ton  unmittelbarem  Uebersuge  ron  Pyjos  naeh 
Asien  redet,  bezweckte  er  entweder  Kurse  der  Dar- 
stellung, oder  hatte  unmittelbar  aus  Pylos  Gekom- 
mene im  Sinne. 

Aber  sodann  dorther  u;  s.  w.  Wie  die  Ko- 
lophonier  Smyma,  der  Aeolier  Pfiansort,  gewan- 
nen, ist  oben  S.  448-  ersShlt.  Den  Flufs  Asteeis 
kennt  man  nicht;  bei  Kolophon  selbst  ftofs  der  Ales 
vorüber,  den  Plinius,  Natur gesch.  V,  3i.,  Hale- 
sus  nennt,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
in  unserer  Stelle  Ale  eis  gelesen  werden  müsse, 
nach  Brunks  Vei'muthung. 

Aea,  im  Lande  Kolchis,  Sits  des  Sonnensohnes 
Aeetes:  su  diesem  hatte  der  goldTliefsige  Widder 
Phryxos,'den  Sohn  des  Orcfaomenierkönigs  Athamas, 
den  die  Stiefinutter  Ino  rerfolgto,  gerettet;  denn 
Helle,  des  Phryzos  Schwester,  war  unterwegs  her- 
abgesunken, wo  sie  denn  dein  Hellespontos  ihren 
Namen  gegeben.  Das  im  Tempel  des  Zeus  su  Aea 
aufgehangene  Goldvliefs  des  Widders  war  Zweck  der 
Argonantenfahrt. 

Um  Pelias  Frevel.  Tyro,  die  so  eben  ge- 
nannte Mutter  dos  Pelias  und  Neleus^  hatte  Söhne 
aus.  rechtmäfsiger  Ehe  des  Kretheus  geboren,   deren 
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alleAter  Aeson,  Vater  des  la^on,  dardi  den  gewalt- 
tkatigcn  Halbbruder  um  daa  Erbe  gebraelit  wurde. 
Die  Anaprüdie  dea  Nefien  hinauazusehiebeo ,  sandte 
jeser  iba  ieaf  daa  gef&hrliebe  Abenteuer  nach  dem 
Vllefse  an».  Cebrigena  wSre  das  Bruehstüek  nach^ 
sweckmafsigen  Verbesserungen  der  PhlMogen  Bmn]i 
und  Hermann  also  su  iiberselsen : 

Nimiaef  dann  hSttt  Toa  Ae«  «Um  mXehtige  Tlieft  «ncfc  lasou 

Wieaargebraolit,  m»i.  der  Fakrt  SekrMkaiMtti  inatliig  §•- 
•  XNkHt, 

Batk  In  den  ftkrliclieii  Kampf  er  «m  Felaaa  FVevel  dahia;iog : 

Hoch  anch  Okeano«  Strom  hltti»  sie  blinken  geschn  >*  — 

8.  .37*    Dort  nach  Aeetes  Zinnen  n«  s».  w. 
8«  SU  8*  dS» 

Hör*  ick'doeli  ao  u.  s«  w.  Der  Dichter 
preift  in  diesem  Bruchstüdie  einen  Helden,  welcher 
sich  wahrscheinlich  in  dem  fk*üheren  Kampfe  der 
dmyrnaer  wider  König  Gyges  an  der  8pitse  der  Io- 
nischen Heersmacht  auageeeichnet  hatte.  Die  Worte. 
des  Mimnermos  deuten  auf  Verunglimpfung ,  die  der 
Gepriesene  in  irgend  einer  Hinsicht  erfahren  hatte. 

De'r  reisigen  Ljder.  Zu  einer  guten  Reitet- 
macht  brachte  es  unter  den  Lyderfürsten  der  Uebar- 
lieferung  nach  erst  Halyattes,  des  Gyges  Urenkel ,. 
durch  folgende  List«  Er  wollte  die  Kolophonier, 
die  wie  ganz  lonien  an  der  Lydischen  Mecht  ihren 
gefahrlichsten  Feind  hatten ,  unterwerfen  9'  aber  ihrer 
Kelterei  war  ihm  eu  sehr  überlegen.  Da  schlola  er 
ein  Bündnifs,  und  nahm  die  Kolophonischen  Ritter 
in  8old.  Durch  stets  erhöhte  Löhnung  und  Dienst* 
▼ortheile  gewann  er  ihr  ganaes  Zutrauen.  Zuletat 
liefs  er  eine  glanzende  Messe  in  seiner  Hauptstadt 
Sarde^  ankündigen,  und  um  die  Kauflust  der  üppi- 
gen Kolophonier  au  beleben,  gab  er  ihnen  doppelte 
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LÖlinung.  Kanfbegierig  eilten  alle  aus  ihrem  Lager 
Tor  der  Sladt  in  dieselbe  9  die  Sorge  um  die  Rosse 
ihren  StalUinechten  überlassend.  Halyattes  aber  liefs 
die  Thore  schliefsen ,  die  sorglosen  Kolophonier  nie-' 
derfaauen,  und  machte  mit  ihren  Pferden  seine  eig- 
nen Leute  beritten.  Ist  dieses  Geschichtchen  wahr, 
so  hat  Mimnermos  einen  Anachronismus  begangen, 
wenn  er  schon  die  Gy  geischen  Ljder  Reis  ige  nennt. 
Unter  Kroisos  sodann,  des  Halyattes  Sohn,  War  die 
Lydische  Reiterei  so  angesehen,  dafs  Hyros  in  der 
Schlacht  bei  Sardes  die  Kriegslist  brauchte,  ihr 
eine  Kameelreiterei  entgegensustellen  ,  weil  die 
Pferde  Tor  den  Kameelen  scheuen.  S.^  Hero'dotos 
I,  80. 

Der  Her  mos  ist  der  Haiiptflufs  Lydiens,  in  wel- 
chen sich  unter  andern  der  Pahtolos,  an  welchem 
Sardes  liegt,  ergiefset. 

Der  Esche  Gewicht,  der  Lanse,  su  der,  wie 
aus  Hemer  bekannt;  das  Eschenholz,  wegen  seiner 
Dauer  und  Vestigkeit ,  häufig  gewählt  wurde. 

S.  38.  Denn  nicht  blühte  vor  jenem.  Die 
Präpoifition  Tor  sind  wir  des  Verses  wegen  statt 
als  in  der  Yergleichung  zu  brauchen  häufig  geno- 
thigt,  wenn  wir  nicht  als  vor  den  vergleichenden 
MittelbegrifF  setzen  wollen.  Letzteres  ist  unten  S. 
Ttsß,  als  der  Lenz  liebreizender  auf  Passows 
Vorgang  gewagt  worden. 

S.  39*  Solon  von  Athenä.  Solon,  des  £xe- 
kestides  Sohn,  stammte  aus  dem  königlichen  Gc- 
schlechte  der  Kodriden.  Seine  Mutter  war  Geschwi- 
sterkind mit  der  Mutter  des  Peisistratos ,  und  wie 
mit  diesem  ihn  Verwandtschaft  befreundete ,  so 
knüpfte  auch  beide  persönliche  Zuneigung,  selbst, 
wie   versichert  wird,   als   jener  Tyrann  Athens  gc- 


—  485  —  , 

worden  war ,  an  einander.  Bei  mittelmätiigeni  Ver- 
mögen widmete  sich  Solon  dem  Handel,  einem  in 
dem  küsten-  und  inselrcicben  Griechenlande  nicht 
wie  bei  den  Römern  geringgeschätzten  Berufe ,  und 
erwarb  sich  durch  früheeitiges  Reisen  Kenntnisse, 
Menschenkunde  und  Lebenserfahrung ,  in  deren  Zu- 
sammenklang für  praktisches  Bedürfnifs  damals  der 
IBegriff  der  Weisheit  lag,  die  auch  Solon  einen 
Rang  unter  den  sogenannten  Sieben  yerschaffte; 
Dafs  es  ihm  in  einem  hohen  Grade  gelungen  war, 
in  sich  das  Wesen  edler  Menschlichkeit  darsustel- 
len,  ergiebt  sich  aus  den  Charakterzügen,  die  uns 
Ton  ihm  aufhehalten  sind,  aus  dem  Geiste  seiner 
Gesetzgebung,  aus  seinen  Gedichten. 

Die  erste  Erwähnung  ▼on*Solons  politischer  Wirk- 
samkeit fallt  ins  erste  Jahr  der  eweiundvi^rsigsten 
Olympiade  (yor  Ch.  G.  61  a.) ,  wo  er  die  Athener  Ter- 
mogte,  zu  Reinigung  der  Stadt  von  dem  an  Kylons 
Anhängern  begangenen  Meineide  (s.  H  e  r  o  d  o  t  o  s  V, 
71.  Thukydides  I,  126.)  den  Epimenides  Ton 
Kreta  herbeizuholen.  Sein  Einflufs  stieg ,  als  er  den 
Athenern  durch  ein  muthiges  Kunststück  den  Testen 
Resitz  der  Insel  Salamis  zugewendet  hatte.  Diese  war 
ein  Zankapfel  zwischen  Megara  und  Athen ,  und 
durch  mehrere  Niederlagen  cntmuthigt,  hatte  letz- 
tere Stadt  Todesstrafe  auf  fernere  Verleitung  zum 
Kampfe  über  Salamis  gesetzt.  Solon  Terbreitete  daa 
Gerücht,  er  sey  wahnsinnig;  und  in  einem  Aufzuge, 
der  dieser  Ausstreuung  abgemessen  war,  stürzte  er 
einst  auf  den  Markt,  wo  er  das  Volk  mit  jener  hun- 
dertzeiligen  Elegie  anfeuerte ,  welche  unter  dem 
Titel  Salamis  bekannt,  und  dem  Anfange,  einem 
mittleren  Rruchstücke  ,  und  zwei  Endyersen  nach 
noch  übrig  ist   (Uebers.   S.  3^.  fg.).     Das  Anrecht 
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auf  Salamis  ward  nach  der  ErobeniBg  dtm  A^flnam 
durch  Schiedsrleliter  aus  dem  AmphiktyonembiiBde 
IKrmlieh  sngesprocheB.  Man  «etat  diese  yorginga 
om  das  Jahr  6oo.  Tor  Ch.  Hierauf  Olympias  4^,  i. 
(▼or  Ch«  596.)  führte  Soloa  sammt  Kleisthenes  aus 
Sihjon  im  Hamen  des  aamlicheB  Bundes  den  heili* 
gen  Rachehrieg  wider  die  Einwohner  yon  Kirrha 
(s.  Plutarchos  Leben  des  Selon).  Nunmehr,  auf 
'der  Höhe  seines  Ruhmes  als  Weiser  und  Staats- 
mann I  ward  er  unter  stürmischen  VerhSltnissen  aum 
Archon  erhoben,  OL  4^,  3.,  Tor  Gh.  G.  Mm  ^^^ 
machte  diese  Epoche  durch  seine  Gesetagebung  un- 
sterblich. IJeber  den  Geist  dieser  Gesetagebung  ha* 
ben  sich  viele  und  grofsa  Kenner  der  Geschichte 
Temehmen  lassen }  um*auf  genaue  Henntnifs  ihrer 
einaelnen  Momente  au  führen,  Ist  Bdkh*s  treffiiches 
Werk  über  die  Staatshaushaltung  der  Athener  eine 
Torsügliche  Quelle. 

In  die  Zeit  dieser  Gesetsgebung  gehört  jene  grös- 
sere Elegie  über  die  Wünschens würdigheit  einer 
geordneten  Staatsverfassung,  die  uns  theilweise  (denn 
auch  sie  scheint  nur  ausgesogen)  Demosthenes  geret- 
tet hat  (Uebers.  8.  40.  fgg.).  Als  dem  WohlthSter 
seines  Volkes,  wie  es  su  gehen  pflegt,  alle  Partheien 
mehr  oder  minder  Über  einseines  Unerfülltgelassene 
Vorwürfe  machten,  rechtfertigte  er  sich  ebenfalls  mit . 
Hülfe  der  B(ttse,-  theils  in  elegischen,  theils  in  iam- 
bischen  und  trochäischei»  GedichVen.  Einiges  aus  den 
elegischen  hat  sich  erhalten  (Uebers.  S.  44.  Denn 
ich  ertheilte  u.  s.  w.  und  45.  bis  So  ja  allein 
u.  8.  w.):  in  wiefern  sich  an  dessen  Aechtheit  swei- 
feln  lasse,  ist  wenigstens  noch  nicht  hinlänglich  un- 
tersucht. Als  das  Bweckmäfsigste  Mittel  aber,  aller 
Zudringlichkeit  su  wehren,  und  seine  Schöpfung  Wur- 
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sei  achlagen  zu  lassen,  a|th  Solon  «ine  WandeHing  ia 
^e  Fremde  an,  deren  'Dauer  auf  sehn  Jahre  beati^nmt 
Vird.  Er  begab  fif^h  su€r|t  nach  Aegypten ,  von  ^e 
kr  den  Entwurf  eines  episch  idlegprisehen  Gedichtes 
mitbrachte,  in  welchem  er  die  Kampfe,  die  nach 
den  Lehren  Aegyptisoher  Priester  von  den  angeblich 
urweltlichen  Bewohpern  Attiha^s  mit  dem  götterent- 
«prossenen  Volhe  des  Eabeleilandeß  Atlantis  glück- 
lich geführt  worden,  darzustellen  gedachte.  Diesen 
Vorsate  aussufühf en  ward  Solon  durch  die  späteren 
Unruhen  in  der  Heimath  verhindert;  aber  die  Gröfse 
desselben  wird  bei  Pia  ton,  in  dessen  Timaos 
und  Kritias  das  Weitere  hierüber  zu  finden  ist, 
damit  gdpriesen,  dafs,  wenn  dicfs  Gedicht  zu  Stande 
gekommen  wäre,  nicht  Hesiodos,  noch  Homer,  oder 
sonst  ein  Dichter  an  Buhm  den  Solon  werde  über- 
troffen haben,  Atlantis  aber  ist  seitdem  bis  auf  un- 
seren Novalis  herab  (s.  dessen  Heinrich  von  Ofter- 
dingen  Gap.  3.)  als  das  Phantasieland  einer  unterge- 
gangenen Idealwelt  gepriesen  worden. 

Aus  Aegypten  kehrte  Solon  über  Kjpros,  wo 
er  bei  Philokypros ,  dem  Könige  von  Soloi ,  Gast- 
freundschaft genofs  (s.  8.  4^.)«  über  Miletos,  wo  er 
den  Naturpfailosophen  Thaies,  und  Sardes,  wo  er 
Kroisos,  den  Lyderkönig,  besuchte,  und  mit  letzte* 
rem  das  bereits  erwähnte  Gespräch  über  die  Nichtig-, 
keit  irdischer  Grofae  hatte,  nach  Athen  heim.  Bezie- 
hung auf  diese  Beise  haben  die  beiden  letzten  Verse 
S*  4^.  und  das  .kleine  Stück  an  Philokypros  S.  46* 

Als  Solon  in  Athen  zurück  war ,  fand  er  den 
Staat  durch  den  Hader  jener  drei  Partheien  eerrüt- 
tet,  von  welchen  Her odo  tos  I,  59»  fgg.  das  Nöthige 
kürzlich  beibringt.  Vergebens  warnte  er  vor  den 
Plänen    seines    schlausinnigen,    glattzüngigen    Ver- 
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wandten  Peisistrato»  :  die  sanfte  Stimme  der  Weis- 
heit drang  nickt  durch  das  Toben  der  Leidenschaf- 
ten; Peisistratos  gelangte  sum  Ziele  seines  Ehrgei- 
seSf  indem  ihm  eine  Leibwache  durch  das  Volk  be- 
willigt ward  (OL  54«  4*  ^^^  ^1^*  56i.)«  Unrersagt 
hatte  Solon  wider  diesen  Schritt  geeifert;  als  er 
aich  allein  stehen  sah,  hatte  er  wenigstens  die  Bem- 
higung,  seinerseits  für  Vaterland  und  Gesetse  gethas 
SU  haben ,  if  as  er  Termogte ;  der  Tyrann  aber  zeigte 
sowohl  Achtung  Tor  wohlerworbenem  Verdienst,  als 
die  Klugheit  eines  Herrschers,  der  da  weifs,  was  er 
durch  das  Volk  ist,  indem  er,  unbeleidigt  durch  So- 
lonp  Gegnerschaft,  sowohl  dessen  Gesetze  aufrecht 
erhielt,  als  auch  ihn  selbst  in  wichtigen  Dingen  zu 
Rathe  zog.  Wie  lange  nachher  Solon  diese  leiten 
überlebt,  ist  nicht  genau  bekannt;  denn  nach  Einer 
Quelle  waren  es  nicht  mehr  ganz  zwei  Jahre,  nach 
einer  andern  viele.  Sein  Alter  soll  er  zu  achtzig  ge- 
bracht haben. 

In  die  Epoche  der  letzthin  politischen  Ungewitter, 
die  Solon  bestanden,  gehören  die  elegischen  Warnun- 
gen und  Strafreden,  von  denen  sich  drei  Stücke 
(S.  4^.  Aus  dem  Gewölk  u.  s.  w.  bis  S.  48«)  er- 
halten haben.  Schon  oben  ist  erwähnt,  dafs  zu  So- 
lo ns  Zeit  die  prosaische  Beredtsamkeit  bereits  ne- 
ben die  poetische  getreten:  aufser  der  Salamis 
scheint  er  auch  wirklich  kaum  Eine  seiner  po- 
litischen Elegieen  mündlich  vorgetragen  zu  haben, 
aufser  der  von  der  Verfassung  (s.  zu  S.  4o*)*  ^^^ 
den  übrigen  wird  schriftliche  Abfassung  im  Gegen- 
satze eines  mündlichen  Vortrages  sogar*  entschieden 
angegeben.  Aber  dafs  sich  Solons  Gedichte  durch 
Auswendiglernen  der  Kinder  zu  rhapsodischer  Uebung, 
natürlich  neben  schriftlicher  Verbreitung,  fortpflanz- 
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ten,  bezeugt  der  jüngere  Hritiae  in  Piatons  Ti- 
mäos« 

Ueber  die  umprüngliclie  Gestalt  von  Solons 
gnomischer  Poesie  sind  wir  ohne  Nachrichten. 
Man  führte  yon  ihm  an  Ermahnungen  an  «eich 
8e>Lb8t:  aus  diesen  ist  ohne  Zweifel  das  Meiste  der 
geretteten  nicht  politischen  Stücke,  wie  sie  yon  S.  48« 
Vielerlei  lernend  u.  s.  w.  bis  zu  S.  6a«  enthal- 
ten  sind,  mit  Ausnahme  naturlich  der  Verse  an 
MimnermoB  S.  49*  v^^  <^  Kritias  den  Aelteren 
8.  6o«  Da  nun  e.  B.  das  Gebet  an  die  Musen 
8.  6o.  fgg-  unbestreitbar  ein  in.  sich  geschlossenes 
Ganze  bildet,  so  treffen  wir  schwerlich  fehl,  wenn 
wir  die^  Solonische  Gnomik  uns  unter  der  nämli- 
chen Gestalt  einzelner  kürzeren  und  längeren  Ge- 
dichte nach  einer  gewissen  Aufeinanderfolge  des  Ge- 
dankenganges wie  die  Theognidische  denken.  Ob  das 
Dank-  und  Glückwünschungs gedieht  an  Philoky- 
pros,  und  die  AdmoJlitionen  an  Mimnermos  und 
Kritias  für  sich  bestanden,  oder  noch  mehreres 
Solonische  an  diese  Personen  vorhanden  gewesen,  ist 
ebenfalls  dunkel. 

Auch  von  den  iambischen  und  trocha'i sehen 
Gedichten  Solons  haben  sich  nicht  unbedeutende 
Bruchstücke  erhalten,  sämmtlich  Rechtfertigungen 
seines  politischen  Benehmens,  und  Anpreisungen  des 
besseren  Zustandes ,  in  den  seine  Gesetzgebung  die 
Bürger  gebracht:  sogar  zwei  Hexameter  überliefert 
i|ns  Plutarch  als  Anfang  einer  me  tri  schien  Ab- 
fassung seiner  Gesetze.  Indefs  ist  gewifs,  dafs, 
wenn  schon  eine  rhythmische  Fassung  der  Gesetze  dem 
früheren  griechischen  Altcrthume  nichts  Ungeläufiges 
war,  wie  namentlich  in  Kreta  die  Gesetze  des  Lan- 
des zugleich   mit  den  Schlachten  der  Ilias  von .  der 
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Jugend  autwendig  gelernt  und  gesungen  wurden ,  So- 
Ions  Tafeln  wenigstens  Prosa  enthielten.  Es  wäre 
daher  bei  jenen  Versen  entweder  an  einen  metri- 
schen Commentar  ,  oder  an  eine  ganaiiofae  Unter- 
schiebung eu  denken. 

Herold  hamu«  s«  w«  Als  Herold  tfder  Geeandten 
an  die  Megarer  auf  Salamis ,  wie  er  so  eben  mit  ei- 
ner schimpflichen  Antwort  suruchkehrt ,  stellt  sich 
Solon  vermöge  der  ^nnreichen  Fiktion  seiner  Wahn- 
•innsrolle  dem  Volke  dar ,  um  es  durch  das  Feuer 
seiner  Beredtsamkeit  eu  Tilgung  seiner  Schande  su 
entflammen.  In  der  hierauf  folgenden  Lücke  ist  Tiel- 
leicht  eine  weitere  Schilderung  Ton  Unbilden,  welche 
der  Uebermuth  der  Gegner  in  dem  Wettstreite  um 
die  Insel  wider  Athen  geflbt  hatte,  ausgefallen. 

Pholegandros  und  Sikinos,  swei  der  klein- 
sten Archipelagosinseln  swischen  Melos  und  Naxos , 
die  wegen  ihrer  Unbedeutendheit  dem  Solon  unge- 
liäir  eben  so  su  handgreiflicher  Veranschaulichung 
dienen,  wie  dem  Horatius  sein  Ulubrä. 

S«  4^«  Kroniona  Schicksal.  Die  Aesa,  die 
nach  den  Homerischen  Vorstellungen  den  Zeus  bloüs 
sum  Verwalter  hat,  schmilzt  mit  dem  Begriffe  dieses 
Gottes  bei  Späteren  öfters  so  eusammen,  dafs  nicht 
sie  als  das  eigentlich  Gebietende,  sondern  als  Werk- 
seug  des  Zeus  selber  dargestellt  wird.  So  keifst  es 
unten  bei  Hermes ianax  S.  a8i.  von  Homer 

D«a  n«ch  Zevt  an£ipsr«t  das  ScJücLmL 

Diefs  kann  nicht  befremden,  wer  erwägt,  dafs  eben 
Aesa  die  abstracto,  Zeus  die  persönliche  Aulfas- 
sung des  Ueber sinnlichen  ist,  worauf  bereits  oben 
6.  476«  aufmerksam  gemacht  worden. 

Pallas  Athene  (Minerva),  die  vom  schreck- 
lichen Vater,  dem  alles  beherrschenden,   seinen 
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Feiadcn  (s.  B.  den  7it&n^B)  fiiro]itj>areiiZeii8,  iUrken 
JfSnaersinn  und  ydUierbeschütaende  Kriegsliralt  em- 
pfangen hat  (vgl.  Kallimaclibs  S«  336.),  ist  uralte 
Lakalmacht  und  Schirmerinn  der  Athener,  die  nicht 
umsonst  eine  so  weise  Göttinn  sur  Landespflegerina 
«u  haben  yermeinten,  Ueber  die  durch  hauflge  Thor- 
faeit  lügengestralte  Einbildung  scherzt ,  unsere  Stelle 
parodirend,  Aristophane-s  in  den  Rittern  iiyg», 
wo  die  Göttinp  dem  Den^os,  d.  i«  dem  personificir- 
ten  Volke  von  Athen ,  Erbsenbrei  rührt ,  und  den 
Buppentopf  über  die  Stadt  hält,  was  der  Demos  sehr 
natürlich  findet  t 

Wi«,  aMhist  dB,  könnt»  ai«M  BUuh  woU  lorUMSttkat    ^ 
Uidl*  Sb«r  uns  nieht  ofitabar  aa«  hn  dan  Topf? 

Aber  su  tilgen  u«  s«  w,  ü«d>er  die  Geschich- 
ten der  inneren  Handel  Athens,  welche  «waschen 
der  Gesetzgebung  Drahons  (OL  39,  'i«,  vor  Ch« 
O«  6840  ^uid  ^^^  Solonischen  statt  geAuden,  sind 
wir  ohne  historische  Belehrung:  nur  im  Allgemeinen 
läfst  sich  mit  einiger  Sicherheit  schlieben,  dafs  der 
Druck  aristokratischer  Anmafsung  von  Seiten  einer 
bevorrechteten  Glasse  gegen  eine  ursprünglich  lui- 
terworfene  (Tgl.  oben  Seite  446«)  9  besonders  auch 
durch  harte  Schuldgesetse ,  in  ähnlicher  Weise  wie 
SU  Bom  Tor  der  Zwölftafelgesetzgebung',  Zwietracht 
lind  Verwirrung  herbeigeführt  hatte«  Wie  nun  spä- 
terhin Peisistratos ,  obwohl  hochgeboren  und  reich , 
sich  dennoch  gerade  durch  den  gemeinen  Haufen  zur 
Tyrannei  erhob,  so  mogten  auch  dazumal  habsüch- 
tige, listige^  unternehmende  Demagogen  aufgestan-' 
den  seyn,  die  durch  Vorspiegelungen  und  Beste- 
chungen das  Volk  misleiteten,  um  für  sich  selbst 
die  höchste  Gewalt  zu  begründen;  wie  denn  Flu- 
tarchos   die  Entstehung    der    drei  Partheien  der 
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Paraler,  PediSer,  un^  Hypcrakrier  schon 
itm  die  Zeit  yor  Solona  Gesetegel^ung  annimmt. 
Ueber  dergleichen  gefahrliche  Yolhsföhrer  hlagt  auch 
Theognis^.  i68.  fg.  Tgl.  mit  S.  162.  Unter  aol« 
eben  Umständen  ham  es  darauf  an ,  die  hergebrach- 
ten Vorsüge  der  Geburt  und  des  Vermögens  auf  ei- 
nen Spielraum  surückEudämmcn  9  wo  sie  dem>  Rechte 
keines  Einzelnen  mehr  schädlich  werden,  för  das 
Ganze  erspriefslich  wirken  konnten,  d^m  beeinträch- 
tigten Gegentheile  aber  für  den  Augenblick  von  Noth 
und  Verzweiflung  zu  helfen,  und  ihm  für  die  Zu- 
kunft die  bisher  Torenthaltenen ,  an  sich  unToräus- 
serlichen  Rechte  zu  sichern.  Den  Mann,  der  sich 
durch  Rang  und  Besitz  als  im  Interesse  der  Erste- 
ren  betheiligt,  durch  Redlichkeit  und  Popularität 
den  letzteren  unTerdäehtig  zeigte ,  fanden  die  Athe- 
ner in  Selon ,  der  in  dieser  dichterischen  Rede ,  die 
kaum  anders  denn  als  eine  mündlich  in  öffentlicher 
Versammlung  Torgetragene  gedacht  werden  kann, 
die  wunden  Flecke  des  Gemeinwesens  mit  überzeu- 
gender Klarheit  nachgewiesen,  so  dafs  es  nicht  un- 
wahrscheinlich dünken  dürfte,  wenn  wir  gerade  die 
Uebertragung  des  Archontats  und  der  Gesetzgebung 
auf  ihn  als  eine  Wirkung  derselben  betrachteten. 

S.  4^-  Mögen  doch  sie  nicht  zügeln  die 
Sättigung:  mit  letzterem  Ausdrucke,  so  wie  an- 
derswo mit  Stolz,  wird  ein  griechischer,  Koros, 
nur  schwach  wiedergegeben ;  er  soll  die  aus  grofsem 
Wohlstande  erwachsende  Verwöhnung  bezeichnen ,  in 
welcher  der  Mensch  vergifst,  dafs  er  ein  hinfalliges 
und  beschränktes  Wesen  sej,  und  durch  Uebermuth 
und  Frevel  den  Zorn  der  Himmlischen  auf  sich  la- 
det. So  kommen  die  Begriffe  Koros,  und  Hybri^ 
(Hoffkrth,  Frevel)  fast  als  personificirte  Wesen  (vgl. 
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Herodot.  VIII9  77») $  geteilt  mit  der  aus  ihnen  ent- 
springeilden  Ate  (dem  aus  der  men8chli<9ien  Kursaieh- 
tiglieit  sich  unmerlibar  entwickelndem  Schaden) ,  un- 
endlich oft  in  der  gnomischen  Poesie  Tor.  Vgl.  So- 
Ion  S.  68.  Denn  Stols  u.  s.'w«  Theognis  S.  86« 
Hoffarth  sendet  u.  s.  w.  S.  129.  Einsicht 
schenken  u.  s.  w.  S.  ido»  Viele  j  a  stürz  t  u.  s.  w* 
und  Weit  mehr  hat  u.  s.  w.  Ate,  ron  der  Solon 
S.  5i.  und  67«  zu  Vergleichen  9  ist  bei  Homer,  Dias 
IX,  5oi.  kräftig,  und  gut  zu  Fufse,  wie  bei  unsrem 
Lichtwehr  die  Laster,  aber  die  Bitten,  die  lah- 
men ,  runzlichen  und  schelen  Töchter  des  Zeus  • 
können  wieder  gut  machen,  was  jene  rerschuldet^ 
und  Ilias  XIX,  90,  fgg.  heifst  sie  eine  strenge 
Tochter  des  Zeus,  die  mit  den  zarten  Füfsen 
nicht  den  ^oden  berührt ,  sondern  über  die  Häup- 
ter der  Menschen  hinschreitet  und  sie  in  Schaden 
bringt;  wie  sie  einst  selbst  den  Zeus  in*  Schaden 
brachte,  als  er  den  übereilten  Schwur  gethan,  daüs 
der  Mann,  der  an  selbigem  Tage  aus  seinem  Ge- 
achlechte  geboren  würde ,  über  alle  Nachbarn  herr- 
schen solle;  worauf  Here  des  Eurjstheus  Geburt 
für  jenen  Tag  beschleunigt,  die  des  He/akles  aber 
über  denselben  hinaus  rerzögert;  wefshalb  Zeus  die 
Ate  an  den  glänzenden  Locken  fafste,  und  vom 
Oljmpos  schleuderte ,  auch  einen  Eid  schvrur ,  dafs 
sie  nie  dahin  zurückkehren  solle«  Bei  Hesiodos, 
Theogonie  23o.  ist  sie  mit  zahlreichen  Geschwistern 
eine  Tochter  der  Zwietracht.  Wenn  der  spätere 
Dichter  Rhianos  den  Uebermuth  rom  Glücke  Be- 
günstigter gerügt  hat^  setzt  er  hinzu: 

Ate  indeA»  nachschleichend  mit  leisaoAretendea  FAfsen, 
Driat  Btt  der  Scheitel  herein,  nicht  geahndet  snyor  md  geeehn  nicht» 
Jetzo  in  blühender  Mfldchengestalt  den  Tcralteton  Sflnden 
Nahend,  und  jetst  hinwieder  dem  jangeron  Frerel  ab  Greisina. 


—  494  — 

In  der  Rvhe  des  Mahls.  In  den  allen  Bepa- 
büken  waren  Stammschanause  sem  Andenlten  der 
ersten  Ansbildong  der  bürgerlichen  Geeellechaft  alt- 
hergebrachte Sitte;  etwa  wie  sich  aas  nns^rer  Yor» 
seit  die eogenannten  Hegemahle  der  Grundbesitaer 
bei  jährlicher  Hevision  der  Marksteine  und  Lagerbü- 
cher, und  die  Znnftschmäuse  der  Handwerker  an 
den  Innnngsfesten  erhalten  haben.  Vgl«  H  jlllmann 
StaaUreeht  des  Alterthams  8.  7.  fgg«  Diese  Stamm- 
edunanse  gehörten  in  Athen  ju  den  Leitnrgleen  oder 
geneinen  Lasten«  &  B  ö  k  h  Staatshaushaltnng  der 
Athener  I,  S*  498.  fg*  Etwas  anderes  ist  die  tagli- 
che Speisnng  der  Bathsglieder  in  den  Städten,  na- 
mentlich der  Prytanen  in  Athen,  auf  öffentliche  Ko- 
sten, wiewehl  ebenfaUs  ein  Best*  altpatriarchischea 
Lebens.  8.  Hüllmann,  S*  189.  Ij^g.  Jene  hinterli* 
aligen  Führer  des  Athenischen  Volks  wnüsten  wohl 
auDier  solchen  Gelegenheiten  noch  andre  sn  ersin- 
nen, bei  denen  sie  sich  durch  Speise  nnd  Trank 
anf  allgemeine  Unkosten  gütlich  thaten ,  und  die  lur 
ihre  Zeit  der  Leckerhaftigkeit  römischer  Prie- 
st er  schmause  ,  welche  aum  Sprüchworte  wnr-. 
den,  nidit  nachgestanden  haben  mögen. 

Geweihetes  Gut,  das  nnantastbare  £igentham. 
dar  Tempel;  was  den  Göttern  geheiligt  war,  durfte 
nicht  sn  profanem  Gebrauche  Terweadet  werden. 
80  entstanden  wegen  Angreifung  der  Delphischen 
Tenqpelgfiter  die  sogenannten  heiligen  KiHege.  Aber 
selbst  nur  einen  Baum  in  einem  heiligen  Haine  an 
fiUlen,  oder  die  Früchte  heiliger  Ohstwalder  au. 
pflücken,  brachte  in  schwere  Strafe,  sogar  des  To- 
des. Als  daher  eins.t  bei  einer  Hungersnoth  in  At- 
tika  Darbende  die  Feigen  geweihter  FeigenbSume 
heimlich  abärnteten,  hielt  man  die  Sache  so  wich- 
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tfg ,  dafli  eigene  Leute  a«fgeetelU  wurden ,  um  dem 
Frevlern  anfsulauern:  diefs  wer  der  Urspmng  der 
Sykophanten  (Feigenangeber) ,  deren  Geschlecht 
»ich  in  Zeiten  politischee  Terrorismus  su  Athen  eben 
so  Airchtbar  machte ,  als  su  Rom  unter  den  Kaisern 
die  Delatoren.  Vgl.  Bökh,  Staatshaushaltung 
der  Athener,  I,  8.  46* 

Bihe's  geheiligten  .Grund,  den  heiligen 
Tempelboden  der  Dike,  sacra  ftindamenta  lustitiae 
M>ergetragen  auf  das ,  was  sie  heischet«  Dike ,  Göt- 
tfinn  des  Rechts  und  der  Billigkeit ,  ist  eine  der  Hö- 
ren, Tochter  des  Zeus  und  der  Themie,  He  sied. 
Theog.  909.  Wesentlich  rerschieden  ist  Nemesis, 
die  Yergelterinit,  wo  gottesrergessener  Uebermuth 
gefreyelt  hat ,  der  Ate  und  den  Erinnyea  befreundet, 
Tochter  der  Nacht,  ebend.  m3. 

8.  43«  In  der  Knechtschaft  Joch,  unter  ei- 
nem Tyrannen,  TgL  Theognis  8.  i58«  fg.  Hei- 
nerlei  Stadt  je  u.  s.  w. 

Denn  bald  liegt  ja  u.  s.  w«  Eine  Stadt,  wo 
man  die  Freunde,  die  Wohlmeinenden,  zur  Ord- 
nung Mahnenden,  Torhohnt,  nieht  h5rt  und  insul- 
tirt,  wie  diefs  dem  Solon  selbst  von  seinen  politi- 
schen Gegnern  cur  Zeit  des  Peisistratos  erging  (s. 
SU  S.  47*  Hundbar  gewifs- u»  s.  w«),  geht  bald 
durch  den  Bürgerkrieg  eu  Grunde,  wo  auf  Anhes- 
sung  Feindlicher,  der  bösgesinnten  eigennütBigen 
Demagogen ,  die  Bürger  bewaffnet  durch  die  Stras- 
sen eiehen,  und  wo  sie  auf  einen  Haufen  Gegner 
treffen,  sogleich  blutige  Händel  beginnen,  und  Mord 
und  Brand  die  Stadt  verheeren.  Das  Bild  solcher 
wilden  Bürgerkampfe  hat  unter  den  Aelteren  Nie- 
mand grofsartiger  geschildert  alsThukydides,  be- 
sonders bei  den Kerkyräischen  Handeln,  III,  70«  fgg. 
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Nur  IXante»  die  Chroniken  der  Vlllani  sammt  ein- 
selnen  Monographieen  über  das  wunderbare  Leben 
des  Italischen  Mittelalters  haben  AehntlcheSy  weil 
•ie  aus 'dem  Leben  schöpften,  und  Shakspear,  der 
in  der  Geschichte  mit  den  Augen  des  Mitlebenden  las« 

Aber  die  Armen  u.  s.  w.  Eines  der  drückend« 
sten  Uebel  der  anarchischen  Zeit,  von  welcher  hier 
Solon  redet,  war  die  Noth  armer  Verschuldeten, 
welche,  ihre  Tornehmen  und  harthersigen  Gläubiger 
au  befiriedigen,  im  Privatschuldkerkcr ,  wie  diefs  in 
Rom  unter  ähnlichen  Umständen  der  Fall  war  (TgL 
Niebuhrs  röm.  Gesch.  Th.  I,  S.  ^.  fgg.  II,  S. 
3io.  fgg.) ,  ihre  Rückstände  abyerdienen ,  ja  sich  in 
die  Fremde  verkaufen  lassen,  oder  selbst  ihre  Kin- 
der Terkaufen  mufsten,  wie  Plutarchos  im  Le- 
ben Solons  ausdrücklich  erwähnt.  Solon  hob 
nachher  durch  seine  Gesetzgebung  diese  Last ,  inden^ 
er  theiU  das  Pfandrecht  an  den  Leib  des  Schuld« 
ners  aufhob,  und  yerbot,  einen  Rürger  oder  eine 
Rürgerinn  künftighin  als  Sclaven  au  verkaufen,  theils 
entweder  durch  Aufhebung  der  Schuldverbindlichkei- 
ten für  die  Vergangenheit,  oder,  was  wahrschein- 
licher ist,  durch  Verringerung  des  Münsgehaltes  und 
Herabsetzung  des  Zinsfufses. 

Rlüthen  derNoth  nach  einem  im  Griechischen 
sehr  häufigen  Bilde,  wo  Blüthe  alles  cum  Vorschein 
kommende,  c.  B.  auch  die  Flecken  und  Pusteln  eines 
Ausschlages  beacichnet.  So  spricht  Theognis  S. 
176«  von  der  Blüthe-des  Goldes,  und  Sophokles 
hatte  Blüthe  des  Schmeraens  und  Blüthe  des 
Wahnsinns  gesagt. 

Wo  nah  der  Kanoper  Gestad'  ist.  Die  Stadt 
Kanopos,  östlich  von  da,  wo  nachmals  Alexandreia 
gegründet  wurde,  nahe  der  westlichsten  der  sieben 


—  4<)7  — 

V 

Nilmündungcn ,  welche  selbst  die  Kanopische  heifst, 
war  durch  einen  grofsen  Tempel  des  Serapis  be- 
rühmt, dessen  Priester  sich  mit  wissenschaftlichen 
Beobachtungen  und  Untersuchungen  beschäftigten , 
wie  denn  noch'  der  grofse  Sternkundige  Ptolemaos, 
der  Ordner  des  yorhopernikanischen  Weltsystems, 
in  dessen  Hallen  wohnte:  Tgl.  Buttmann  fib.  Klau- 
dius  Ptolemaus ,  Museum  der  Alterthums Wissenschaft 
Bd.  n,  S.  480-  ^8S*  ^^^  Belehrungen  indefs,  welche 
dem  Solon  den  Gedanken  su  seiner  Atlantis  (s.  8. 
487.)  eingaben,  schöpfte  er  nach  Pia  ton  im  Tempel 
der  Neith  oder  Athene  su  Sais,  und  nach  Plutarch* 
waren  die  Priester,  mit  denen  er  philosophirte,  Pse- 
nophis  aus  Heliopolis,  und  Sonchis.aus  Sais. 

S.  4^*  An  Philokypros.  Dieser,  anderswo 
Kypranor  genannt,  war  ein  Grieche  von  Abkunft, 
Herr  oder  nach  antikem  Ausdrucke  Tyrann  eines 
kleinen  Bergstäd^chens  auf  Kypros ,  d^a  der  Sage 
nach  Demopnoon,  Sohn  des  Theseus,  angelegt  hatte. 
Solon  hielt  sich  ansehnliche  Zeit  bei  ihm  auf,  und  ver- 
anlafste  ihn  unter  anderen,  eine  neue  Stadt  in  beque- 
merem Baume  ansulegen,  die  der  Fürst,  wie  es  heifst, 
SU  des  Gastes  Ehren,  Soloi  benannte.  Sein  Sohn 
Aristokypros  fiel  in  dem^  Kriege ,  den  die  Ioni- 
sche Empörung  auf  der  Insel  bewirkte.  S.  Herodot 
V,  ii3. 

Kypris  wird,  als  Schirmgottheit  der  Insel,  der 
auch  Solon  selbst  mit  Verehrung  huldigte  (s.  S.  49* 
erstes  Distichon ) ,  ron  dem  Heimkehrendto  billig 
um  BeiseschutB  angefleht.  Das  Beiwort  Tiolenge- 
kraust  ( yeilchengekränst )  fuhrt  sie  auch  im  klei* 
neren  Homerischen  Hymnos  V.  i8«,  und  bei 
Theognis  S.  93i.  und  336.:  der  auch  S.  179.,  so 
wie  Simonides   und  ein  späterer  Dichter  Sim- 

3ft. 
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mias»  ^ie  M««««  also  beaennet.  AU  FrOhliagsgdt- 
tuitt  ackn^ki  tick  Aphrodite  mit  FriUdingsblanien : 
di«  Yiolen  aber  -waren  mit  Rosen  «nd  Lilien  su 
Kr&eken  nnd  wegen  de«  erfrischenden  Gemches  fiber- 
lianpt  beliebt ,  sollten  auch  das  Kopfweb  der  Trun- 
benbeit  kOblen.  Mit  dem  Myrtenstrancbe  ^  dem  Lieb- 
lingsbanme  der  Venus,  nennt  Yiolenbeete  Hora- 
tius  Carm«  II,  iS,  6«  sosammen,  wo  er  gegen  den 
Luxus  mit  Zierpflaneen  in  den  Parks  römischer  Gros- 
sen eifert«  Unter  Viele  übrigens  Tersteben  beide 
Nationen  erstens  das  Veilcken  (sckwarse  oder  Pur- 
furriole),  sweitens  die  Lerkoie  (weifse  Viele), 
und  drittens  den  Goldlack  (gelbe  Viele).  Vgl. 
Vofs  SU  Virgils  Eklogen,  I,  47*  ^«  77« 

S.  47«  Kundbar  gewifs  u.  s.  w«  Mit  Besag 
auf  die  Ton  den  listigen  Volksrerf^krem  Terspotte- 
ten,  und  als  Pkantasieen  eines  Triumers  yerschriee- 
nen  Warnungen  gegen  die  sich  vorbereitende  Tyran- 
nei des  Peisistratos« 

Habt  Unseliges  Ihr  u«  s.  w.  Durch  Hülfe  der 
unteren  demokratisch  gesinnten  Clatse  AtheniBcker 
Bürger  erwarb  sich  Peisistratos  das  Ueber gewicht 
über  seine  Nebenbuhler  Megakles,  welcher  die  wohl- 
habenden Handelsleute,  und  Lykurgos,  der  die  rei* 
eben  Grundbesitser  eur  Farthei  hatte«  Der  dem 
Haufen  natürliche  Neid  gegen  Vermögen  und  Wohl- 
leben fühlte  sich  gekitcelt ,  sur  Demütbigung  der  be- 
glückteren Stande  mitwirken  su  können ,  und  gab 
sieb  deif  Verführungen  des  arglistigen  Demagogen 
mit  Willigkeit  hin.  Als  aber  diesem  die  plumpste 
List  eine  Leibwache  von  Keulentragern  erworben 
hatte,  gingen  den  Betrogenen  die  Aug«a  auf:  denn 
die  Tyrannei  macht  swar  gern  das  Hohe  dem  Niede- 
ren gleicb)  aber  sie  will  auch  nicht,  dafs  Letsteres 
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Vor««iul»  erianfm  wolW.  IMett  Kursuckil^ii , 
Um  ef«i  4i«  Kelten  «chnMen  helfen»  iii>4  «ua  ülier 
•ie  ichili  und  4ie  G&iter  aoklagi  wegen  4ee,  wat 
eie  eel]Mt  vencliiUiUt  hatiV  itraft  Selon  ta  <tieae«» 
BmchitjiQke» 

8.  4B«  8ie»  4ie  a«  Gewaltigen  gen»a<Bli(  wor- 
den^ nacb  einer  anck  im  LeieinUelieii  iind  Dentoelien 
ublichett  Anwendung  d^v  MeliPMiliI«  um  Beetianntea 
hinter  Allgemeinem  am  VerkiUlenf  we  eicJi  die  ^i» 
gentliehe  Meinvoig  yen  aelbH  greifen  liiat. 

Duldend  das  Gleiclie  %  indem  Ihr  nun  dae 
Yergeltnngtreeht  för  I^reii  demokretiaehen  Hefa  gel» 
gen  Reiche  und  Edle  eriahrel. 

Jeder  Ten  Ench  gebt  sicheres  Mathe 
«•  8.  w.  Ihr  laist  £«eh  eio^ela  durch  eeine  WiMrte 
«ad  Beatechnngen  gewinnen »  imd  di»r«m  fehlt  Enefc 
der  Math  und  der  Ernst  t  in  Gesammtheit  etwa»  wv 
der  ihn  an  besehliefaen.  Der  Fuchs  ist  wie  «naer 
Reineke  auch  bei  den  Alten  Sinnbild  schlauer  B^ 
trugskünsle. 

S.  49*  lakohes  und  Bakehos,  ursprünglich 
morgenlandische  fifam«»  des  Weinheros*  Dionysosb 
S/Creusera  S.  u.  M.  Th.  III,  S.  i^5.  fgg.  336»  %g. 

Selig,  wen  blühende  u.  a.  w.  Einen  Theil 
dieses  Gedankens  hat  Theognis  auagespreehen^  un- 
ten S«  19a.     . 

S.  6e.  Auch  unbewaiut  nicht  wünsch'  ich 
u*  s.  w«  Cicero  sidu  in  den  Tuseulaniachen  G»* 
aprachen  I9  49«  dieser  Anaicht  Solous  jene  seines 
Enniua  vor ,  der  Folgendea  über  sich  aiosgasproche« 
hatte ; 

HiMuwa  aoO  UafBairm  mkt  w«iba,  moek  »St  WvisM  im  Imahm 
9m«rn:  wma?  Dvreh  de»  M«a4  StorblidiOT  ttag*  iok  botMltf 
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Es  ist  indefs  an  sich  selbst  Uar ,  dafs  die  frostige 
Hoffnung  auf  Namensiinsterblichkeit  bei  der  Menge, 
um  welcher  willen  der  sonst  so  grofsbersige  und 
mbmwdrdige  Mann  in  seiner  Rede  für  den  Dich- 
ter Arckias  die  Gefahr  und  IVotb  seines  Consulata 
gern  bestanden  zu  haben  l^ekennt  (er  hatte  damals 
das  Bittre  der  Verbannung  noch  nicht  geschmeckt )  ^ 
dem  schönen,  menschlichen  Wunsche  des  Griechen, 
im  Andenken  weniger  yerehrten  Edlen  fortsuleben, 
den  Preis  nicht  abgewinnen  kann. 

Mnemosyne  (Erinnerung)  heifsc  bei  Hesio- 
dos  Theog.  54-  eine  Beherrscherinn  der  Floren  Ton 
i:ieuther.  Ist  diefs  wirklich  die  Bdotische  Stadt 
Eleutherä ,  so  ergiebt  sich  die  Andeutung  auf  die  in 
jene  Gegenden  euer  st  aus  Thrakien  gekommene  Ver- 
ehrung ihrer  Töchter.  Denn  diese  selbst  hatte  Mne- 
mosyne  geboren  in  P  i  e  r  i  a ,  einer  Thrakischen  Land- 
schaft f  Makedonien  nämlich  9  in  welchem  Lande  wir 
sie  auf  unsern  Charten  iuden,  war  der  ältesten  Geo- 
graphie unter  Thrakien  begriffen. 

So  mag  süfs  u.  s.  w.  Der  hier  ausgesprochene 
Gedanke,  der  positiven  Denkweise  antiker  Zeiten 
angemessen ,  wird  yon  Keinem  ein  unbilliges  Urtheil 
erfahren ,  der  an  ihn  nur  nicht  den  Maasstab  christ- 
licher Moral  anlegt.  Selbstsüchtiger  erscheint,  waa 
Theognis  8.  175«  sagt: 

Sinn'  ich  d«m  Freund  Feinds«]ig«g  |«,   dann  trefi*  es  mich  selber; 
Doeh  stDBt  lener  es  mir,  tnff*  ihn  aoek  sweimal  to  riel. 

Und  ^ogar  nach  antiker  Sittenlehre  würde  keine  Ent- 
schuldigung finden,  was  ebenderselbe  in  der  Heftig- 
keit eines  durch  widerwärtige  Erfahrungen  rerbit- 
terten  Sinnes  S.  ia4*  ausspricht: 

Weidlich  beechwstxe  den  Gegner  t  doeh  mnftt*  er  dir  endlicli  erliegen. 
Dann  amimwiden  herent  Infs  ihn  cmpflndvn  den  Zorn. 
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a.  5i.    Ate  t.  S.  493. 
V      S.  6%.     Winds  braute    gewaUigeB    Wehen    des 
Windet,  von  Braus,  Bi^aiisen. 

Waivengefild  sekr  häufig  iür  Saatfisld,  weil 
Waisen  das  gewöhnliche  Brbdgelraide  der  Griechen 
war. 

Heitre,  KlofMtoehisch  für  heitre»  Wetter. 

S.  53«  Nur  büfat  dieser  u.  s.  w.  Vgl.  The- 
ognis  S.  90.  Igg. 

Folge  |;e  sc  hl  echt,  Nachhommen. 

8.  54.  Heim  su  entführen 'den  Raub,  den 
Gewinn  aus  gefährlichen  und  unsicheren  Unterneh- 
mungen. Die  Kühnheit  des  Kaufmanns,  der  als  See- 
fahrer (diefs  ist  auch  der  römische  mereator)  ferne 
Länder  um  ihrer  Schätse  willen  besucht,  hat  selbst 
für  griechische  Schriftatelier  öfters  ein  BUd  mühseli- 
ger und  freier  Menschen  unwürdiger  Habgier  abge- 
ben müssen.  Wie  sehr  dem  ächten  Bemersinn  solche 
Erbwerblnst  zuwider  war ,  zeigt  sich  an  rielen  Stel- 
len des  humansten  der  Römer,  Horatius. 

S.  55.  Bewaldete  Fluren,  sollte  eigentlich 
seyn  bebäumete  Fluren;  denn  es  ist  yon  der  Ein- 
richtung antiher  Landwirtl^schaft  zu  verstehen,  naeh 
welcher  die  Fmchtf^ldcr  mit  Bäumen  (Obstbäume  oder 
Ulmen,  Eschen,  Pappeln)  besetzt,  an  denselben 
Reben  gezogen ,  und  dazwischen  Korn  gesäet  wurden 

Qephästos  und  Athene  sind  die  Schutzpatrone 
aller  gröberen  sowohl  als  hünstlicheren  Gewerhe  und 
Erfindungen  menschlicher  Betriebsamheit ,  als  welche 
sie  beide  auch  Torzüglicher  Ehre  gerade  in  Athen 
genossen.  Vgl.  C  r  e  u  z  e  r  *  s  S.  u.  M.  Th.  11»  S» 
663.  ^g. 

Sinniger  Weisheit  Maas.  Weise  hieften  die 
Dichter  als  die,  deren  Kunst  fta  ältesten  Zeiten  allein 
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das  Leben  religidt  und  tilUich  begeietigte:  denn 
«ie  taagen  von  EntttelHUig  der  Welt^  von  der  Göt- 
"^ter  Katar  9  von  dem  Grinel  sligelltteer  Leidenschaft- 
Uehkei  t,  von  den  Wohllhaten  der  Sitte  unddee  Geaetfees; 
ikM  Werke  waren  dem  Hellenen  ^^ellea  des  Ratbe* 
nnd  der  Belehrung  im  Leben.  Nur  insofern  er  Mia» 
brauch  und  Verdrehung  cum  Unwürdigen  traf,  war 
der  £ifer  der  PhilosO|iben  wider  diese  Anhänglich- 
keit an  die  dichterischen  Bildner  der  Nation  (Tgl* 
unten  au  S.  6ft.)  sieht  einseitig.  Bas  Maas  aber 
ist  naeh  Hellenischem  Begtillh  sinnige  Eeobachtung 
des  Rechten  nnd  ScMckllohen,  jener 

eerti  dLenlq««  Snes, 
^■o«    Bim  dtraqa«  Btqvit  omMiCtor«  i««teai. 

In  dieser  Uebung  bestand  die  Sophrosyne,  die 
man  die  Gardinaltugend  griechischer  Moral  nen- 
nen könnte ,  die  Besonnenheit ,  Entf^^rnung  alles 
Leidenschaftlichen  und  Ueber  tri  ebenen ,  der  Römer 
modestia.  Daher  braucht  die  Dichtkunst  das  Wort 
Maas  überhaupt  sur  Umschreibung  des  ToUkomme- 
nen  und  su  seiner  rechten  Höhe  Gelangten,  in  wört- 
licher wie  in  bildlicher  Beziehung.  So  äagt  Theog- 
nis  unten  S.  109.  ich  habe  das  Maas  des  er- 
quickenden Weines,  für  ich  habe  genug;  und 
wünscht  sich  S.  198.  (Blühe  mir  Fülle  o.  s.  w.)  den 
griechischen  Worten  nach  das  Maas  der  Jugend« 
Bei  Homer,  Odyssee  XIII,  101.  gelangen  die  Schiffe 
in  das  Maas  des  Hafens,  d.  h.  an  Ihre  rechte 
sichere  Stätte.  Bei  Pin  dar  hat  der  günstige  An- 
genblick  ein  kurses  Maas  (geht  schnell  vorüber), 
U.S.W.  So  Ion  endlich  (S.  58.)  umschreibt  die  Gott- 
heit, wie  christliche  Aufleger  wollen,  durch  Maas 
der  Erkenntnifs. 

Der    tfeffende  König  Apollon.     Als   sea- 
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chen-  und  todbringende  Natitrliraft  (Beia  Name  hm* 
deutet  deft  Verderlier)  eraclieiat  Apollon  bei  Ho- 
nt e  if  mit  Bogen  und  Pfeilen ,  und  süebtigt  die  Acbäer 
mit  der  Pest,  Ilias  I,  44.  fgg.  In  der  nämliclieä 
Eigenschaft  bringt  er  mit  seiner  Schwester  Artemis 
dnrch  gelinde  Geschosse  den  natürlichen,  vorcflglicb 
einen  schnellen ' Tod ,  er  männlichen,  sie  weiblichen 
Personen.  Ilias  VI,  3o5.  4^B.  XXIV,  769.  Odyssee 
VII,  64.  XI,  171.  XVII,  sdi.  494*  ^^9  6i*  ^uid 
öfter :  manchmal  sie  einem  Jünglinge,  wie  dem  Orion, 
Odyssee  V,  ii3.,  er  einem  Mädchen,  wie  ^er  Ho- 
ronis,  was  Apollodor  und  Ovidins  (Met.  II, 
6o3.  fgg*)  nnstreitig  auskelteren  Dichtern,  viellMcht 
Hesiodo^,  haben,  während  bei  Pindaros  Pjrthl* 
scher  Hymnus  III ,  i6. ,  welcher  Angabe  Pausanias 
folgt ,  Artemis  das  Rachewerkseng  ihres  Bruders 
wird.  Denn  diese  Abweichungen  von  der  gewöhnli- 
chen Bolle  beider  Geschwister  haben  stets  eine  ht- 
sondere  Besiehung  ^auf  den  Mythus  jedes  einfielü^n. 
Die  Weissagung  besitzt  ApollOn  als  Delegation  roik 
seinem  ^Vat'er  Zeus  (Homer.  Hymn.  auf  Hetinet 
471.);  daher  ihn  Aeschylos  Eumeniden  19.  seihet 
Vaters  Propheten  nennt.  Denn  Zeus  ist  als  höch- 
ster allein  allwissender  Gott  auch  Urquell  aller 
Weissagung.  Wenn  wir  ihn  nun  im  Homei^  no^h 
als  Anführer  der  Musen  und  Gott  des  SaitenspielA 
und  Gesanges  finden,  so  ist  eu  bemerken,  dafs  Weis« 
sagung  und  Gesang  in  Begriff  und  Sprache  der 
ältesten  Zeit  eng  Terschmolsen  waren,  wie  k.  B.  hti 
den  Römern  rates  (Orakelsager)  das  einzige  ein- 
heimische Wort  zugleich  für  Dichter  ist. 

S.  96.  Noch  die  in  Paons  WerJcen  u.  s.  w. 
Päan,  Päeon,  späterer  Form  PSon,  ist  im  Homer  Aret 
der  Götter,    Ilias  V,   401 ,    Q^^*),  und  die  Aerzte 
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heifiMn    »ein  Geschleckt,   Odyteee    IV,    3^.     Bei 
denselben  Dichter  ist   Ashlepios  blob  ein  untadli- 
eher  Arst,  Iliet  IV,  194*  XI.  5i8.^  und  Ilias,  11, 
731  •   fuhren  seine  Söhne  PocTaleirios    and   Madiaon 
unter  andern  aus  Trikha  in  Thessalien,  wo  noch  in 
den  spatesten  Zeiten  eine  berühmte  Arsneischule  der 
AsU^iaden  War  (s.  zu  S.  338.)*  Trup^to  nach  Tro- 
ja.    Hienach  schiene  er  ein  Sterblicher   gewesen  au 
aegrn;  und  so  scheint  ihn  die  Sage  su  kennen,  welche  , 
ihn  wegen  seiner  Wiederbelebung  Umgekommener, 
wodurch  der  Hades  leer  au  werden  drohte,  durch 
Zeus  mit  dem  Blits  erschlagen  licls»    Er  wäre   also 
au  den  Tergötterten  Heroen  au  rechnen ;  seine  Mutter 
Koronis,  Tochter  des  Thessali  sehen  Fürsten  Phlegyas, 
hielte  ihn  an  der  Erdenabkunft ;  die  Vaterschaft  Apol- 
Ions  wäre  Besiehung  seiner  Heilgabe  auf  die  Kennt- 
nifli  der  tSdenden  und  belebenden  Naturkräfte ,   die 
in  diesem.  Gotte  personificirt  sind.    Allein  er  kann 
eben  so  gut  ein  symbolischer  Begriff  seyn ,  su  dem 
erat  personificirende  Dichtersage  diese  Umstände  au- 
setste.    Denn  den  Homer  als  den  etnaigen, Urquell 
griechischer  Mythen  anausehen,  gestatten  viele  Grunde 
nicht«  Solon  unterscheidet  noch,  wie  wir  sehen,  den 
Päon  und  ApoUon;   späterhin  fliefst  der  Begriff  des 
•rateren  sowohl  mit  ApoUon ,   als  mit  Asklepios  au- 
sammen. 

Des  saubergewandten.  Die  älteste  Arsnei- 
kunde  war  Chirurgie;  denn  nur  äutser#  Schäden 
hielt  man  durch  menschliche  Hülfe  heilbar ; .  innere 
Uebel,  deren  Ursprung  man  göttlichem  Zorne  und 
magischen  Gewalten  anschrieb,  konnten  nur  auf  reli- 
giöse Weise,  durch  Gebet,  Opfer,  Beinigungen,  Tcm- 
pelschlaf,  Seherwissenschaft,  Zaubergesang  und  Zau- 
bermittel gehoben  werden. 


^ 


t 
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Rühret  er  leicht  mit  der  Hand,  d«  i.  stellt 
ohne  Mühe  wieder  her^  indem  die  Natur,  wider 
Mentchenerwarten  9  »ich  selber  hilft.  Zu  der  Zeit, 
da  Mesmer  die  Pariser  in  Erstaunen  setzte,  glaubte 
der  fransösische  Philolog  Brunk  in  unsrer  Stelle 
eine  Spur  magnetischer  Behandlung  zu  finden;  aber 
die  Redensart  ist  einfach  Spruch  wörtlich. 

S.  57.  Denn  wer  da  klüglich  eu  handeln 
u.  s.w.  Vgl.  Theognis  S.  87.  Viele  sindu.  s.  w. 

Ränke,  niedrige  Kunstgriffe  der  Habgier  und 
des  Eigennutzes,  durch  welche  der  Reichthum  wie 
Ihn  Männer  sich  loben,  herbeigeschafft  wird. 
Die  Himmlischen  wenden  diese  den  Sterbli- 
chen su,  sie  lassen  sie  zu,  nicht  als  billigten  sie 
ihren  Gebrauch,  sondern  damit  der  Bessere  sich  un- 
ter den  Versuchungen  bewähre,  der  Verkehrte  aber 
durch  die  Strafe  seiner  Schuld  zur  Witzigung  kom- 
me. So  preist  Aeschylos  im  Agamemnon  den  Zeus, 

Der  BeftiBuiiDg  SterbUchen 
Schickt,  durch  Leiden  Wittignng 
Liret  gebahrend  auferblflhn. 

S.  68.  Nimmer  auch  ward  glückselig 
tt.  s.  w.  Die  Wahrheit  dieser  Ansicht,  deren  ideale 
Seite  der  Platonische  Gedanke  darstellt ,  dafs  unser 
Leben  nichts  als  die  Sehnsucht  nach  einem  ehemali- 
gen Tollkommneren  Zustande  ist,  hat  schon  Ho- 
mer erkannt,- wenn  er  in  jener  herrlichen  Stelle , 
da  Achilleus  unsterbliche  Rosse  den  Fall  des  Patro- 
klos  beweinen,  den  Vater  der  Götter  und  Menschen 
selbst  sagen  läfst  (llias  XVII,  442.) : 

Arme»  was  haben  mit  Euch  wir  den  sterblichen  HerrscKet  beacheuliet, 
Pelena,  da  ihr  doch  selbst  analternde  seyd  nnd  nnsterblich? 
Wohl,  dafs  ihr  so  Unstatten   mit  hlüglichon  Hinnem   ertrOget? 
Denn  trann  nirgend  bt  noch  vor  dem  Kann  was  jammerenswerther. 
Was  aach  svmal  anf  Erden  die  Lull  einhaveht  und  sich  reget. 
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Einen  CommenUr^  nicht  unwürdli^  der  Betracbtun- 
gen,  die  das  alte  Testament  uns  ftb«r  diesen  6ti»lt 
d^bietet,  liefert  das  öfters  erwälinte  Gespräch  Sa- 
lons mit  Hroisos  bei  Herodot.  Darnn»  dfinkt  dem 
Theognis  in  seinem  Unmntbe  (S.  i38.)* 

Kitkt  tfkspyn,  das  wfire  den  Irdischen  völlig  das  ÜMte 

u.   s.  w«,   und   ihm   nach  lafst    der   weise   Sopho- 
hl  es,  Oedipus  Koloneus  iaa5.    fgg.  den  Chor  sagen: 

ITicht  daseyn  ist  For  Allem  «lu 
Preislich;  aber,  lam  Licht  gelangt, 
Dorthin  hehreli,  woher  man  kam , 
Sehlennigst,  ist  aweites  in   waitem  Abatand. 

Viele  andere  Stellen  von  Dichtern  und  Prosaisten 
liefsen  sich  nachweisen,  um  darcnthun,  dafs  die  Bes- 
seren des  Altcrthums  so  wenig,  wie  die  wahrhaft 
Edlen  der  Christenheit  verkannt  haben ,  dafs  nicht 
«das  Leben,  sondern  die  Tugend  der  Mtthe  werth  ist. 
Aber  der  Pöbel  des  Alterthums  hatte  wenigstens 
das  Glüch,  dafs  er  das  Geld,  welches  unserm  allein 
der  Mühe  werth  ist,  bei  seinem  Himmel  und  sei- 
ner Erde  nrcht  brauchte. 

Aber  in  Dunhel  verhüllt  u.  s.  w.  Die  Kir- 
chenväter, welche  uns  dieses  Distichon  aufbewahrt 
haben  ,  bemerhen ,  dafs  8  o  l  o  n  in  demselben  die 
Gottheit  andeuten  wollen.  Ueber  den  Ausdruck 
Maas  vgl.  oben  S.  5o). 

S.  59.  Rosse  daeu  s.ammt  Maalern.  Matt- 
ier, Maulthiere,  die  tum  Reisen  wie  zur  Fracht 
der  Handelsgüter  im  gebirgigen  Griechenlande  nicht 
minder  als  heutsutage  in  Spanien  und  Italien  ge- 
scbätst  waren. 

S.  6o.  Nimmer  auch  mögt'  er  vom  Tod 
u.  s.  w.    Vgl.  Theognis  S.  i44*  Keiner  derLö- 
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»nng   f§g«  uad   i^*    Hört  mich  was  AUea  su 

fiftttS    u.   ft«  w. 

Rathet,  au  hören  deB  Vater  u.  a.  w»  Die- 
ser Kritias,  dei^*  Aeltere  ^  war  der  Sohn  dea  Archon 
Dropides,  deaseiu  Verwandter  und  inniger  Harns- 
fireund  8olon  gewesen«^  Von  seinem  Enkel  Kritiaa 
dem  Jüngeren  s.  unten  au  S.  260«.  Dieser  erwähnt 
in  Piatons  Timäo»,  er  habe  als  sehn  jähriger  je* 
nen  als  nennKigjShrigen  Gteis  die  Eraählnng  fon 
der  Solonischen  Atlantis  Tortragen  hören«  Das  Haus 
des  Dropides  seichnete  sich  durth  edle  Humanität 
aus  9  und  ward  aufser  Ton  Bolon  auch  von  Anakreoa 
und  anderen  vielen  Dichtern  gepriesen.  Vgl.  Pla- 
tons  Charmides* 

Noch  unkundig  der  Bed'  u.  s«  w.  Dieses 
Gedieht  Ton  den  Stufenjahran  ist  iii  neuester  Zeit 
auf  das  Ansehen  des  grofsen  Englischen  Philelogen 
Person  mehrfach,  fär  unächt  und  Machwerk  eines 
Alexandrini  seh  gebildeten  Christen  oder  Juden  er- 
klärt* worden.  Da  Porson  ftir  seine  Meinung  nur 
einen  einsigen  ganz  unhaltbaren  Grund  aus  ¥9t- 
meintlichem  Sprachgebrauche,  Andre  gar  keinen  ^r- 
gebraoht  haben,  so  mufli  dieser  Zweifel  einstweilen 
als  voreilig  auf  sich  beruhen.  Denn  aus  dem  Inhalte 
lassen  sich  die  Verse  nicht  anfühlen:  die  Lehre 
von  gewissen    verhängnifsvollen   Zeitabschnitten    im 

• 

menschlichen  Leben  ist  uralt,  und  beruht  auf  der 
mystischen  Astrologie  des  Morgenlandest  Nach  awdlf 
Jahrwochen  von  je  sieben  Jahren  theilten  flie  dchiek- 
Salsbücher  der  Etritsker  das  mensohlleho  Leben  ein : 
bis  sum  aweiundsiebenzigsten  könne  man  es  brin- 
gen, indem  man  die  kritischen  Perioden  durch  Ge- 
bet und  Opfer  unschädlich  mache.  Abef  vom  vier*- 
undachcaigsten   an   dürfe   man  Verlängerung«  weder 


/ 
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fordern,  noch  sey  sie  von  den  Göttern  su  erlangen« 
Ueberdiefs  gehe  nach  dem  vi  erund achtzigsten  der 
Geist  ab,  und  so  Hochbejahrten  geschehen  heine  Zei- 
eben  mehr.  S.  Varro  bei  Gensorinus  de  die  na* 
tali,  i4«  Aristoteles  redet  von  dieser  Einthet« 
lung  als  einer  in  Griechei^land  bekannten  Sache, 
und  stielt  anf  einige  Dichter  an,  die  solche  erwäh- 
nen,  wobei  er  vielleicht  unser  Stück  selbst  im  Auge 
halte»  Hippokrates  hatte  dieselbe  angenommen, 
und  wiewohl  er  die  Sache  mehr  nach  physiologischen 
als  phantastisch  kosmosophischen  Grundsätzen  an- 
sah, theiltc  er  doch  seine  sieben  Alter  nach  der 
Grundsahl  Sieben:  sieben  Jahre  Kind,  viersehn 
Jahre  Knabe,  achtundswanzig  Bursch,  fünfund- 
dreifsig  Jüngling,  swelundvierzig  Mann,  sechs- 
undfunfsig  Alter,  was  drüber  Greis«  Auch  die 
Elbtheilung  nach  sehen  Jahren,  der  su  Folge  unsre 
Väter  in  den  bekannten  Reimen  lehrten:  sehen 
Jahr  ein  Kind,  zwanzig  Jahr  ein  Jüngling, 
dreifsig  Jahr  ein  Mann  u.  s.  w.  scheint  dem 
AUerUiume  nicht  ganz  fremd  gewesen  zu  seyn.  Denn 
wie  die  Drei  und  die  Neun  waren  die  Sieben  und 
die  Zehen  heilige  und  vollkommene  Zahlen,  und  des 
mystischen  Zaubers,  der  ihnen  einwohnen  sollte, 
war  mancherlei.  Die  Stufenjahre,  d.  h.  die  Jahre, 
in  weichten  man  die  Summe  einer  bestimmten  Le- 
b'ensabtheilung  erfüllt  hatte,  galten  als  besonders 
entscheidend  für  Glück  jund  Unglück  ,  Leben  und 
Tod  des  Menschen. .  Hiebet  war  gerade  die  siebente 
Zahl  wiederum  am  meisten  bedeutend.  Wenn  den 
Aersten  der  siebente  Tag  einer  Krankheit ,  wie  jetso 
der  neunte,  als  kritisch  galt,  so  waren  die  sieben- 
ten Jahre  höchst  wichtig  für  das  ganze  Leben.  In 
Besug  auf  Gefahren  für  Leben  und  Glücks- 
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guter  der  Menschen  hielten  die  GhaldSer 
die  Sieben  für  eine  höchst  einflursreiche 
Stufen  sah),  sagt  Varro  bei  Gellius,  Noct. 
Att.  III  f  lo. ,  wo  über  diese  Zahl  Mehrvres  aus 
dem  Aberglauben  der  Alten  beigebracht  wird.  Gans 
vorzüglich  achtete  man  auf  das  neunundvierfligate 
Lebensjahr,  weil  die  NeunundTiersig  eine  Quadrat- 
sahl  ist;  und  auf  das  dreiundsechsigste  als  Pro* 
duct  der  beiden  heiligen  Factoren  Sieben  und 
Kenn.  Letsteres  Jahr  hiefs  schlechthin  das  Stu-, 
fenj  ahr,  annus  climacterlcus.  Augustus  drückt 
in  elAem  Briefe  an  seinen  Adoptivsohn  Gajns  (des 
Agrippa  Sohn),  den  uns  Gellius  (XV,  7.)  aufbe- 
halten, seine  besondere  Freude  aus,  über  dieses  ge- 
fahrliche Jahr  hinübergekommen  zu  seyn.  Die  Lit- 
teratur  dieses  interessanten  Gegenstandes  findet  sich 
bei  Ploncquet,  Repertorium  med|cittae  practicae, 
tom.'  I,  p*  79*  Von  eineeinen  Schriften  sind  die  be- 
deutendsten: die  von  Codronchus  de  annis  clima- 
ctericis,  Bologna  1620.  Salmasius  de  annis  clim. 
Leiden  1676.  Hofmann  annorum  climact.  medica 
explicatio,  Halle  1704.  und  Grüner  de  annis  ^dim. 
Jena ,  1792.  4«  '^ 

S.  61.  Flaum,  der  erste  oder  Milchbart,'  der 
bei  den  Griechen  häufig  mit  der  feinen  Wolle  auf 
Fruchten ,  s.  B.  Pfirsichen  und  Quitten ,  so  wie  mit 
Blumen  und  Laubsprossen  verglichen  wird.  So  wird 
umgekehrt  das  Grün  der  Gewächse  Haar  genannt. 
Der  blühende  Reiz,  die  zarte  jagendliche  Weifse 
der  Haut,  die  in  den  männlicheren  Jahren  sich  bräunt. 

S.  6a.  Aber  erfüllte  zum  zehentemal 
u.  s.  w.  Vgl.  oben  S.  479*  bu  Mimnermos  Wor- 
ten:   Mdgte  mir  doch  u.  s.  w. 

S.  63.     Steaichoros  von  Himera  (auf  Siei- 
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i^  )«tsi  Tttmiiiu).  Sein  Leben  fälll  neck  4er  wekr* 
•cheinlichiten  Angabe  awitcken  OL  97*  (^.  hie  699.) 
und  66«  (566*  bis  663.)  v  <^ber  die  einseinen  Unstihde 
desselben  sind  eiemliok  unb^iannt«  Wie  Aber  ee 
▼tele  Siinger  nnd  Weiee  bedeutongeToUe  Segen  Ten 
ikrer  Weihe  bu  den  Mutenliünsten ,  Toreuglicb  dnreb 
die  Spiele  der  EpigramMendichter  verbreitet  wor* 
den,  wie  namentlich  den  Knaben  Pindares  und  na* 
ton  Bienen  ihren  Honig  in  den  Mund  getragen  ha« 
ben  sollen,  so  wird  auch  fon  Stesiekoroe  gefabelt, 
eine  Nachtigall  habe  sich  in  aeiner  Kindheit  ihm  auf' 
die  Lippe  gesetst  und  gesungen.  Nach  Sitte  der  alten 
Sanger  führte  er  ein  Wanderleben;  wie  oft  und  wie 
lange  er  aber  aufaerhalb  seiner  heimathlichen  Insel 
Bugebracht  habe ,  wird  uns  nicht  berichtet.  In  P 1  a- 
tons  Phidros  wird  mitgetheilt,  und  ron  anderen 
Schriftstellern  oft  wiederholt,  er  sey  wegen  schmä- 
hender Erwähnung  der  Helena  in  einer  Ode  sofort 
erblindet }  als  er  aber  einen  Widerruf  oder  Palino» 
die  gesungen,  habe  er  sein  Gesicht  wieder  erlangt« 
Auch  diese  Erzählung  scheint  eine  Allegorie  an 
seyn,  m  welcher  vielleicht  eine  Stelle  des  Stesicho- 
jj^s  selber  Veranlassung  gegeben.  Aristoteles  so- 
dann (Bhetorik  11,  99.)  ereahlt  Ton  ihm,  als  seine 
Landsleute,  die  Himeräer,  den  Phalaria  cum  unum- 
achränhten  Heerführer  gemacht ,  und  ihm  eine  Leil^ 
wache  geben  wollen ,  habe  er  ihnen  eine  Fabel  er» 
«ählt:  Ein  Pferd  hatte  eine  Wiese  fiir  sich.  Da  kam 
ein  Hirsch  und  verderbte  die  Weide  $  jenes  wollte 
sich  rächen,  und  fragte  den  Menschen,  ob  er  sich 
mit  seiner ,  des  Pferdes  ,  Hülfe  den  Hirsch  au  sUch- 
tigen  getraue?  Der  bejahte  es,  wenn  ea  den  Zügel 
auf  sich  nehme ,  er  aber  aufsteige  mit  WurfrpiefiMn. 
Da  es  diefs  snfrieden  war,  und  er  sich  au%esetst, 
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mufile  et  «uu,  statt  lU«be  z«  bekemme»,  «eineri 
•eits  dem  lle«teheii  ditasthar  Aeyn.  So  seht  nun  Ihr 
SU,  habe  er  fortgefahren,  dafs  es  nieht  Euch,  indem 
ihr  eure  Feinde  strafen  wollt,  wie  dem  Pfeirde  gehe, 
Den  Zügel  habt  ihr  schon,  da  ihr  euch  einen  unum- 
schranhten  HeerfUhrer  gewShh;  gebt  ihr  ihm  aber 
auch  eine  Leibwache,  und  lafst  ihn  aufsitzen,  so 
müfst  ihr  dem  Phalaris  gehorchen.  Es  ist  indefs  an 
der  Genauigi&eit  dieser  Erzählung  zu. zweifeln;  denn 
die  Beziehung  scheint  doch  nur  dadurch  zwechmäs- 
■ig  zu  werden  9  wenn  man  e^h  denJit ,  dafs  die  Hi  • 
meräer  den  Phalaris  ^  als  einen  auswärtigen  mach- 
tigen Fürsten  gegen  irgend  einen  dritten  Feind 
zu  Hülfe  gerufen;  und  behajsntlioh  war  Phalar&s 
Tyrann  yon  Agrigent,  nicht  aber  von  Himera,  So- 
dann wenden  spatere  Quellen  die  Geschichte  auf 
den  Syrahusischen  Herrscher  Gelon  an ,  welcher 
allerdings-  mit  den  Himeraern  in  solche  Berührung 
ham;  zu.  dessen  Zeiten  aber  honnte  nicht  Stesicho- 
ros  mehr  solch  ein  Mährchen  erzählen.  In  wiefern 
Stesichoros  mit  Phalaris  selbst  in  einem  Verhältnisse 
gestanden,  läfst  sich  nicht  beurtheilen;  denn  die  so- 
genannten Briefe  des  Phalaris  >  ein  untergeschobenes 
Machwerk,  können  als  keine  geschichtliche  Quelle 
dienen«  ^ 

Gestorben  ist  Stesichoros  nach  Einigen  in  Kata- 
«na,  dem  heutigen  Gatania,  nach  Anderen  in  seiner 
Vaterstadt.  Letztere  wies  noch  zu  Cicero»  Zeit 
eine  höchst  vortrefflich  gearbeitete  Statue  des  Dich- 
ters auf  in  gekrümmter  Greisengestalt  mit  einem 
Buche ,  welche  die  Einwohner  noch  im  Anfange  des 
Torigen  Jahrhunderts ,  als  Dorrille  Sicilien  bereiste, 
zu  haben  irrigerweise  behaupteten.  Auf  das  Grab 
des  Stesichoros  in  Catana  haben  wir  ein  Epigramm 


^ 
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de8  Antipatro«  von  Sidon,  weichet  sugleich  die 
Würdigung  ausspricht,  in  welcher  der  Dichter  dem 
Alterthume  atand: 

Ihn  den  gewaltig«»  Mund  reichstrOoMndM  MoMugMaagM 
Deckt,  StMichoro«»  hier  lüit«iia0  LaTagdUd; 

Welchen  die   Seele  Homers»   wenn  Pythagorat  Wahre«  geUhrt 

hat, 
W8hitf,    als  ram   iweitan   sie    einhehrt!   in    die   Mensehsn- 

/  gestalt. 

Stesichoros  war  der  Form  seiner  Poesieen  nach 
Lyriker,  und  Bwar  hat  er  sich,  so  riel  wir  aua  den 
wenigen  Resten  seiner  Muse  entnehmen  können ,  eben . 
so  kühn  als  sicher  dem  mächtigen  Meere  lyrischer 
Rhythmenverschlingungen  überlassen;  den  Stoff  sei- 
ner liieder  wählte  er  grofsentheils  aus  den  epischen 
Sagen  seines  Volkes,  und  behandelte  sie  mit  ange- 
messener Hoheit  und  Würde:  wobei  bemerkt  wird, 
dafs  er  reich  an  neuer  und  eigenthümlicher  Wen- 
dung derselben  gewesen  sey,  und  den  Epikern,  na- 
mentlich dem  Homer,  yielfältig  widersprochen  habe. 
In  elegischem  Versmaase  hat  sich  aufser  unserem 
Distichon  nichts  von  ihm  erhalten,  und  die  Kritik 
ist  in  Verlegenheit,  welcher  der  sahireichen  Gompo- 
sitionen,  deren  Titel  uns  überliefert  sind,  sie  das- 
selbe soll  enthoben  denken,  da  die  Versart  es  Ton 
derOresteia,  in  welche  selbes  am  ersten  zu  gehören 
schien,  ausschliefst.  Häufig  hat  sich  Stesichoros 
dieser  Versart  schwerlich  bedient ;  ob  man  aber  be- 
rechtigt seyn  könnte.  Ihm  Elegisches  überhaupt  ab- 
suspreehen,  steht  sehr  dahin,  so  gewifs  es  an  sich 
ist,  dafs  die  alten  Schriftsteller,  weldie  Dichter- 
stellen anfuhren,  sich  häufige  Namenverwechslungen 
va  Schulden  kommen  liefsen. 

Ihr  nun  schien  es  u.  s.  w.    Der  Dichter  hatte 
▼on  Klytämnestra  geredet,  wie  sie,  nach  dem  Morde 
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ihres  Gatten,  von  Gewistensangst  gepeinigt,  träum- 
te, aus  einem .  blutigen  Drachen  erhebe  sich  Ore- 
stes, ihr  Sohn,  den  Tod  seines  Vaters  ku  rächen. 
Den  Traum  hat  auch  Ae^chylos  Ghoephoren  620» 
fgg.  Pleisthenes  Enkel  heifst  Orestes,  denn 
nach  einer  der  gewöhnlichen  Ueberlieferuhg  wider- 
sprechenden Genealogie  war  nicht  Atreus,  sondern 
Pleisthenes,  dessen  Sohn,  der  sonst  als  Bruder 
des  Atreus  aufgeführt  wird  (s.  unten  su  S«  164.)  f 
Vater  des  Agamemnon  und  Menelaos;  da  derselbe 
aber  jung  gestorben  war,  fielen  seine  Söhne  dem 
Grofsvater  anheim. 

S«  64«  Anakreon  ron  Teos.  Dieser  vielge- 
priesene Sänger  war  ein  jüngerer  Zeitgenosse  Solons, 
mit  dem  ihn  Piaton  als  einen  Lobredner  des  Dropi- 
dischen  Hauses  susammenstellt ;  s.  S.  507.  Wenn 
auch  seine  Jugend  an  die  Blütheseit  der  Sappho 
hinanreichte,  so  haben  wir  doch  fiir  seine  Liebe  zu 
dieser  Dichterinn  kein  andres  Zeugnifs  ,  als  die 
sinnreiche  Zusammenstellung  des  Hermesianax, 
Seite  a83.  Als  bei  Unterwerfung  loniens  durch 
Harpagos  die  Te'ier  gleich  den  Phokäern  auswander- 
ten ,  vertauschte  auch  Anakreon  die  Heimath :  aber 
nach  Abdera ,  der  neuen  Stadt  seiner  Landsleute 
(Herodot  I,  168.) 9  scheint  er  erst  nach  dem  Tode 
des  Polykrates,  Tyrannen  von  Samos,  dessen  Um- 
gang mit  ihm  selbst  Herodot  (III,  121.)  der  Er- 
wähnung werth  hält,  gegangen  zu  seyn.  Ob  er  nun 
in  Athen  schon  früher  gewesen,  ist  nicht  zu  ermit. 
telnj  aber  in  Pia  ton  s  Hipparchos  werden  wir  be- 
lehrt, dafs  ihn  dieser  kunstliebendste  von  Peisistratos 
Söhnen  (dafs  er  nicht  der  älteste  war,  lehrt  Thuky- 
dides  I,  fio.  VI,  54*).  feierlich  auf  einem  ftinfzlg- 
rudrigen  Schiffe  eu  sich  holen  lassen.    Diefs  wahr- 

33. 
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Bcheinlicb  von  Abdera«  De«  Polykrttes  Tod  fallt  um 
6aa.  vor  Ch. ,  die  Pcisistratiden  begannen  su  herr- 
schen 5i8. ,  und  Hipparchos  ward  ermordet  (••  unten 
SU  S.  ai4*)  5i4*  Anal&reon  selbst  aber  erreichte  ein 
Alter  von  85«  Jahren  und  wird  darum  unter  die  Ma- 
krobier (d.  i«  die  Leute,  die  ein  langes  Leben  er- 
reicht haben)  gezählt.  Die  Sage  indefs,  dafs  er  an 
einem  Rosinkerne  erstickt  sej,  welche  auch  von  So- 
phokles vorkommt)  ist  vermuthlich  ein  Bühnenwits. 

Anakreon  war  der  König  Ionischer  Lyrik,  und  so 
einstimmige  Begeisterung  der  Alten  hat  den  Schwung 
und  die  Gluth  seiner  Lieder  gepriesen,  dafs  es  auf- 
fallt, die  sum  Theil  swar  naiven  und  sierlichen, 
sum  Theil  jedoch  höchst  kraftlosen  und  rhythmisch 
mangelhaAen,  insgesammt  endlich  gedankenarmen  und 
eintönigen  Liederchen,  welche  unter  dem  Titel  Ana- 
kreontika  auf  uns  gekommen  sind,  selbst  unter 
Gelehrten  noch  als  Geistesdenkmähler  des  alt^Ana« 
kreon  gelten  su  sehen.  Die  ächten  Werke  dessel- 
ben ( theils  elegisches  ,  theils  iambisches ,  theils  zu- 
sammengesetKt  lyrisches  Maafses)  hatten  die  Byzanti- 
nischen Priester  verbrannt ;  nur  gelegentlichen  An- 
fuhrungen verdanken  wir  einige  höchst  spärliche  Re- 
ste ^  namentlich  auch  unser  elegisches  Stück:  so  der 
Anthologie  des  M eleagros  eine  Anzahl  Epigramme , 
im  kräftig  einfachen  Style  der  Simonideischen. 

Eros  und  Bakchos  waren  aie  Lieblingsgötter  des 
Teischen  Schwanes:  aber  die  Unreinheit,  die  man 
seiner  Muse,  im  Geiste  einer  späterhin  allerdings  sehr 
verbreiteten  Unsittlichkeit,  vorgeworfen,  beruht  für 
uns  nicht  auf  sattsamen  Beweisen  $  sie  verträgt  sich 
vielmehr  schlecht  mit  der  hohen  Ehrfurcht,  mit  wel- 
cher einzelne  Schriftsteller  von  Anakreon  sprechen, 
schlecht  mit  der  Bewunderung  des  gesanunten  Alter- 
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thimis,  die  einer  unsittlichen  Darstellung  nicht  i/vi- 
derfahren  seyn  würde.  In  den  wenigen  achten  Frag- 
nienten  seiner  Lyrik  weht  ein  zarter  ,  liehlicher 
Hauch:  die  rhythmische  Kunst  derselben  kann  allein 
schon  hinreichen,  bu  beweisen,  dafs  die  Anakreon- 
tika ,  was  der  Name  sagt ,  Nachahmungen  späterer , 
weder  in  Gedanke  noch  Form  sich  als  Virtuosen  be- 
währender Lyriker  sind. 

S.  65.  Xenophanes  Ton  Kolophon.  Das 
Wenige,  was  über  das  Leben  und  aus  den  Schriften 
diesem  Mannes  auf  uns  gekommen  ist,  giebt  ein 
höchst  anziehendes  und  erfreuliches  Bild  von  Her- 
senswärme und  Geisteshelle  ,  die  sich  in  Leben , 
Dichten  und  Philosophiren  auf  eine  durchaus  origi- 
nale Weise  an  ihm  offenbart  hatten.  Nach  alten 
Quellen  war  er  um  Bie  vierzigste  Olympiade  (6ao. 
bis  617.  Tor  Ch.)'  geboren,  und  hatte  die  Höhe  sei- 
nes Ruhmes  erreicht  um  Olympias  56.  (556.  bis  553.) 
oder  60.  (540.  bis  53?.).  Diese  Zahlen  indefs  stehen 
allerdings  nicht  nur  ge'gen  einander  in  einigem  Mis- 
rerhältnifs ,  sondern  sie  scheinen  auch  wegen  fol- 
gendes ümstandes  nicht  ganz  richtig.  In  einem  uns 
aufbewahrten  parodischen  Bruchstücke  sagt  Xenopha- 
nes  Folgendes: 

Solcherlei  Schnak  taugt,   wenn  bei  der  Olntb,    in  der  Stunde 

des  Winters, 
Auf  dem  bshaglielMn  Polstor  man  liegt,  satthabend  dsr  Speise» 
DaA  man   nur  Kichern   noch  knaupelt,   dem  liebliahea  Weav 

■ur  Geleilschaft: 
Wer  und  woher  der  Minner?  wie  viel  Dir  Jahre,  mein  Bester? 
Wie  alt  Du,  als  der  Meder  in*B  Land  kam? 

Diese  letzte  Anspielung  versteht  man  nun  Ton  der 
Zeit  der  Marathonischen  Schlacht,  OL  72,  3.  Tor 
Gh.  490;  so  dafs  Xenophanes  mindestens  127.  Jahr  alt 
geworden  wäre«  Defsbalb  hat  man  seine  Geburtsseit 
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um  zehen  Oljmpiadeii  vorgerüclit,  und  um  die  fiinf- 
zlf^ste  gesetzt  (Tor  Ch.  58o.  bis  577.)'  Dieser  An- 
nahme würde  günstig  seyn,  dafs  er  im  sechsten  ele- 
gischen Fragment  von  Pythagoras  als  einem  Gestor- 
benen redet  j  wenn  des  letzteren  Tod  erst  um  Ol.  6q. 
(vor  Gh«  5o4*  bis  5oi.)  su  setzen  ^äre.  Allein  diefs 
ist  nicht  sicher;  vielleicht  hat  aber  Xenophanes  nicht 
die  Ankunft  der  Meder>  d.  i.  der  Perser,  im  Euro- 
päischen Griechenlande  9  sondern  die  der  Truppen 
des  Kyros  in  den  griechischen  Kolonieen  Vorder- 
asiens (Ol.  58,  3.  Tor  Ch.  546.)  9  n&ch  UnterwerAing 
des  Kroisos ,  gemeint. 

Er  selbst  rechnet  den  Anfang  seines  Rufes  in 
Hellas  in  dem  letzten  der  elegischen  Bruchstücke 
(S.  73.)  von  seinem  funfundzwanzigsten  Jahre:  das 
Bruchstück  selbst  belehrt  uns  ,'*  dafs  es  in  das  zwei- 
undneunzigste Lebensjahr  des  Verfassers  gehört, 
wie  er  denn  allerdings  unter  den  Makrobiem  auf- 
geführt wird,  und  über  hundert  Jahre  alt  gestor- 
ben seyn  soll.  Sein  Ruf  gründete  sich  Tornehmlich 
auf  seinen  Fleifs  in  der  Philosophie,  welche  er  eben 
so  eifrig  auf  eine  spekulative  Grundlage  zu  bringen, 
als  ihr  im  Staatsleben  Achtung  und  Einflufs  zu  er- 
werben bemüht  war.  Wer  in  ihr  sein  Lehrer  gewe- 
sen, wird  nicht  überliefert;  aber  in  jener  Zeit  ent- 
wickelte sich  wissenschaftliche  Bildung  überhaupt 
mehr  durch  Umgang  und  Zusammenseyn  mit  Gleichal- 
trigen, so  dafs  Lehren  und  Lernen  wechselseitig  war, 
als  durch  schulmäfsigen  Unterricht,  welcher  wegen 
der  Kluft  zwischen  Alter  und  Jugend  die  Rückwir- 
kung des  Empfangenden  auf  den  Geber  erschwert 
und  die  Ansichten  stationär  macht.  Durch  die  Phi- 
lo sophemen  der  Ionischen  WcUvveisen  ward  Xenopha- 
nes unstreitig  vielseitig   angeregt,    und    namentlich 
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mag  ihn  Anaximandros  £|i  seinem  Idealismus  den  An- 
stofs  gegeben  haben.  Spateriiin,  als  er  nach  Ita- 
lien gekommen,  wirkte  die  Lehre  der  Pythagoreer, 
Tielleicht  ihr  Stifter  selbst,  auf  ihn  ein,  scheint 
ihn  aber  mehr  ku  Widerspruch  als  su  Beipflichtung 
angeregt  su  haben.  Da  die  Würdigung  seiner  Ver- 
dienste  um  die  Spekulation  nicht  dieses  Ortes  ist,  so 
genüge  die  Bemerkung,  ^ÜTs  er  dite  IntelligenE  -als 
das  allein '  Beale  anerkannte ,  und  euerst  unter  den 
Hellenen  die  Idee  der  Gottheit  nach  ihrer  würdigen 
Begriffen  auiTafste,  indem  er  die  £inh<!it  und  Evrig- 
keit  als  deren  PrSdikate  aussprach,  im  Uebrigen 
aber  keine  Beseichnung,  die  Ton  irdischen  Verhält- 
nissen entnommen  ist,  auf  dieselbe  anwendbar  fand. 
Allerdings  war  au«h  seine  Spekulation  nicht  frei 
Ton  der  Beschränktheit,  die  ihr  theila  die  Jugend 
der  Wissenschaft ,  theils  die  Befangenheit  in  yolks- 
thümlichen  Yorurtheilen  auflegte;  aber  unleugbar  hat 
er  für  seine  Zeil  Blicke  in  die  Natur  der-  göttlichen 
Dinge  gethan,  die  nur  ein  grofser  und  hochherKi- 
ger  Mensch  thun  konnte ;  und  die  rührenden  Klagen 
über  das  Unzulängliche  aller  Forschung,  su  denen 
er  in  hohem  Alter  sich  gedrungen  pfählte,  gereichen 
ihm  um  eben  so  Tiel  mehr  zur  Ehre,  als  Vie  Beschei- 
denheit einer  redlichen  Skepsis  sicherer  lufst^und 
mehr  Verstand  erfordert,  denn  die  Kunst,  unter  der 
Aegid^  der  Dialektik  Hypothesen  zu  bauen.  Man  rer- 
gleiche  über  Xenophanes  als  Philosophen  Tiede* 
manns  Geist  der  spekulativen  Philosophie  Bd.  I, 
S.  139.  fgg.  und  Tennemanns  Geschichte  der  Phi- 
losophie Bd.  I,  S.  i5o.  fgg. 

Xenophanes  war  bemüht,  die  Erfolge  seines  Nach- 
denkens auch  in  praktischer  Hinsicht  fruchtbar  au 
machen,    und  strafte   durch  populäre  Vorträge,   in 
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dichterUcher  Form,  sowolil  die  Ueppiglieit  •einer 
Laodsleute,  als  ihre  Gleicligfiltigkeit  gegen  den  Werth 
de«  einsig  wabriiaüen  Gutes,  eigener  siltlicbea  Ver- 
edeliuig.  Die  drei  ersten  gröfseren  der  elegischen 
Stücke  (S.  65.  66.  und  68.  fgg»)  dienen  davon  snm 
Zeugniüs.  Aber  entweder  Unsuliriedenheit  der  Hit- 
bjlrger  über  solchen  Freimuth,  oder  Verdächtigung 
des  Atheismus,  welche  die  Galilei  und  die  Fichte  des 
Alterthums  so  gut  wie  die  unsrigen  traf,  wenn  sie 
den  Wahn  ihrer  Zeit  rerletsten ,  sog  dem  Xenopha- 
nes  Verbannung  aus  Holophon  su.  Die  Zeit,  mit 
welcher  dieses  Ereignifs  susammengefaUen,  ist  nicht 
au  Saumitteln.  Er  begab  sich  jedoch  nach  Grofsgriechen- 
land,  und  siedelte  sich  in  der  von  den  Phohaern,  seinen 
Ionischen  Landsgenossen ,  (s.  unten  au  Kallima- 
chos  8.  947«)  Olympia»  6i,  i.  vor  Gh«  636.  gestif- 
teten Pflansstadt  Elea  (Velia)  an,  wo  er  seine  phi- 
losophischen Studien  fortsetste,  und  an  dem  Eleaten 
Farmenides  einen  Freund  und  Schüler  gewann , 
welchen  Piaton  sur  Hauptpersoa  eii|es  seiner  tiefsin- 
nigsten Dialogen  gemacht  hat«  Die  Benennung  einer 
Elea  tischen  Schule  indefs  wird  yorsugsweise 
erst  «eit  Pärmenides  Schüler  Zenon  yon  Elea  in 
der  Geschichte  der  Philosophie  gang  und  gebe« 

Ueber  die  Schriften  des  Xenophanes  sind  wir 
nicht  sehr  genau  unterric£tet.  Sein  philosophisches 
System  war  ohne  Zweifel  in  dem  epischen  Gedichte 
über  die  Natur  yoUstandig  enthalten.  Es  wer- 
den aus  demselben  Bruchstücke  yon  einseinen  und 
mehreren  Hexametern  aufgeführt,  welche  yon  der 
Gottheit,  von  den  Elementen,  yon  Naturerscheinun- 
gen handeln.  In  Einem  derselben  spricht  er  die 
Noth wendigkeit  einer  skeptischen  Ansicht,  bei  der 
Beschränkung  unserer  Kraft ,  folgendermarsen  aus : 
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Was  das  Gvwisse  betrifft,  kein  Sterbllclier  war,  noch  erschtfiät  je. 
Dem  es  sich  ssigt,   von  der  Götter  Natur,  und  was  mir  das  A)l 

heifst. 
Denn  wenn   Einer  anch   selbst  anf  das  Treff'eudste   sprSche  sein 

Wort  ans. 
War*  er  docb  stets  nnsicker ,  deaa  Bebain  blofs  waltet  in  Allen. 

Dag  obes  angefölirte  Bruchstück,  in  welchem  der  Me- 
der  gedacht  wird,  wanden  Parodieen  entnommen, 
und  scheint  auch  selbst  dahin  su  föhren,  dafs  wir 
den  Inhalt  derselben  vorsugsweise  auf  die  dem  Xe- 
nophanes  öfters  sugeschriebene ,  auch  in  der  einen 
Elegie  (s.  eu  8.  68.)  yorkommende ,  Polemik  gegen 
die  Sagen  der  Holdensänger,  namentlich  des  Homeros 
und  Hesiodos,  beziehen.  Der  spekulativen  Pädago- 
gik, welche  ein  wesentlicher  Theil'  'alterthümlicher , 
den  Staat  als  höchsten  Zweck  der  IVenschengesell- 
Schaft  im  Auge  habender  Philosophie  war,  erschien 
die  süfse  Verffihrung  dichterischer  Kunst  als  ein  stö- 
rendes Element,  daher  nicht  minder  streng  als  Xeno- 
phanes  der  begeisterte  Piaton  seinen  Homer  und  die 
ganze  Zunft  der  Poeten  aus  der  idealischen  Bepublik 
verbannte.    Denn  Xenophanes  sagte : 

Alles  ja  hinfet  Homer  nnd  Hesiodos  frech  auf  die  Götter, 
Was   in    dem  MenachengetcUechte  Bescbbnpfbngen    bringet   na4 

Vorwurf, 
Diebstahl,  sammt  Ehbruch,    und  schelmische  Wechsclberttckmng, 

Welches  Bruchstück  ebenfalls  aus  den  Parodieen  su 
sejn  scheint«  £be.n  diese  müssen  gemeint  seyn,  wenn 
suweilen  yon  Sillen  des  Xenophanes  die  Bede  ist, 
einer  Dichtart,  die  mit  der  lateinischen  Satire  ei- 
nige Aehnlichkeit  hat,  und  in  welcher  der  skeptische 
Philosoph  T  i  m  o  n  von  Phlius ,  im  dritten  Jahrhun- 
derte vor  Ch.  G.  die  Spekulationen  sämmtlicher  Phi«- 
losophenschulcn ,  mit  Ausnahme  derjenigen ,  bu  wel- 
cher er  selbst  gehörte,  lächerlich  gemacht  hatte* 
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Die  Elegieen  endlich  sind ,  wie  wir  sehen ,  ver- 
9 chiedenart iget  Inhalts  gewesen;  in  dem  ersten  Brach- 
stücke (S.  65.)  spricht  er  von  dem  Luxus,  welchen 
seine  Kolophonischen  Landsleute  im  Ansug  übten: 
rielleicht  gehört  es  in  das  Gedicht  Ton  der  Er- 
bauung Kolophons,  welches,  aammt  einem  an- 
deren über  die  von  Elea,  »wei tausend  Verse  be- 
tragen haben  sqIL  Im  sweiten  (S.  66.)  greift  er 
die  Uebertreibung  an^  die  ebendieselben  in  ihren 
Gastmahlen  an  den  Tag  legten ,  und  lehrt  zugleich , 
welcher  Geist  ein  wahrhaft  würdiges  Festgelag  be- 
seelen müsse.  Das  dritte  (S.  68.)  hebt  den  Werth 
der  Yom  Haufen  Tcrhannten  Beschäftigung  mit  der 
Philosophie  gegen  das,  was  derselbe  allein  hoch- 
schätste,  in  den  Bingschulen  sich  bewährende  Leibes« 
kraft  und  Gewandtheit,  heraus  $  von  dem  vierten  und 
fünften  (S.  71.)  ist  der  ursprüngliche  Zusammen- 
hang  ungewifs;  das  sechste  (S.  71.  fg.)  handelt  von 
Pythagoras  und  scherst  über  dessen  Lehre  ron  der 
Seelenwandcrung ;  das  siebente  endlich  (S.  73.)  ist 
eine  leise  Klage  über  die  Undeutlichkeit  alles  mensch- 
lichen l/Vlssens ,  mit  sarter  Bescheidenheit  auf  seine 
eigne  Persönlichkeit  angewendet.  Welchem  allen 
noch  folgender  einzeln  angeführte  Pentameter  zu- 
zufügen  ist: 

Weit  hSlfioesT  «anoeh  «U  «in  ergrtisetov  Maim. 

Cicero  nennt  die  Verse  des  Xenophanes  weni- 
ger gute,  wiewohl  er  selber  unstreitig  noch  yiel 
schlechtere  gemacht  hat;  'sein  Urtheil  indefs  mufs 
für  die  Beste  des  Naturgedichts  allerdings  als  wahr 
anerkannt  werden.  Diese  alten  Weisen  suchten  nur 
eine  Form  für  ihre  Ideeen ;  die  kunstvolle  Bewegung 
in  derselben  war  ihnen  etwas  rein  Zufalliges ,  und 
fand  in  dem  Stofie  und  in  der  Nothwendigkeit ,   ihm 


—  5ai  — 

seine  Klarheit  imd  PrSciaion  zu  erhalten,  ein  ent- 
schiedenes Hentmnifs.  Weit  leichter  konnte  Lu- 
kretius  in  seiner  Darstellung  das  ästhetische  Ele- 
ment auftielmion,  da  er  ein  ihm  überliefertes,  in 
allen  Theilen  schon  längst  fertiges,  dem  Publicum 
hinlänglich  bekanntes  System  poetisch  Terarbeiten 
wollte;  und  dennodi  ;ist  anerkannt,  wie  manche 
Sjmr  unabgefeiltes  Rostes  an  seinem  Werke  nicht 
auf  Bechnting  des  Zeitalters ,  sondern  des  widerstre- 
benden Gegenstandes  su  setzen  ist«  In  den  elegi- 
schen Stücken  des  Xenophanes  ist  zwar  der  Versbau 
auch  nicht  glänzend ,  allein  bei  grdfserer  Popularität 
geht  hier  der  Stoff  leichter  in  den  Rhythmus  ein ,  und 
die  einfache  treuherzige  Sprache  des  liebenswürdi- 
gen Denkers'  nimmt  sieh  in  der  an'  sich  schon  eine 
gewisse  Zierlichkeit  mitbringenden  Verschlingung  der 
Hexameter  und  Pentameter  sehr  ansprechend  aus. 

Weil  sie  den  Tand  u.  s.  w.  Wie  die  Stadt 
Kolophon  in  Freundschaft,  und  dann  in  Abhängigkeit 
der  Lyder  gekommen,  ist  oben  S.  4^.  angeführt 
worden.  Xenophanes  eifert  nun  hier  über  die  Ver- 
weichlichung, welche  seine  Landsleute  während  ihrer 
Verbindung  mit  dem  Lydischen  Reiche  angenommen 
hatten.  Denn  aus  Phylarchos  Geschichten  bringt 
Athenäos  bei:  Da  die  Kolophonier  anfangs  in  ih- 
rer Lebensweise  streng  gewesen,  schlugen  sie  seit 
der  Freundschaft  und  Bundesgenossenschaft  mit  den  Ly- 
dem  zur  Ueppigkeit  um,  zierten  ihr  Haar  mit  goldenem 
Schmucke,  und  ergaben  sich  einer  so  unordentlichen 
Völlerei,  dal's  Manche  yon  ihnen  nie  die  Sonne  auf- 
noch  untergehen  gesehn  haben  (Gleiches  berichten 
uns  die  Alten  sprüchwörtlich  yon  den  Sybaritcn). 
Auch  machten  sie  ein  Gesetz,  dafs  die  Flöten-  und 
Saitenspielerinnen  und  andere  Unter haltungskünstler 


die'ser  Art  von  Morgens  frühe  bis  Mittags  und  su 
Lichtansünden  gemiethet  werden  sollten,  das  üebrige 
der  Nacht  aber  brachten  sie  im  Rausche  su.  —  Die 
Lyder,  an  Golde  reich  (vom  Gebirge  Tmolos,  und 
aus  dem  Flusse  Pahtolos),  so  dafs  die  Schatze  ih- 
rer Könige  sum  Sprüchworte  dienten,  wie  denn 
auch  der  Delphische  Tempel  yon  deren  Weihgeschen- 
ken angefüllt  war,  galten  als  ein  Volk  von  ausge- 
lassenen Sitten  noch  ehe  Kroisos  dem  JKjros  den 
Rath  gabf  sie  au  verweichlichen,  damit  sie  besser 
gehorchten  (Herodot  I,  i55.)!  Zu  dem,  was  wir 
bei  Herodot  I,  94*  erfahren,  fugen.  Schriftsteller 
bei  Athenäos  noch  Aergeres;  auch  ihre  Stamm- 
genossen, die  Etrusker,  waren  durcli  Völlerei  und 
Sittenyerderbnifs  berüchtigt,  und  wenn  schon  die 
Gemälde,  welche  griechische  Schriftsteller  über  sie 
aufgestellt  haben,  für  übertrieben  su  halten  sind, 
so  bleibt  doch  die  Thatsache  im  Wesentlichen  be- 
gründet. Wo  haben,  auch  Lyder,  Etrusker,  Syba- 
riten  und  ähnliche  Schwelgernationen  einen  grofsen 
Mann  herror gebracht? 

Zogen  sie  hin  zum  Markte  u.  s.  w.  Das 
Factum  bezeugt  (doch  wohl  hauptsächlich  selbst 
nach  Xenophanes)  der  Historiker  Theopompos 
bei  Athenäos :  Tausend  Männer  gingen  Ton  ihnen 
in  langen  Furpurge wanden  einher,  was  selbst  für 
Könige  damals  etwas  Seltenes  und  Kostspieliges  war. 
Denn  ein  Purpurkleid  mufste  mit  Silber  aufgewogen 
werden.  Bei  solcher  Lebensweise  geriethen  sie  denn 
auch  in  Tyrannei  und  Aufruhr,  und  gingen  mit- 
sammt  ihrem  Vaterlande  su  Grunde.  —  Wir  dürfen 
nicht  vergessen,  dafs  eben  dieser  Luxus  in^Miletos, 
in  Samos,  in  Athen,  in  Korinth,  wie  in  allen  gros- 
sen Handelsstädten  herrschte:   wiewohl  gerade  loni- 


~  5a3  — 

•ehe  Weichheit  sich'gans  besonders  den  Genüssen 
des  Daseyns  hincugeben  liebte  ^ ,  während  der  derbe 
Dorior  im  Allgemeinen  wenigstens  eine  gewisse 
ISiFüchternheit  wie  im  Denken,  so  im  Leben  bewahrte. 
Bei  ih!a  aber  ging  Ausartung ,  wenn  sie  eintrat , 
eben  cfefshalb  um  so  mehr  ins  Ungeheure,  weil  Bil- 
dung und  Geschmack  ihn  weniger  sügelten«  Ge- 
diegener Purpur  wurde  gewagt,  um  den  Begriff 
eines  gans  purpurnen,  d.  i«  in  der  Wolle,  und  wahr- 
scheinlich zweimal  gefärbten  Gewandes  wiedersuge- 
ben.  Der  Purpur  aus  Konchylien  war  bei  den  Alten 
das  gepriesenste  Both;  der  Scharlach,  aus  den  Her- 
meswürmern,  nahm  erst  die  sweite  Stelle  ein.  Seit 
die  Kunst  der  alten  Purpurfarberei  yerloren  ist,  be- 
gnügt sich  modemer  Luxus  mit  dem  Scharlach.  Der 
beste  Purpur  war  der  Tyrische^  ihm  am  nächsten 
schätEte  man  den  Afrikanischen,  hiernächst  kam  der 
Lakonische  \  der  geringste  (ächte)  war  der  Tarenter. 
Zu  Theodorichs  ties  Ostgothen  Zeit  schätzte  man  den 
Ton  Hydruntum  (Otranto).  Der  Saft  kam  aus  zwei 
Schneckenarten,  einer  gröXseren,  pelagia  oder  eigent- 
liche purpura,  und  einer  kleineren,  buccinum  oder 
n^urex  (wiewohl  der.murex  von  Einigen  wieder  ge- 
sondert wird^  s.  Vofs  zu  Virgils  £kl.  lY,  44*  S* 
9o6.).  Be  ide  führten  den  Färbestoff  in  einer  Drüse 
des  Schlundes.  Der  ron  der  pelagia  war  dunkler 
und  haltbarer  als  der  des  buccinum;  daher  die  Ty- 
rier  die  Wolle  zuerst  mit  jenem,  dann  mit  diesem 
tränkten.  Diefs  gab  die  dibapha  oder  doppeltge- 
farbten  Zeuge,  die  am  höchsten  geschätzt  wurden, 
wenn  ihre  Farbe  geronnenem  Blute  glich,  im  Schat- 
ten dunkelnd,  an's  Licht  gehalten  schimmernd.  (Vgl. 
die  Anekdote  von  Augustus  aus  Macrobius  bei  Vofs 
zu  Virgils  Landbau  11,  606.  S.  447*)  Andre  Purpur- 


—         624  — 

arten  waren  heller,  Tar entliehen  gab  es  sowoHl  ro- 
then  als  violetten.  Auascliweifender  Modeprunk  färbte 
▼iolette  und  scharlachne  Gewände  noch  einmal  in  Ty- 
rischem  Purpur.  Diefs  seheint  indefs  erst  römische 
Grille  gewesen  su  seyn.  Nach  dem  Preise,  den  Theo- 
pompös  In  der  angeführten  Stelle  dem  Purpur  für 
jene  Zeiten  Kolophonisches  Aufwandes  setzt,  wäre 
das  Pfund  ungeföhr  su  4o  Gulden  Rheinisch  ange- 
schlagen; denn  soviel  beträgt  eine  Mine,  d.  i.  Pfund 
als  Geldsumme:  (über  die  Geldcurse  bei  den  Grie- 
chen Tgl.  B  ö  h  h  9  Staatshauthaltung  der  Athener 
Bd.  I,  S.  16.  fgg*)*  Allein  in  jenen  Zeiten  war  da« 
Geld  nicht  weniger  theuer  als  in  den  frugaleren  Jahr- 
hunderten neuerer  Zeit,  so  dafs  swischcn  dem  Geld- 
werthe  im  Zeitalter  des  Selon  und  des  Demosthenes 
wohl  kein  geringerer  Unterschied  statt  fand,  als  etwa 
ewischen  dem  in  Luthers  Tagen  und  den  unsrigen. 
Vgl.  Bökh  St.  d.  A.  I,  S.  6.  Bei  Plutarch  beklagt 
sich  ein  Freund  des  Sokrates,  dafs  ein  Purpurkleid 
drei  Minen  koste :  hier  ist  indefs  wohl  nur  gemeiner 
Purpur  gemeint.  Cornelius  Nepos ,  der  unter  Au- 
gustus  Alleinherrschaft  starb,  hatte  bemerkt,  dafs  in 
seiner  Jugend  der  violette  Purpur  beliebt  gewesen , 
und  das  Pfund '100  Denare,  so  ziemlich  das  nämli- 
che, was  100  Drachmen,  d.  i.  eine  Mine  sind,  geko- 
stet; dann  sey  der  rothc  Tarenter  aufgekommen,  und 
diesen  habe  der  Tyrische  Doppelpurpur  verdrängt, 
-der  um  2000  Denare  (soo  Fl.)  das  Pf^nd  nicht  zu 
haben  gewesen.  S.  überhaupt  Plinius  Naturge- 
schichte IX,  36.  fgg. 

Da  mit  des  Haars  Aufpute  u.  s.  w.  Die 
gewöhnliche  Sitte  des  Alterthums  war,  bei  der  gleich- 
mäfsigen  Heiterkeit  südeuropäisches  Himmels ,  den 
Hopf  unbedeckt,  wie  das  Haar  in  seinem  natürlichen 
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'Wnchse,  hocbBtens  mit  Verschneiduiij;  des  Ueber- 
wuchernden,  tm  tragen*  Doch  haben  Zeiten  und  Um- 
stände in  letzterem  Stücke  unendliche  Verschie- 
dfoheit  herrorgebracht.  Das  Haupt  zu  schmüchen 
liebten  die  Ionen.  Bekannt  ist  die  Nationaltracht 
der  goldnen  Gikaden  im  Haar  der  altvaterischen 
Athener.  ThukydiAes  I,  6.  Aristophanes  Rit- 
ter i34>«  Wolken  978.  Dieser  Schmuck  sollte  eine 
Andeutung  der  Autochthonie  seyn ,  deren  die  Athener 
sich  rühmten,  denn  auch  die  Gikade  war,  wie  der 
Anakreontiker  sie  nennt,  ein  Erdkind«  Vgl. 
Creuzers  S.  "u*  M.  I,  S«  111. 

Kostlicher  Oele  Gedüft.  Die  Wohlgern- 
che  kostbarer  Salben,  die  man  in  Haar,  Gesicht, 
Leib  und  Füfse  theils  einrieb,  theils  sich  damit  wusch, 
waren  ein  unentbehrlicher  Luxusartikel  zierlicher 
Personen,  wiewohl  sie  Sokrates  eines  ^Mannes  unwür- 
dig fand ,  und  die  Spartaner  aufser  dem  reinen 
Olirenöle  für  Ringer  keine  Salbe  zuliefsen.  Schon 
Homer  hat  Rosenöl,  mit  welchem  Aphrodite  Hektors 
Leichnam  wider  die  Verwesung  salbt,  Dias  XXIII, 
186.,  wozu  Thetis  bei  Patroklos  Ambrosia  und  Nektar 
braucht,  XIX ,  38.  Denn  dafs  Ambrosia  nicht  blofs 
die  Götterspeise,  sondern  auch  eine  stärkende  Salbe 
bedeute,  lehrt  Dias  XVI,  670. ,  680.  und  Odyssee  IV, 
445«  Dafs  bei  dem  Vater  der  Dichtkunst  nur  Götter 
im  Besitz  so  köstlicher  Essenzen  sind,  zeigt  die  Sel- 
tenheit derselben  in  seinem  Zeitalter.  Der  wollüstige 
Morgen,  namentlich  Medien  und  Aegypten,  erzeugten 
diesen  Genufs:  daher  wahrscheinlich  eben  auch  die 
Lydcr  zunächst  sie  den  Ionischen  Nachbarn  mittheil- 
ten. Noch  späterhin,  als  Griechenland  selbst  vieles 
der  Art  bereitete,  holte  man  am  häufigsten  aus  Gy- 
pern,   PhÖnicien    und  Aegypten.     Von   den   Stoffen 
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dieser  Gefache  finden  sieh  ganse  VerseichniMe  bei 
Plinitts  und  AthenSus.  Die  Beliebtheit  des  morgen- 
ländischen  Rosenöls,  das  auch  deutschen  Sinnen  Am- 
brosia dünkt,  adelt  der  Vorzug,  den  ihm  die  KÖ- 
nif^inn  Berenike  bei  Kallimachos  Seite  3io« 
giebt.  Ueber  die  hohen  Preise  der  Salben  selbst  im 
alten  Griechenlande  s.  Bökh,  5t«  der  A.  I,  S.  117. 
S.  66.  Nun  gl  inst  sauber  u.  s.  w.  Die  Zei- 
chen yon  Luxus,  welche  hier  durchgemustert  werden, 
müssen  uns  nothwendig  sehr  ärmlich  erscheinen: 
dem  Freunde  alte^thümlicher  Sitte ,  die  noch  Mil- 
tiades  und  Themistokles  in  schlechten  Hütten  woh- 
nen hiefs ,  ist  übrigens  weniger  der  Fortschritt  in 
Verfeinerung  selbst  anstöfsig,  als  der  Geist  der 
Uebertreibung ,  der  su  EntkrSftung  fuhrt.  Der 
Boden  glänst  von  dem  sauber  abgescheuer- 
ten Estlich  (gedielte  Fufsböden  sind  Erzeugnifs 
nordischer  Himmelsstriche);  dieses  ist  bei  Hom'er 
▼on  zermalmten  Kalk  und  KieS  yestgestampft  (lat. 
pavimentum) ,  von  welchem  man  zuerst  zu  Backstein- 
estrich, dann  zu  gebildertem  Fufsböden  überging, 
indem  entweder  dunklere  und  hellere  viereckte  Plat- 
ten, nach  Art  eines  Schachbretts,  abwechselten  (opus 
tesselatum),  oder  willkührliche  geometrische  Figu- 
ren (opus  sectile):  MarmorfufsbÖden  blieben  für 
Tempel  und  einzelne  Frunksäle:  der  höchste  Luxus 
aber  war  der  Mosaikboden  (opus  musivum  oder 
▼ermiculatum).  Diese  Gattung  war  jedoch  in  Grie- 
chenland nicht  vor  Alexanders  Zeit  im  Brauche,  und 
kam  zur  Allgemeinheit  erst  bei  den  in  Allem  die 
Griechen  an  Prachtliebe  weit  hinter  sich  lassenden 
Römern.  Gemeinsamer  griechischer  Name  für 
ausgelegten  Estriche  ist  lithostrotum.  Die  Hände 
glänzen,  vom  Schmutze  der  Landarbeit  gereinigt. 
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In  dem  Schmuck  siorlicbes  KrSnzege- 
flechts.  Die  Sitte  des  Bekränzens  beruhte  auf  re- 
ligiöser Symbolik.  Prometheus  soll  sich,  nach  seiner 
Lösung  aus  den  Banden  fun  Kaukasos,  zuerst  einen 
Kranz  9  yon.  Weiden  oder  Keuschlamm  (vitez  agnus 
castus) ,  aufgesetzt  haben ,  auf  Befehl  des  Zeus ,  zum 
Zeichen  der  Bufse,  die  er  für  den  Feuerraub  gethan« 
S.  Welkers  Aeschylische  Trilogie  PA>metheus , 
S.  49*  fgg.  So  bekannte  man  sich,  indem  man  bei'm 
Opfer  sich  bekränzt« ,  als  dem  Gotte  dienstbar  und 
verbunden.  Die  erste  Umwindung  war  Wolle , '  ein- 
geflochten  ein  Zweig  von  dem  Gewächse,  das  der 
betreffenden  Gottheit  symbolisch  zukam.  Die  Wolle, 
▼om  Opferthiere,  am  Haupte  des  Opfernden,  sprach 
den  Sinn  des  Opfers  aus«  Darum  schmückten  Wol- 
lenbändcr  das  Haupt  der  Priester  (s.  Vofs  zu  Vir- 
gils  Landbau  HI,  487.  S.  655.)  9  und  Flehende  trugen 
einen  Zweig ,  mit ,  Wolle  umwunden»  In  gleichem 
religiösem  Sinne  wurden  den  Siegern  in  den  Wett- 
spielen Kränze  gereicht,  denn  die  Spiele  waren 
religiöse  Feste,  und  den  Göttern  siegte  der  Ueber- 
winder.  Darum  auch  behielt  er  nicht  seinen  Kranz, 
sondern  henkte  ihn  im  Tempel  als  Weihgeschenk 
auf.  So  endlich  schmückte  man  sich  mit  Krän- 
zen zu  Ehren  der  Götter  an  Festmahlen  ,  und 
nunmehr  wurde  diese  Zier  zum  Gegenstande  des 
Luxus,  d4e  Wahl  der  Bekränzung  nach  der  Jahrs- 
zeit und  dem  Sinnengenusse  bequemt ,  dafs  wech* 
seisei tig  Glanz  der  Farben  und  labender  Geruch 
sich  unterstützten ,  und  auch  von  dieser  Seite 
die  Wollust  körperlicher  Genüsse  erhöht  würde. 
Mehreres  über  Kranssitten  und  Blumen  haben  Athe- 
näus.  Buch  XV,  und  Flinius,  Naturgesch.  XXII, 
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Der  Mitchkrug)  das  ans  Homer  bekannte  gros- 
sere Weingefaft,  aus  dem,  wie  a^  unsem  Punsch- 
bowlen,  der  Wein  init  löffelartigen  Bechercheh  in 
die  Kelcke  der  einselnen  Gäste  geschöpft  nnd  nach 
rechtshin  (weil  diefs  die  glückbringende  Seite  war) 
ausgetheilt  wurde«  Da  die  Weine  der  Alten  nicht 
rein  getrunken,  sondern  mit  Wasser,  späterhin  auch 
mit  Essenil^n ,  Torsüglich  Myrrhen ,  und  selbst  mit 
Farfömerieen,  angemacht  wurden,  dürfen  wir  uns  nicht 
wundem,  wenn,  man  sie  nach  Art  unserer  künstli- 
chen Getränke  auftrug. 

Anderer  Wein  auch,  der  nie  cum  Ver- 
räther 2u  werden  gelobet  u.  s.  w« '  Die  Treu- 
losigkeit des  Weines  als  eines  falschen  Freundes 
findet  sich  häufig  gescholten.  So  in  folgendem  Epi- 
gramme : 

Taumelnd    von    lanterem   Trank    liiaacU«pp'   ich    mich:    aber 

wer  mag  mir 
Helfen,  dem  Bromioe  Oeiet  listig  die  Glieder  hcetrickt? 
Wie   doch  mir   falsch   mitspielte   der   Gott!     Da    ich   redlich 

Dich  trage, 
Ealos,  triget  Dn  ram  Dank  selber  mich  nebenhinans. 

Der  Wein,  yon  welchem  Xenophanes  redet,  ist  ein 
alter,  abgelegner  W6iu,  dunkelfarbig,  von  dem  treff- 
lichen Dufte,  den  auch  wir  Blume  (bouqnct)  nen- 
nen ,  Anthosmias  ,  Blumendufter,  genannt. 
Einen  solchen  besingt  der  Dichter  Hermippos  bei 
Athenäos,  nachdem  er  einige  yorsugliche  Sorten  ge- 
mustert : 

Dem  aus    der  Mflndnng  sogleich,    trann   der  Pfropf  aufgehet 

den  Hrflgen , 
Veilchengerflch* ,   HyakinthengerOch*  nnd   Gerflche   der  Rosen 
Göttlich    entströmen,  und   rings   cnm   erhabnen  Gewölbe  des 

Saales 
Nektar    zugleich   und   Ambrosia   dampft.    Den   preis*    ich   als 

Nektar, 
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Von  dem  sets'e  man  Tor  zum  GotrSnk  lrai*m  .frftUichMi  Mahle 
Lanttof  dia  gut  nirtiiM:  Naidhavdea  jadock  Faparafhar. 

Die  Insel  Peparethos  war  durch  ihren  Weinbau 
berühmt:  man  hat  also  bei  der  letzten  Anspielung 
noch  nicht  gerade  an  ejn  Glaudiussisöhes  Sieht  aus 
wie  Wein  zu  denken,  sondern  sie  als  eine  indi- 
Tiduelle  Abneigung  anzusehen.  Der  Anthosmiaa 
wuchs  an  bestimmten  Lagen,  z.  B.  auf  den  fünf 
Bergen  bei  Sparta  ;  die  Soldaten  des  Spartisciien 
Feldherrn  Mnasippos  schwelgten  in  Kerkyra  so, 
dafs  sie  keinen  anderen  Wein  ,  als  Anthosmias, 
trinlien  wollten  (Xenophon,  Hellenische  Geschich- 
ten VI,  a,  6.)*  ^s  ist  also  kein  Zweifel,  dafs  die 
köstliche  Blume  eine  natürliche  Eigenschaft  war« 
Aber  man  erkünstelte  ihn  auch,  nach  Fhanias  von 
Eresos  dadurch,  dafs  man  zu  dem  Moste  ein  Fünf- 
sigstheil  Meerwasser  that;  nach  Theophrastos  da- 
durch, dafs  ein  Honigteig  in  die  Gahre  geworfen 
wurde.  Später  machte  man  formliche  Mischtranke 
durch  KräuterzusStze ,  wie  bei  uns  der  Maitrank 
beliebt  ist.  An  solche  künstliche  Composition  ist 
indefs  bei  Xenophancs  nicht  zu  denken.  Daher 
dürfte  der  letzte  Theil  des  Pentameters  genauer 
übersetzt  seyn  durch:  sclimeichelnd  mit  Blu- 
mengedüft« 

S.  67.  Becht  in  der  Mitte  dann  ragt  der 
Altar  u.  s.  w.  Bei  jeder  Mahlzeit  wurde  der  Göt* 
ter  mit  den  Erstlingen  der  Speisen,  und  beim  Nach- 
tische mit  Weinspenden  oder  Trankopfern,  beides 
auf  einem  im  Saale  angebrachten  Tische  oder  trag- 
baren Altar,  den  man  mit  Blumen  der  Jahrsseit  be- 
kränzte, gedacht.  Vgl.  V  o  f  s  zu  Virgils  Landbau 
n,  529.  S.  454.  fg.  IV,  379.  S.  859.  fg.  Zum  Trank- 
opfer wurde   lauterer  Wein  gereicht;  man  sprengte 

34^ 
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einige  Tropfen  aus  dem  Becher,  oder  förmlick  äug 
einer  Opferschale  in  die'^amme  de«  Altars,  und 
nannte  dabei  den  Namen  der  Gottheit.  Das  erate 
Trankopfer  pflegte  dem  guten  Geiste,  das  dritte, 
mit  welchem  meist  geschlossen  wurde,  Zeus  dem 
Erhalter  gewidmet  su  werden :  das  eweite  brachte 
man,  wie  es  scheint,  den  Lokalgöttern  dar.  Indefs  ist 
es  leicht  ku  begreifen,  dafs  auch  in  diese  Sitte  Zeiten 
und  Umstände  mancherlei  Abweichungen  gebracht  ha- 
ben, und  wir  nur  das  Allgemeinste  wissen  können. 

S.  68.  OhneHen  Kampf  der  Titanen  u.  s.  w. 
Die  Titanen  waren  Kinder  des  Himmels  und  der 
Erde,  die  der  Vater,  wie  alle  seine  ersten  Zeugun- 
gen ,  wieder  in  den  Schoofs  der  letsteren  verborgen 
hatte.  Daher  entmannte  ihn  auf  den  Rath  der  Mut- 
ter der  jüngste,  Kronos,  aus  dem  Blute  aber  ent- 
sprangen die  Erinnyen,  die  Giganten,  und  die 
Melischen  Nymphen.  S.  Hesiodos  Theogonie,  i33. 
fgg.  Als  aber  nun  Kronos  eben  so  gewaltsam  wider 
sein  eignes ,  mit  der  Rheia  erzeugtes  Geschlecht 
▼erfuhr ,  erwuchs  ihm  ein  Rächer  in  Zeus ,  und  die- 
ser sturste  die  Titanen  nach  einem  furchtbaren 
Kampfe,  in  welchem  letztere  vom  Othrys,  die  Göt- 
ter aber  vom  Olympos  gegen  einander  stritten,  in 
den  Tartaros.  Ebendas.  4^.  fgg.  629.  fgg.  Vgl. 
Homer,  Ilias  XIV,  aoS.  fg.  XV,  214.  fg.  Die  Gi- 
ganten, als  ein  Riesengeschlecht,  jedoch  nicht  un- 
sterblicher I^atur ,  wie  die  Titanen,  kennt  schon 
Homers  Odyssee;  aber  der  Kampf  swiscben  ihnen 
und  den  Göttern  ist  nachbesiodisch ,  durch  Verwech- 
selung mit  den  Titanen  entstanden;  der  Schauplatz 
desselben;  Phlegra,  ein  vulkanisches  Gefilde,  das 
die  Einen. auf  die  Makedonische  Halbinsel  Pallene, 
die  Anderen  um  Huma  in  Kampanien  yerlegten*  Vgl. 
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Vor«  n^ylliol.  Br.  Bd.  U ,  S.  %öq.  fg.  Dafs  die  Sa- 
gen  beider  HüUnpfe  auf  ReToIutioneii  der  Elemente 
in  der  Urzeit  der  Erde  su  beziehen  seyen,  scheint 
keinem  Zweifel  unterworfen.  Dieselben^  waren  in 
eigenem  Txtano«  und  Gigantomachieen  vielfach  dich- 
terif  ch  behandelt. 

Die  Kentauren,  bei  *Homer  P  h  e  r  e  n  (Wil- 
de)  genannt,  waren  ein  rohes  Bergrolh  am  Thes- 
•alischen  Pelion,  bekannt  clmrch  den  blutigen  Streit, 
den  ihre  Frechheit  bei  der  Hochselt  des  Lapithen- 
forsten  Peirithoos,  su  der  sie  geladen  waren,  er- 
regte: s«  Ilias  I,  a6a.  fgg.  .Odyssee  XXI,  295. 
fgg.  Hesiods  Schild  des  Herakles  X78*  igg«  und 
die  Ausmalung  bei  -Ovidius,  Metamorphosen  XII , 
Aio.  fgg«  Durch  die  Lapithen  wur4en  sie  auch  in 
einem  späteren  \  Kampfe  ax^  4^  w^tlich,^  Gtränse 
Thessaliens,  nach  dem  Fii^doa  hin,  au  den  Aethi- 
kern  verdrängt,  Ilias  II,  743.  Als  halbrossige  Un- 
geheuer kommen  sie  zuerst  bei  Pindar  tot.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dafs  sie  diese  llisbildung  ihrer  Ein- 
richtung, als  Beiter  «u  streiten,  verdankt  haben« 
Denn  die  Homerischen  Helden  kämpfen  blofs  vom 
Streitwagen.  Die  Thessalier  aber  hatten  unter  den 
Grieehjsn  die  erste  und  beste  Beilerei.  Vgl.  Vofs 
mythol.  Br.  Bd.  II,  S.  a65.  fgg.  —  Ueber  die  pole- 
mische Tendenz,  welche  hier  Xenophanes  aiuiimmt, 
s.  oben  S.  619. 

Wenn  auch  ein  Mann  u.  s.  w.  Die  Uebungen 
in  Olympia  bestanden  im  Stadion  oder  einfachen  Wett- 
lauf, im  Bingen,  Faustkampf,  Wettlauf  der  yierspän- 
nigen  Wagen,  und  Werfen  von  Wurfspie£sen . und 
Wur£icheiben  (Diskos):  diese  waren,  wie  i^us  Pin- 
daros,  Olymp.  XI,  (X,)  73.  fgg«  «u  sphlieDien, 
die  ältesten,   und  sind  ungefähr  auch  die  Künste 9 
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in  weichen  wir  Ilias  XXIII,  257.  f]gg.  bei' dem 
Leichenbegängnisse  des  Fatroktos  die  Griechen  wett- 
eifern sehen.  In  der  Odyssee  VIII ,  io3.  und 
ia8.  finden  wir  auch  den  Sprnng  besonders  be- 
zeichnet; dieser  aber  gehörte  in  Olympia  zu  dem 
später  eingcnihrlcn  Pentathlon  (Fünfkampf)  oder 
cpiinqnertinm  ,  das  aus  Lauf,  Springen,  Ringen, 
Scheiben  -  und  Spiefswurf  susammengesetst  war. 
Eben  so  war  das  Fankraffon  (tiesammtkampf),  wo 
der  Körper  sngleich  in  Ringen  und  Faustkampf  Stand 
halten  mufste ,  erst  allmählig  zugekommen.  Noch 
mehr  erweitert  wurde  das  Gebiet  durch  den  Diaulot 
oder  das  Doppelst'adion ,  sum  Ziel,  und  auf  der  an- 
deren Seite  zurück  an  die  Schranken ,  durch  Wett- 
lauf in  ToUer  Rüstung,  mit  dem  einzelnen  Wettren- 
ner, mit  dem  Zweigespann,  wobei  man  abwechselnd 
Ton  einem  Rosse  auf  das  andere  sprang  u.  «.  w.  Ein- 
zelne chronologische  Angaben  hierüber  hat  Pau- 
sanias  V,  8. 

Wo  die  Haine  des  Zeus  u.  s.  w.  Die  Olym- 
pischen Spiele  waren  der  Sage  nach  eingesetzt  zu 
Ehren  des  Zeus  Ton  Herakles ,  der  aus  dem  Lande 
der  Hyperboreer  (s.  zu  Kall  imachos  S.  348.)  zurück- 
gekehrt, einen  Wettlauf  angeordnet,  und  als  Preis 
einen  Kranz  vom  wilden  Oelbaum,  den  er  aus  je- 
nem Lande  mitgebracht,  zu  ertheilen  bestimmt  hat- 
te. Pindaros,  Olymp.  III  ,  940.  fgg.  Nach 
mehrfachen  Unterbrechungen  der  Feier  jedoch  (wor- 
über Pausanias,  V,  8.)  stellte  sie  um  884«  vor 
Gh.  Iphitos ,  König  Ton  Elis*,  wieder  her^  seit  777. 
aber  begann  man  nach  Olympiaden  zu-eählen,  wobei 
der  Name  des  Siegers  im  Wettlaufen  als  welche 
Uebung  wegen  ihres  Alters  Ton  Herakles  her  die  ge- 
ehfteste  blieb,  ähnlicherweise  wie  in  Athen  der  des 
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ersten  Archonten ,  sar^  Zeitbezeichnung  diente  9  vvie 
für  die.  erste  Olpnpias  dies,etEhre  dem  Elier  Boroi- 
bos  'Widerfuhr.  Schauplatz  warpn  die  beri^n^tjsn  Renn; 
bahnen  und  Ringplätze,  ani;,Alpheio8  im .  .Gebjej^^ 
yon  Elia,  umgeben  Ton  denir  heiligen  Haine  des 
Zeus ,  Altts  genannt ,  in  dem  der  Tempel  mit  Fhei* 
dias  Werlie ,  riele  andere  Tempel,  Kapellen,  Al- 
täre und  Rild^eulen  der  Götter,  so  wie  die  Standbil- 
der der  Kampfsieger,  die  mchrentheils  aiif  ihrer  Va- 
terstädte Kosten  aufgestellt  yi^ufden  (die  Zahl  der 
Statuen  in  Olympia  wurde  noch  zu  des  älteren  P li- 
tt iiis  Zeit  auf  dreitausend  geschäht),  beisammen 
waren.  Dieser  Inbegriff  der  l|oilig^n  Gebäud^  yokd 
Plätze  hiefs  Olympia,  unter  welchem  Namen  man 
sich  keine  eigentliche  Stadt  zu  decken  hat.  Die  Sta4t 
dieser  Gegend  war  die  sechs  Stadien  (ein  Stadion 
ist  laS.  Schritte)  daTon  gelegene  Pisa  gewesen^ 
welche,  mit  den  Eliern  beständig  über  den  Vorsitz 
der  Spiele  in  Streit,  im  Sqlonischen  Zeitalter  yon 
jenen  zerstört  wurde.  Zu  P^usanias  Zeiten. war  von 
den  Trümmern  keine. Spur  mehr,  und  die. Gegend 
mit  Reben  bepflanzt. 

Am  Pisäischen  Flufs.  Wenp .nicht  Xenopha^ 
nes  den  Alpheios  selbst  mit:  diesem,  Namen  beeeio^- 
net  hat,  so  wäre  eine  Quelle,  oder  kleines  Flüfsehen 
xu  verstehen,,  welche  bei  Stephanos  Ton  Ryzanz  im 
Städtererzeichnifs  bei  Pisa  erwähnt  wird.  r    •• 

S.  69.  Dafs  ruhmyoller  zu  schaun.  fgg« 
Von  den  Ehrenbezeugungen,  welche  die  Olympischen 
Wettsieger  erfuhren,  sind  die,  alten  Schriftsteljlev 
▼oll :  was  Xenophanes  hier  erwähnt ,  ist  das  We- 
sentliche und  Gewöhnliche.  In  ihren  eigenen  Ya^er- 
Btädten  gewährte  man  ihnen  den  Vorsitz  als  Kampf- 
richter in  den  heimischen  Festspielen:   denn  aufser 
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den  Tier  grotatn  STationalliämpfen  in  Olympia,  Del- 
plii,  Bfemea,  und  akkt  Istbmot  hatte  beinahe  jede  Stadt 
ihre  ttt  he^timntteik  Fristen  wiederkehrenden  Kampf- 
V^rsaAihilikn'gen.  AU  d^r  A^i^entiile^  Eiin^tos  ia 
der  sW^eiundnouii^^^sten  Olyn^pras  als  Sieger  nach 
Slcilieii  heimliehrte,  holten  ihn  allefn  dreihundert 
Z^etfjeBpznne  mib  weifsciii  Pi^rdleii,  ohne  die  übri- 
ffiiiy  ttk  die  Vaterstadt  ein.  Sparta  ehrtte  dfe  Olym- 
piasieger dadurch ,  dafs  sie  in  der  Sehlacht  ihren 
Fiats  £ur  Seite  des  Königs  erhielten.  Allen  Übrigen 
Vorzügen  aber  müfste  in  griechischen  SeMeli  fener 
den  Rang  abgewfniKJn ,  durch  SSn^er  wie  Pindaro^, 
timontdes,  Bahehylides  gepriesen  eu  werden,  und 
diesen  konnte  ihre  Aufgabe  wiederum  nicht  geritig 
erscheinen ,  wo  ein  gaüxes  Volk  den  Werth  des  Ge- 
sanges in  dem  Määl^e  anerkannte,  ddfs  £.  B.  die 
Rhodier  P  i  n  d  a  r  s  "Hynm^s  auf  ihren  Laiidsmann  D?a- 
goras  (Olymp.  VTI.)  mit  goldenen  Ruchstaben  iiü 
Tempel  der  Liridisdhett  Atliene  eiiigraben  liefseii.  Di« 
Ifrofsiel  Beeiferun'g}  übrigens,  welche  gaiis  Griechen- 
land flr  die  gymnäslibchen  Uebungeu  rlei^e,  wie 
dieselben  denn  augenscheinlich  sehr  Tiel  sowohl  tu 
Beförderung  kriegerische^*  Tapferkeit ,  als  su  £nt- 
wicWelung  j^hysfsöher  Schönheit,  wie  des  dch5nheits- 
gefbhls  und  Hutisti/innes  beigetragen  haben  (rgl. 
Winkelmanns  Gesch.  der- Kunst,  B.  IV,  S.  66. 
fg.),  war  allerdings  Von  einer  gewisäen  Einseitig- 
keit liicht'  frei  zu  sp'rechen,  und  T'e^schuldete  es, 
ääti  nicht  selten  daft  Talent  eines  Ringers  zu  einem 
Privilegium  mIsbVauclit  wurde ,  sich  auf  Kosten  der 
Mitbürger  eineni  müfsigen  Leben  zu  ergeben.  Bei- 
spiele roil  ergötzlicher  GefrSfsigkeit  der  Athleten 
ftlhrt  AthenSos  ih  seinem  zehnten  Buche  auf.  Th^a- 
geni^i  von   Thasos,   der  nach  Plutarch  zwölfhun- 
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dert ,  nach  Pauftanias  ricrsdliiiliiuidert ' Siege  da- 
Tongetragen  hatte,  yef kehrte  emat  ca  Folge  einer 
Wette  einen  ganzen  Ücliden  ih  £hieib  Tage.  Tier 
Appetit  der  Athleten  war  sprÜchw&rVlichtf   ' 

S.  71.  Keiner  ]a  würd^  surrst  ü.  B.  w.  Die 
Alten  gössen  früherhin  da«  Wasser  'tutsvBt  in  den 
Mischlinig,  den  Wein  äiber  als  deh  edlei^en  Stoff, 
häch.  Schon  He  s  i  ö d o  6  lehrte.  Tage  und  Weilie  9^. 

Dreifach   saeret    eiD^iefse  die   Flnth»    «ad    «in   Viertel    des 

WeliM^ 

Dafs  man  aber  hernachmal's  umgeltehtt  Verfuhr,  1e%H 
Theophrast  in  den  ft5er  dies«  'Saf^he  Voii  Atl/e- 
näos  beigebrachte^  Zeugnissen:  •  •  • . 

Lauteren,  ungemii/chten  ifViin.  Die  Ellipse, 
mufs  sich  VVi^  S.  186.  Zetts  Leibli^h^i«  (Sohüi^ 
'durch  die  Nothvvendigkeit  uAd'  a^s"  Aiidtö^leexx  der 
Ittuttersprachc' ,  i^ie  der  griecffischeu ,  rechtfertigeU. 
Fremd  wird  dergleichen  so  lange  i(>neh ,' bis  irgend 
cfin  Originalschriftsteller  von  entscl/ietfc^nem  Wcrth«', 
aus  dem  ftecdtrfnlfs'VortheÜ  zt^end,  söleheu  Weif- 
düngen  du^ch'  deii  Geist  einer  Ifernstetle  Popularität 
Terschafft.  Was  ttlopstocli  in  dieser  Hiiisicht  rfAnf- 
Tich  versucht  hat ,  ist  nur  defswegen  oft  noch  s'u  un- 
gewohnt, well  er  wenig  gelesen  wird.  '  '    '" 

Einst  auch,  kagen  sie,  als  er  u.  s.  w.  Vn- 
ter  den  Lehi'en  des  Samiers  F^fthagoras  (s.  untek 
SU  'S.  286.)  ,  weiche  wegen  Auffaltenheit  und  Wider- 
spruch gegen  dtcj  Erfahrungsansfchten'  Aufsehen  er*- 
regtcn ,  war  die  upsprflngTich  mor^ehtäfidische  von 
ddr  ittetempsychosis  öder  SeeTenWaiiderung.  !Kü  Folge 
derselben  war  def^  Aüfe'nthalt'  ih  eiifeih  lieibe  Stets 
nur  Prüfung  and  LSütefüng  ftr  die  iinVtefl>i!ö'Ke 
S^elö,  und  sie  dt6rchwandefte  liach  ieitt'  Verlffilt^- 
nisse  ihrer  Eesaeriong  oder  Versehlimmerung  Mne 
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^ihe  edlerer  und,  i^edrigerer  Körper  yon  Männern, 
Weibern,  n^d  Thieren  9  so  daft  derselbe  Mensch  wie- 
d^u^bolt  aU  ein  anderes  Wesen  geboren  wurde,  bis 
die  gereinigle  Seele  cum  Act^er  zurückkehrte  und 
i|n ,  ewiger  j^elig)&^it .  I^ei  den  Göttern  ^lebte.  Vgl. 
Tiedemai^ns  Greist  der  spekulat.  Fhilos.  I,  S.  i36. 
igg.  Tennem9^n,nB  Gesch.  der  Plrilos.  I,  $•  i3o. 
fjgg.  Pjthagoras  selbst  behauptete  von  sich  9  der 
Dardanier  Enphorbos,  des  Fanthoos  Sohn,  gewesen 
SU  seyn,  der  nach.tlias  XVI ,  807.  zuerst  den  Pa- 
^,o]^os.,,Terirfmidete  (vgl-  nnten  zu  S.  36o.),  und 
4a^9  XVXI,  .9.  fgg..von  Menelaos  erlegt  wird.  S« 
Horatittt  Garm.  I,  a8,  lo*.  Qvid.  Metamorph« 
XVi  i6o.  Die.Ii^hre.  war  übrigens  nur  für  Exoteri- 
kfr  ne,uf  deAi^.auch  in  den  Mysterien  wurde  Aehnli- 
chea  überliefert,  vnd  Pia  ton  spricht  von  derselben 
als  einer  den  Dichlern  geläufigen  Sache,  jedoch  so, 
dafs  nur  von  öfterer  Wiederkehr  in  die  Oberwelt 
nach  gewf ssen  Wechselfristen  bis  zu  TöUiger  Ent- 
tüiMÜg^g,  und  Einkehr  in's  ,Land  d^r  Seligen  die 
Bede  \f%.  .S.jaamentlich  Pindaros  Ol.  II,  114.  fgg- 
C|lnem  nach.  Klarheit  dürstenden,  und  doch  in  dieser 
^fi^ea.  ^fsl^n^ucht  gerade  durch  die  Tieff  seiner  Ein- 
sicht gehemmten  Gcmüthe  wie  Xe^ophanes  konnte 
e^i^e  solche  .im  Gewand  der  Allegorie  auftretende 
jX^adition  nicht  zusagen,  und  es  war'  ganz,  folge^- 
re<^ht,  dafs  j^ich.. seine.  ßkepsi9gf|gen  den  ,unspekula- 
tiren*  Q:ei8t4ie8er  Lehre  bewaffnete.  , 
.^  8.  7^.  Theognfs  Ton  Meg^ara«.  Die  Geburts- 
.slf^dt  dieses  piohters  ist  ds^s .  bekannte  Megara ,  die 
Nachbar,in^  von  Athen, ^  wfe^.jSfi  selbst  durch  mehr- 
ipalige  ,A])i4^^'^S^^  ^^^  Ortsf efhäl^nissen  zu  erken* 
iien,  gieb^.,  S.  zu  S«  i6i.  i(4*  i(»$*  .  Dieser  Gewift- 
^ei^ . wi4er^pi;icht  P.l/iton.kejii^e^wegs,  .wenn  er  im 
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ersten  Baclie  seiner  Gesetze  den  Thepgnis  mit  .dem 
Znsatse  aufführt,  dafs  er  ein  Bürger  der  Sicilischen 
Stadt  Megara  (einer  Fflanfistadt  der  altgriechischen) 
sey.  Der  Philosoph  hat  kurz  vorher  den  Tyrtäos  als 
gebornen  Athener  namhaft  gemacht ,  der  als  ein 
durch  seine  Dichtergabe  wunderwürdiger  Mann  sich 
des  Spartischen  Bürgerrechtes  werth  gezeigt.  Nach 
einem  ihm  sehr  geläufigen  Parallelismus  nun  hebt 
er  auch  an  Theognis,  den  er  jenem  an  die  Seite 
stellt,  einen  Umstand,  welchen  er  mit  ihm  gemein 
hat,  dafs  ihm  seine  dichterische  Berühmtheit  auch 
auswärts  Ehre  erworben,  heraus.  Auf  diese  Ansicht 
leiten  schon  die  Platonischen  Schollen. 

Ueber  Geburts-  und  Todeszeit  des  Theognis  sind 
wir  ohne  Angaben  5  nur  das  wird  im  Allgemeinen 
bemerkt,  dafs  er  um  die  achtundfünfzigste  Olym- 
piade ( 548.  bis  ^5.)  bekannt  geworden.  Aus  seinen 
Gedichten  ergieEt  sich ,  dafs  er  eng  in  die  politl; 
4chen  Wechsel  seines  Vaterlandes  Terflochten  gewe- 
sen. Dieses  hatte  früherhin  unter  oligarctiischer 
Herrschaft  gestanden,  welche  um  Olympias  49*  (vor 
Ch.  612.  bis  609.)  in  die  Tyrannei  des  Tlheage- 
nes  übergegangen  war.  Durch  Demokratiscbgesinnte 
^ard  letzterer  gestürzt  ( s.  zu  S.  J62.) ,  aber  bald 
darauf  entlud  sich  Vier  Hafs  der  Mcnse  wider  Adel 
und  Bcichlhum,  in  den  wildesten  Ausschweifungen 
gegen  die  yornehmen  Geschlechter.  Als  die  Mega- 
renser,  erzählt  Plutarchos,  den  Tyrannen  Thea- 
genes  Ter  jagt  hatten,  bewiesen  sie  nur  kurze  Zeit 
Mäfsigung  in  ihrem  Staatswesen.  Denn  da  ihnen  die 
Demagogen  den  Wein  der  Freiheit,  um  Piatons  Aus- 
druck zu  brauchen,  reichlich  und  ungemischt  ein- 
schenkten ,  kamen  sie  ganz  aufser  sich ,  und  die  Ar- 
m^n  verfuhren  sowohl  im  Vcbrigen  muthwillig  wider 
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die  Reichen ,  als  auch  harnen  sie  in  die  Häuser  der» 
selben,  liefsen  sich  köstlich  auftafeln,  uüd  schmaus- 
ten. Wo  man  ihnen  nicht  yvillfahrte,  ward  Alles 
siertrüramerl  und  verschändet.  Zuletzt  machten  sie 
einen  Yolksbeschlurs  ,  vermöge  dessen  ihnen  ihre 
Gläubiger  die  Zinsen,  die  sie  ihnen  gezahlt  hatten, 
Euruchgeben  mufsten.  —  Hieraus  erklärt  sich,  iras 
Theognis  über  die  Noth  der  Edlen  und  deh  Frevel 
der  Schnöden  S.  7S.  76.  162.  und  öfter  klaget.  Denn 
es  ist  eine  folgenreiche  Bemerkung  von  Welker, 
der  in  seiner  jetzt  erscheinenden  Ausgabe  zuerst  in 
die  Beziehungen  der  Theognidischen  Gedichte  Licht, 
und  in  ihren  Text  Ordnung  gebracbt '  ha:t ,  dlafs  der 
Geist  dieser  Gedichte  aristokratisch  ist,  und  unter 
der , Benennung  Edle  und  Gute  Theognis  die  ade- 
ligen Geschlechter,  unter  Feigen,  Schelmen, 
Schnöden,  Frevlern  aber  ( dieii|ie'litsche  Spvache 
konnte  hier  dem  Doppelsinne  griechischer  Ausdrücke 
nicht  immer  nachkommen)  deren  Gegner,  die  De- 
mokraten ,  verstanden  hat. 

Der  Misbrauch  demokratischer  Freiheit  erschöpfte 
sich  in  Aechtungen  und  Vermögenseinziehungen, 
welche  die  Folge  hatten,  dafs  die  ausgetriebenen 
Geschlechter  sich  sammelten,  die  Gegner  in  einer 
Schlacht  überwanden ,  und  so  zur  Rückkehr  und 
Wiederherstellung  ihres  Regiments  gelangten.  Wel- 
cher Antheil  an  diesen  Geschicken  dem  *theognis  zu» 
geialien,  läfst  sich  äius'  seinem  Werke'  hur  im  AU- 
gemeinen  errathen.  Er  warnt  vor  Vertraulichkeit 
und  wohlthätigen  Sinn  gegen  die  t'lebefen  ,  und 
schilt  ihren  Undank  (S.  111.  fggO.9  preist  die  Treue, 
die  in  gefahrlichen  Zeiten  Probe  halt  (S.  ii5*  fgg*)« 
erwähnt  seiner  Verarmung  (S.  n47«  *^-  Ijg-  *?*• 
fg.),  der  Verleumdung  seines  Namens  (S.  i47*)  und 
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des  Vcrraihs ,  den  an  ilun  die  eigenen  Freunde  ge« 
übt,  So  dafs  er  es  mit  der  Gegner'  9t!Aitoung  zu 
verducfaen  genötlbigt  worden  (S.  170.  fgg->.  Dafs  er 
ftlBlbst  ei^enflfch  verbannt  gewesen ,  echeint  aücb  atlt 
dem  räthdelhaften  Stüeke  S.  ao8.  S]^6tte  mit 
u.  s.  w.  unbedeiteldicli  angenommen  werben  su  Wu- 
nen :  soTiel  aber  ist  klttr ,  dafs  er  noch  "Tör  der  den 
Vornehmen  günstigen  Wendung  d6r  Dinge  surück- 
gekehrt  seyfi  mufsf,  da  er  das  Unwesen  des  dem»<^ 
kratischen  Schwindels  in  so  rielen  Steifen  als  Au- 
genzeuge schildert.  'Wir  dürften  aui  Alldm  diesen 
Tielleicht  mf!t  B^cht  cntni^men ,  dafö'^r,  Wiewohl 
dem  Systeihe  na6h  völKg  AristokPii^'^  Meh  xtmL  «ei- 
ner persönlichen  Inteiressen  willen 'Ann  Imf^uls  dei^ 
Zeit  gewichen;  Annäherung  gesuV^ht;  Rtf6idlfc^)r,  We^ 
nicW  vollstUidlgä  BAfi'iedigung  seiner  £'rWattungen 
gefundefr,  uikdso,-  indem  er  die  l^ei^u:^  der  alten 
Farthei  verscherzt ,  ohne  d^s  Zuttau^n  tler  neuen 
2u  gewinnen,  weder  jener  noch  dtes^'f  nö\;h  eiätdli6h 
sich  selbst  zu  Danke  gehandelt,  C'ine  Krscheiiiung , 
die  wir  bei  Staatsumwälzungen  ah^r  ukd  Heuer  Zeit 
sich  unendlich  oft  efÄ^tellen  sehen.'  ''    '      • 

In  wi'eferU  nUn  Einzelnes  im  Verläufe  des  Ge- 
dichtes noch  zu  Miith^ii Zungen  über  desT  Theogüü 
politische  Stellung  Te^anlassung  g4ben  kann,  wird 
am  schicklichsten  b^l  dessen  ErklSt^ng  selbst  beige- 
bracht. Als  eine  zuverlflsiige  Thäbach^  gieht  sieh 
^^%  Dichters  Abwesenheit  auf  Avisen' künd  (S.  i65. 
und  1840  9  wobei  er  einen  längeren  Aufenthalt  in  Sici- 
lien  gemacht  zu  haben  scheint.  Dort  hatte  Gelon, 
der  Tyrann  TÖii  Gela,  die  Sjräkusi sehen,  toli^  dM 
Volke  vertrieb'eiieU  Geomoren  oder  Landeigientftti- 
mer  ih  ihre  Stadt  heimgeführt,  ^adurdr  aber  «4ieh 
sich   selbst  isum  VitetrsL  tote  Syraktti   gehiacht,  und 
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die  BeTÖUerung  .damit  Temafilirt ,  dafs  er  die  begü- 
terten Einwohner,  anderer  Städte  und  darunter  die 
des  Sieiliacfaen  Megara  überpflanzte.  Megara  hatte 
er  nacli  einer  Belagerung  durch  Uebergabe  gewon- 
nan,  das  :  gemeine  Volk  aber  in  die  Sklaverei  yer^ 
lUCult.  S.  Herodotos  VII«  i55.  fg.  Nun  überlie- 
fert uns  .^in  .E^cerpt  in  dejfa  LexiJ&on  dies  S.uidas* 
Theognis.  habe  «eine  Elegie,  auf  die  Geretteten 
der  ^yr^Kl^sJ^i'  bei  der  Belagerung  gedich- 
tet. Diese  dunkle  Notiz  legt  Welker  scharfsinnig 
von  den  durch  Gelon  erhaltenen,  und .  nach^  Syr^us 
▼ersetzten  ,¥or^ehmen  Megarern  aus,  so  dafs  sich 
Theognis/mn  jene  Zeit  noch  .in  S^cilien  beftinden 
habe*  Fa^isanias,  Welchem  Welker  folgt ,  setzt 
dieses  Ereignifs  Olympias  72,  a.  (ror  Gh.  49^-)^  ^^^^^ 
anderen  Berechnungen  würde  es  Ol.  73 ,  3.  vor  Gh. 
486«  gehören.  Unter  dieser  Voraussetzung  nun  könnte 
ITheognis.  Beise .  nach  Sicilien  nur  in  sein  Alter  ge- 
fallen seyn,  und  so  wäre  denn  auch  wohl  erklärbar, 
wie  man  sich  daheim  in  seine  Habe  getheilt,  in  der 
Erwartung  ,,,4ars  er  nicht  zupücl^kehren  werde.  Vgl« 
S.  166.  fgg.  i83.  fg.  Es  liegt  indefs  diefs  Alles ,  ins- 
besondere auch  die.  Ursache  der  Abreise«  zu  sehr  im 
Gebiete  d^r  Hypothese,  ^Is  dafs  es  dieses  Ortes  seyn 
konnte,  sich  darüber  weitläufig  zu  Yerbreiten.  Die 
i^uverläfsigkeit  der  nat,oni8chen  Behauptung  aber, 
dafs  .die .  Mjegarer  von  Sicilien  ihren  diesseitigen 
Landsmann  mit  dem  Bürgerrechte  beehrt,  leidet  al- 
la^i  Ansc^Qine  nach  keinen  Zweifel. 

.  Die,  letzte  Anspielung  auf  seine  Zeit  macht  Theo- 
g^i^  in  den  Stellen,  wo  er  seine  Besorgnifs  vor  dem 
lisiifipfe  zwischen  Hellas  und  Fersien  ausdriickt,-  S» 
;i64*,u^d  189.  Diese  Anspielung  ist  ?;on  der  Airt,  dafs 
4ie.  Persische  Macht  als  etwas  noch  Unbekanntes  und 
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dämm  desto  Schr^cclilicheres  dargestellt  wird,  folg- 
lich kann  nnr  von  dem  ersten  Kriege  die  Rede  seyn, 
welcher  mit  der  Schlacht  von  Marathon  Olympias 
71 9  3.  vbr  Ch,  G. '  490.  für  Griechenland  glorreich 
ausging.  Wir  hatten  also  eine  ungefähre  Bestim- 
mung, his  ühcr  welches  Ziel  hinaus  des  Dichters  Le- 
bensende zu  setzen  wäre,  und  wenn  man  die  häufige 
Ei^scheinung  eines  hochgebrachten  Lebensalters  bei 
den  griechischen  Sängern  und  Weisen  in  Betracht 
zieht,  so  dürfte,  nimmt  man  Theognis  für  die  Zeit 
setner  ersten  Blüthe  um  548*  vor  Gh.  als  einen  Zwan- 
ziger an,  selbst  das  Jahr  4B0.  tot  Gh.  als  Todesjahr 
die  Schranken  eines  Terhältnifsmafsigen  Ansatzes 
nicht  überschrev^en. 

Aufser  der  erwähnten  Elegie  auf  die  Sicili- 
•  chen  Ereignisse,  Ton  der  sich  gar  nichts  er- 
halten hat,  fuhrt  Suidas,  selbst,  wie  es  scheitat, 
nicht  rocht  im  Klaren,  als  Werke  des  Theognis  an 
Elegische  Gnomen  auf  2800.  Verse,  an  seinen 
Geliebten  Kyrn OB  eine  elegische  Gnomologie, 
und  andere  ermahnende  Zusprüche.  Wir  ha- 
ben nur  die  Gnomologie  an  Kyrnos  übrig,  aus 
welcher  hier  nach  Welkers  neuer  Anordnung  die 
Gnomen  an  Polypädes,  die  Trinklieder  und 
Räthsel,  die  Parodieen  und  sonstige  Zusätze, 
was  alles  bisher  in  den  Handschriften  und  Ausgaben 
▼oll  wilder  Verwirrung  unter  einander  lag,  geschie- 
den, zuletzt  aber  die  erotischen  Stücke  an  einen 
unbekannten  Jüngling  (fielleichtKyrnos),  wie  sie  der 
deutsche  Fhilolog  Immanuel  Bekkor  in  Paris 
entdeckt  hat,  angefügt  erscheinen.  Von  Allem  die- 
sem mögte  aufser  den  Parodieen  und  den  diesen 
angehängten  Zusätzen  nnr  Weniges  dem  Theognis 
abzusprechen  seyn.    Die  Vermengung  der  rerschie- 
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denen  Uebenrette  aber,  wie  sie  bitlier  überliefert 
worden  9  scheint  bereits  in  alten  Zeiten  Torgegan^en 
sn  seyn.  Das  Princip  der  Auseinanderscheidung  aber 
findet  sich  durch  eine  glüchlicherweise  gerettete 
Stelle  aus  einer  yerlorenen  Schrift  Xenophons 
gegeben,  wo  es  folgendermalsen  heilst:  Dieser 
Dichter  aber  hat  sich  über  nichts  ande- 
res verbreitet,  als  über  die  Tugend  und 
Schlechtigkeit  ,der  Menschen,  und  er  ist 
ein  Buch  über  die  Menschen,  wie  wenn  ein 
Pferdekenner  über  die  Pferdesucht  schrie- 
be* Der  Anfang  eun»  wenigsten  seiner  Poe- 
sie scheint  sweckmäfsig  su  $ejik.  Denn  er 
fangt  SU  allererst  an  tou  der  guten  Ab- 
stammung» Er  meinte  nSm^ch,  weder  ein 
Mensch,  noch  ron  allem  Uebrigen  etwas 
sejrgut,  wenn  nicht  die  erseugenden  Ele- 
mente gut  seyen.  Es  dünkte  ihm  daher 
schicklich,  cum  Beispiele  andere  Geschö- 
pfe aufsustellen,  die  man  nicht  auf's  Ge- 
rathewohl  sieht  ,^son4lern  mit  Kunst  ein 
jedes  pflegt,  damit  sie  so  edel  als  mög- 
lich werden«  Er  seigt  es  aber  in. folgen- 
den Versen: 

An  LamnbSclMB  nnd  EmIh  vwUiifen  wir,  Hyn99f  nad  Row 

n.  s.  w.  Der  Sinn  dieser  Zeilen  ist,  dafs 
die  Menschen  ihr  Geschlecht  nicht  wür- 
dig fortxupüansen  verstehen,  und  so  die 
Gitttung  derselben  immer  schlimmer  wird, 
da  das  Unedlere  mit  dem  Besseren  ver- 
mischt wird.  Die  Meisten  dagegen  meinen 
SU  Folge  dieser  Worte,  der  Dichter  klag^ 
die  Vielgeschäftigkeit  der  Menschen  und 
diejenigen  an,  welche  um  des  Geldes  willen 
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•  ich  P5belstand  und  Nichtswürdigkeit  ein- 
sutauschen  versteiien.  Mir  aber  scheint 
er  den  UnTerstand  der  Menschen  über  ihr 
eigenes   Leben  zu   schelten. 

Indem  wir  nun  über  die  liritischen  Momente  die- 
ser gansen  Untersuchung  an  Welkers  Prolegome- 
nen  verweisen,  bemerken  wir  nur,  dafs  die  Gnomo- 
l9gie  an  Kyrnos  als  ein  in  sich  selbst  swar  geschlofs- 
nes  Ganze  ethischer  und  politischer  Rathschläge  zu 
betrachten  ist,  im  £inzel9ett  jedoch  keineswegs  eine 
systematisch  genaue  Durchführung  zeigt,  von  man-^ 
eher  Wiederholung ,  auch  wohl  einzelnen  Wider- 
sprüchen nicht  frei  ist,  und  häufig  die  Spur  augen- 
blicklicher Aufregung  an  sich  trägt,  wie  sie  denn 
auch  wohl  nicht  in  Einem -Zuge,  sonderi^  nach  ge- 
wissen Absätzen  und  Zwiscbenrämnen  abgefafst  ist.' 
Ob  daher  Alles  in  den  Greisenjahren  des  Dichters 
entstanden  scy,  wie  aus  dem  Distichon  ^Seite  107. 
Bleibe  vom  Fests.chmaufs  u.  s.  w.  gescblos- 
sen  werden  m5gte,  steht  dahin:  wohl  aber  haben 
wir  die  Redaktion  des  Ganzen  in  ei|ie  bestimmte 
Epoche  seines  Gebens,  und  diefi^  unstreitig  in  die 
spätesten  Jahre  zu  setzen- 

Ueber   die  Persönlichkeit  der  Jünglinge  Hyrnos 
und  Folypädes  haben  wir  so  wenig  einige  Kunde, 
als   über  die   der   übrigen  Namen,  an  welche  rer- « 
schiedene  einzelne  Stücke  in  den  Trinkliedern  und 
sonstigen  Zusätzen  gerichtet  sind« 

Inhalt  des  Gedichts  an  Hyrnos:  S.  73.  —  77. 
(Keinen,  der  völlig  u.  s.  w.)  Werth  einer  ed- 
len Geburt  und  sittliche  Misfolgen  der  Verm^ngung 
der  Geschlechter.  S.  77.  —  79.  Einziger  Trost  in 
der  Hoffnung  bessrer  Zeiten,  und  notJiwendige  Vor- 
sicht im  Umhange  mit  den  Bösen  (Plebej«a).    S*  79. 
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(Diefs  denn  wabre  u.  6.  w.)  —  81.  (Doch  Dir 
will  u.  8.  w.)> Vorsatz  des  Dichters 9   seinen  jungen 
Freund  in   den  Grundsätzen  acht  edeler  Gesinnung 
SU  unterweisen,  wetl   der  Diener   der  Musen  seine 
Erfahrungen  nicht  rorenthalten   soll.     S.  81  •  —  88« 
(Flehe  die  Himmlischen  u.  s.  w.)  Pflichten  ge- 
gen die  Aeltern  und  die  Götter;  insbesondere  Scheu 
▼or  Meineid,    Lüge,    einzig  nötbiges    Streben  nach 
Tugend  und  Verwahrung  yor  Stolz  und  Uebermuth, 
weil  aller   Segen  und  alles  Gedeihen  nur   von  den 
Göttern  hommt.     S.   89.    —    95.     Zufriedenheit   mit 
dem,    was   man  hat,    und  Erwerbung   gottgeßilliges 
Reichthums;  Abschweifung  über  die  ungleiche  Ver- 
theilung  des   Glückssegens.    S.  96.  —  100.   (Streng 
wie  es  Schnur  u.  s.  w.)  Empfehlung  wohlwollen- 
der und  rerständiger  Handlungsweise ,  Warnung  Tor 
Uebereilung  und  verwegener  Zuversicht;  Unbeküm- 
mertheit um  Tadel  bei  gutem  Gewissen;  Benutzung 
göttlicher  Hülfe  in  Befragung  der  Orakel  und  Beob- 
achtung religiöser   Gärimonieenp    S.  100.   (Süfser, 
o  Kyrnos  u.   s.   w.)  —    104.    Benehmen  in,  hausli- 
chen  und  nachbarschaftlichen  Verhältnissen,   Gefah- 
ren schlechter  Gesellschaft,  Unverbesserlichkeit  der 
Schlechten.     S.    io5.  —  iii.    (Dann    auch  ,    was 
ist^s  u.  8.  w.)  Benehmen  bei'm  Gelage,   wobei  Ab- 
fichweifhng  auf  Lob  und  Tadel  des  *Weincs.    S.  iii. 
—  laa.  Ünzurerlässigkeit  und  Undank  der  Schnöden 
(Plebejen)  und  Vermeidung  ihres  Umgangs;  Werth, 
schwierige   Prüfting    und   Seltenheit  ächter   Freund- 
schaft.   S.  123.  —  126.  (Also  gebührt,   dafs  der 
Edle  u.  8.  w.)  Nothwendigkeit  die  Freunde  auch  in 
ihren  Eigenheiten  zu  tragen,  ihnen  gefallig  zu  seyn, 
ihnen    selbst    Fehler   nachzusehen.     S*   126.   —  i32. 
(Aber   was    einmal   geschehn  u«  s.   w.)   War- 
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nung  vor  jugendlichem  Ungestüm  und  Leidenschaft- 
lichkeit,  Preis  der  Vorsicht  vtnA  Scham,  wieder- 
holte Warnung  vor  Uebermnth  und  Verwegenheit* 
8.  i3a.  —  i48*  (Hört  mich,  was  Allen  bu  "Nnti 
u.  sl  w.)  Ungleiche  Vertheilung  des  Verstandes  und 
des  Beichthums ,  und  Qualen  der  Armuth ,  die  man 
auf  alle  Weise  von  sich  werfön  soll;  allgemeine 
Klagen  über  die  Mühseligkeit  des  Ittenschenloosei 
überhaupt ,  der  man  sich  aber  fügen ,  sie  durch  Thä-^ 
'tigheit  und  Anstrengung  erträglich  zu  machen,  und 
in  bedachtigem  Genüsse  der  Jugend  Entschädigung 
Buchen  mufs.  S.  148.  —  i54«  (Niemals  werde 
der  Feind  u.  s.  w.)  Warnung  vor  yergeblichem 
Thun;  Lob  der  Mittelstrafse  in  Allem,  Vermeldung 
der  Vielgeschäftiglc^it ,  Selbstgeialliglieit ,  Unduld- 
samkeit; Empfehlung  der  GerechtigJieit  im  Urtheile' 
über  Freund  und  Feind.  8.  i54*  —  i77*  (Denn 
nichts  schonet  u.  s.  w.)' Benehmen  bei  bürgerli- 
chen Unruhen ,  Besorgnisse  des  Dichters  bei  dem 
Zustande  seines  Vaterlandes,  und  patriotische  Kla- 
gen, mit  welcheä  er  auf  seine  eigeneii  erlittenen 
Unbilden  und  Drangsale  ftberlenkt,  und  seine  Hand- 
lungsweise rechtfertigt.    S.  177.  u.  s.  w.  Schlufs. 

S.  74«  Führt  er  sie  dennoch  in's  Haus. 
Es  ist  eine  der  hiehrfachen  Formen,  durch  welche 
die  Griechen  die  Allgemeinheit  in  der  Beziehung  ei- 
nes Satzes  bezeichnen,  dafs  sie  die  dritte  Person 
des  Verbum  für  sich,  ohne  eine  Subjectsbezeich* 
nung,  setzen.  Da  durch  diese  Wendung  die  Bede 
ausdrucksvoller  und  malerischer  wird,  als  durch 
unser  man  zu  erreichen^  stünde,  ist  dieselbe  beibe- 
halten worden.  8.  unten  8.  93.  Dafs  unwillig 
er  viel   Schmähliches  ladet   aufs   Haupt. 

35. 
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£r  ein  BelQbter  di«  Uehelberucbtigte , 
ein  Hocbadliger  eine  Gemeine«  sivb  di^rcb  Misbeiratb 
um  4^  Zutri^uen  %einer  Stan4esgei|OMen  bringend. 

Eberne  NotU  ja  u.  s.  w.  Das  «prode  Gcteu 
der  Zeiten  un4  der  Verbällnisse ,  wie  ai^lpb^  bei  ge- 
waltsamen Umwälzungen  £u  enfstcben  pflegen«  wel- 
che« entweder  Entsagung  tn  Ohnniacht  i^id  Armutb 
pder  Gefügigkeit  gegen  die  Umstände,  mit  Versieb- 
tuBg  auf  ererbte  Anaprücbe  und  Yorurtbeile«  be- 
gehrt ;  da  denn  die  Leichter-  und  nach  ihrer  An«ich| 
Ulugergestnnten  Fünf  gerade  aeyn  lassen«  und,  sieb 
mit  dem  emporgekommenen  Pöbel  verbrüdernd,  die 
unwahrachei^li^n  Aussiebten  auf  Wi'edererlaiiguwg 
früherer  Rechte  mit  dem  Gewinaue  ver tauschen ,  der 
sidi  in  neuer  Lage  der  Qinge  machen  läfst. 

S.  75.  Weder  der  würdigen  That,  weder 
der  schnöden  gedenk,  weder  Dankbarkeit  ge- 
gen «mpfa-ngene  Wohlthatcn  von  den  Edelen  hegend, 
noch  unter  einander  Torausse<zend ,  was  sie  doch 
recht  gut  wissen  könnten ,  dafs  Keiner  sich  auf  dei| 
Anderen  ▼erlassen  kann,  weil  jeder,  sobald  i$r  sei- 
nen Vortheil  ersieht,  den  Wunder  en  verräth.  Besser 
steht  übrigens  S.  i8o»  Weder  des  nie4rigen 
Sinns,  weder  des  guten  gewifs. 

Kyrnos,  die  Stadt  u.  s.  -w.  S^adt  immer 
nach  dem  griechischen  Begriffe  sugleich  Staat  als 
Inbegriff  der  sämmtlichcn  Bürgergemeine.  -  In  der 
Stadt  war  der  Sitx  der  Souveränctät,  deren  Antheil 
auszuüben  diejenigen  der  im  Gebiete  sers trennen 
Grundbesitser ,  welche  der  Ehrgeis  trieb,  Ton  Zeit 
SU  Zeit  zur  Stadt  kommen  mufsten. 

Die  unbelehrt  Tordem  u.  s.  w.  Die  einfa* 
cbMi  Landleute  der  Vorsei t  gingen  den  Geschäften  ih- 
f«s  Feldbaus  nach,  unbekümmert  um  städtische  Händel 
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und  Intriken ,  in  ihrer-  Lebens w^ite ,  Wohnung  und 
Hl«idvng  ahnlieh  dem  biederen  Ennäos  des  Homer, 
dem  Landmanne  des  Hesiodos,  oder  dem  Ari* 
•  tophanifchen  Strepsiades,  ehe  ihn  die  atola« 
Niohle  des  Megakles  metamorphosirt  hatte:  sie  scheu- 
ten dje  Kähc  des  'städtischen  Treibens^  wie  Hirsche 
vor  dem  Anbliche  öet  Menschen  fliehen. .  Jetst  hat 
sie  die  Umwandlung  des  Staatswesens  in  die  Stadt* 
händel  verflocht en,  sie  haben  Gefallen  an  dem  Gelarme 
der  Volhsversammlung ,  an  dem  Berufe  des  Recht- 
Sprechens  (zwei  Hauptgeschäftskreise  des  Bürgers 
in  Demctkratieen )  gewonnen,  und  die  alte  Sitte  und 
•schlichte  Redlichheit  ist  im  Verderhnifs  demagogi- 
scher Ranke  untergegangen. 

Hoffnung  verbleibt  u.  s.  w.  Es  war  ein 
Spruohwort,  dafs  Verbannte  und  Unterdrückte  von 
der  Hoffnung  leben.  Ueber  diese,  wie  sie  allein 
in  Pandoras  GeÜTse  aurückblieb,  s.  H  e  s  i  o  d.  Werke 
u.  Tage  V.  96.  fg. ,  und  wie  die  Scham  und  die 
Nemesis  im  eisernen  Zeitalter  von  der  Erde  fliehen, 
y.  197.  fgg*  Seit  Hesiodos  aber  ist  die  Sehnsucht 
nach  dem  goldenen  Alter,  wo  Frieden,  Gerechtig- 
keit, Treue  und  alle  Tugenden,  die  das  Leben  be- 
glücken, walteten,  die  Hoffnung  seiner  Wiederkehr, 
die  Klage  über  das  Unheil  der  Gegenwart  ( denn  für 
alle ,  die  jedesmal  leben ,  ist  ihres  das  eiserne  Zeit- 
alter, und  das  der  Gewesenen  ist  ihnen  das  goldne) 
ein  stehender  Dichter  gerne  inplats.  Vgl.  V  o  f  s  su 
Virgils  Eklogen  IV ,  6.  S.  1^.  fg.  und  Landbau  II , 
474.  S.  435. 

Olympische  Hohen,  der  Berg  Olympos  in 
Thessalten,  welcher,  gegen  achttausend  Fufs  hoch, 
mit  seineu  beiden  beschneiten  Hauptgipfeln  in  die 
Wolken  ragte,  und  dem  Hellenischen  Urgeschlcchte , 
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das  in  diesen  Gegenden  znerst  zur  Menschlichlieit 
aufwachte ,  alt  Site  der  Unsterbliehen  galt ,  wo  auf 
der  höchsten  Spitze  Zeus ,  auf  den  unteren  die  übri- 
gen Götter  Ton  Hephästos  gebaute  Pallaste  haben, 
an  der  Tafel  des  Vaters  der  Götter  und  Menschen 
aber  alle  taglich  schmausen,  und  durch  ApoUonund 
die  Musen  mit  Gesang  und  Saitenspiel  unterhalten 
werden.  Diefs  ist  aus  Homer  bekannt.  In  der 
späteren  Zeit  nimmt  die  Götter  der  Himmel  «uf, 
und  auf  dem  Olympos  steigen  sie  zu  demselben  em- 
por, welcher  denn  nur  noch  figürlich  für  den  Göt- 
tersitz vorkommt. 

Der  Männer  Ernst,  die  Sophrosyne,  tob  wel- 
cher oben  S.  5oi.  fg.  gesprochen  ist. 

Die   Chariten   (Grazien),    Gi^ttinnen   der  An- 

muth  und  der  Schicklichkeit  in  allen  Verhältnissen  des 

< 

öffentlichen  wie  des  häuslichen  Lebens,  sind  Töchter 
des  Zeus  und  der  Okeanlde  Eurynome,  Hesiod. 
Theog.  907.  fgg. 

S.  78.  T  h  e  m  i  s  ,  der  personificirte  Rechtszu- 
stand  nach  dem  wilden  Getümmel  des  ersten  unge- 
selligen Naturlebens,  eine  Titaninn,  Tochter  des  Ura- 
nos  und  der  Gäa ,  Hesiod.  Theog.  i35.  Vgl.  oben 
S.  49s*  über  D  i  k  e. 

S.  79.  Freue  mit  ihnen  des  Tranks  n.  s.  w 
Die  %ier  hier  folgenden  yerse  werden  in  Piatons 
Menon,  wo  von  der  Lehrbarkeit  der  Tugend  gehan> 
delt  wird,  und  das  zweite  Distichon  Denn  von  den 
Edein  u.  s.  w.  Ton  Xenophon,  Denkwürdigkeiten 
des  Sokrates  I,  9,  10.  und  Gastmahl  a,  4*  angezogen. 
Der  von  Pia  ton  bemerkte  scheinbare  Widerspruch 
unserer  Stelle  mit  S.  io3.  Zeugen  und  nähren 
u.  s.  w.  löst  sich  dadurch,  dafs  in  letzterer,  wo  Ton 
Witzigung  der  durch  angebornen  Hang  und  Lebens- 
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gewohnheit  cum  Verkehrten  ^etriebesen  JMUnjge »  voii 
alten. Sfinderii  cUe  Rede  ist,  die  keine  «A«pnß#^.. des 
Wortes  Bur  Besinnung  briAgmi.fni^,'  die  FoapjLpflap,* 
Kung  edler  Gesinnung  durch  das  BtUn  geleugnet  .wir^;:« 
dagegen  hier  Ton  der  frühen  QewMnung  eines  t¥de}r 
gebomen  bu  edelem  Sinne ,  durch  Beispiel  und  Um*, 
gang,  so  dais.  man  sich  hernach  im  Leheii  yro^i  ^elhftt 
'Kurecht  findet.  i 

S.  83*  Dafs  der  Unsterblichen  Macht, 
u.  s.  w*  Dafs  die  Götter,  deren  Namen  man  hfA  ei-, 
nem  Meineide  misbraucht,  dem  Freyler  sum  Deck- 
mantel dienen,  hinter  welchem  ersieh  seiner  Ver- 
pflichtung entziehe.  .      . 

S.  84-  Heiner,  q  Ky'rnos  u;  s«  w.  Vgl.  obei» 
S.  56«  fgg.  Solons  Worte:  Denn  v.om  Verhäng.-, 
nifs  nur-  u.  s.  w. 

S.  85.  Hülflosigkeit,  die  Schranken»  die  w-. 
serer  endlichen.  Natur  durch  phjßsis(^e  und  e^^nyoMtip: 
nelle  Verhältnisse  gesetst  sind.  Das  nämliche  boeagt 
der  Ausdruck  Notb«  welche  S.  qii.  eine  Tochter  der» 
Armuth  genannt  wird.  Vgl.  S.  9&.  unterste*  ^ile« 
S.  119.  Zeile  4«  S*.i3a«  und  i54<  «weile,  und  öfter.   . 

Wolle  nur  Du  fromm  lebend  —  als  Reich- 
thumesDichfreun.  Die  Auslassung  des  Compa- 
rativbegrifi'e»  lieber  ist  nach  dem  griechischen  Vor- 
bilde,  dem  Homerischer  und  späterer  Sprachgebraufih 
zur  Rechtfertigung  dient,  g?wagt  worden.  Ob  sich 
diss  deutsche^  Nachbild  der  Nachsioht  sn  freuen  ha- 
ben wird?  Es  hat  ffir  sich  Erweiterung  der  Sprai^h- 
geschmeidigkeit  ohne  Unnatur.. 

•  Si  86*  Ein  Dämon,  eine  Gottheit,  welches  dev 
gewöhnliche  allgeo^ine  Regriff  des  griechischen  Aus- 
druckes ist.  In  besonderer  Besiehung  aber,  wie  sie 
S.  87. ^Viele  sind  thörichtes  u.  s.  w.  «u  fassen 
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tdieint«  ist  Dlmt^u  ebä  («den  McMsdica  von  teiner 
Geburt  M  untleklbapr  umicb webender  OeUl,  ein  Mit* 
telweten  kw(tclMm  Men»eh  und  Oou,  da«  naeh  der 
Bestinutteng  dei  SoMekdaU  in  sefttem  Leben  ihn  do- 
miflirty  und  entti^der  gut  oder  scblinm  führet;  denn 
es  giebt  gute  und  böse  Dämonen.  Die  ursprünglfieh 
morgenHindiBche  Lehre  war  in  Grieehenland  so  ver« 
breitet,  dafs  Planen  yon  ihr  als  etwas  Ansgemath* 
tem  redet.  Bekanbt  ist-  des  Sehrates  Berufung  auf 
dss  <in  ihm  wohnende  Dämonische,  die  £ingebangen 
des  Dämons,  aus  welchem  Anytos  nun  durch  etnott 
Sophismus  die  Anhinge,  als  verehre  der  Weise  unbn« 
kannte  Götter ,  machen  konnte.  Nach  Hesiodos, 
Werke  und  Tage  V.  im«  fgg.  sind  die  Dimonen  die 
Seelen  der  Menschen  des  goldenen  Zeitalter«,  und 
als  solche  Seelen  verstorbener  Yorvätcv  wurden  sin 
aveh  fon  den  Etruskem.und  Römern  angesehen,  und 
unter  dem  Namen  Laiben  verehrt.  Der  Glaube  an 
böse  Dämonen  liefse  sich  wohl  ganc  leicht  aus  dem  Ge- 
danken erklaren,  dafs  jene  Seelen  der  Abgeschlede* 
neu  gut  oder  böse  gedacht  werden,  je  nachdem  sie 
sich  im  Leben  geseigt }  oder  dals  man  aus  den  schlim- 
men liirfolgen  des  Einaellebens  auf  böse  Genien  ge- 
scMe^ssen;  aber  es  liegt  unstreitig  eine  tiefere  aua 
dem  uralten  Principe  des  Dualismus  zu  schöpfendo 
Idee^  cum  Grandev  Vgl.  Creuaers  S',  u.  M.  III, 
^•4*  ^i^g*  Vebrigens  ist  ru  bemerken,  dafs  sich 
diese  Lehre  im '  Alterthume  nicht  minder  au  einem: 
vollständigen  System  ammenhafter  Gespeastertheo*- 
rieenvon  eselsfiilbigen,  kinder  fr  essenden  Ungeheuern  ^ 
Wehrwblfen,  schwaraen.  Rossen  u.dgl.  ausgebildet 
hat,  als  die  uns  überlieferten  Sagen  von  dem  Leib* 
haftigen  und  seinem  Gefolge. 

Iloffarth,  Ersättigung  s.-oben  S.  4c)a. 
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Bümmer  der  Aritiuth  Qüal  u.  s.  w.  Hesio- 
doty  Werke  und  Tage  V.  717.  fg. 

hmt»  Dir  auch  oi«  Vorwarf  «an   lU«  Qual  llenlu-IiilianiUr  Aramlh 
Gegen  dea  Xaaii  bdgehn:  sie  ist  Qab«  4er  ewigen  GAHer. 

S.  87.  Denn  Zeus  richtet  u.  s.  w.  Das  Bild 
ist  den  Hotn er i sehnen  Stellen  en(n6nHhen;  tr^Ztous 
einmal  (IHas  YIII,  69*  fggO  die  Loose  der  Flucht 
für  Aebicr  und  Treer,  tind  dann  (XXII,  ac^.  fgg. ) 
die  Todesloose  des  H^toi»  und  Aehilleus  tragC«  Nach 
der  nämliche*  Quellii  V^tst  Aeachyio«,  det*tion  sieh 
Mgte,  ei'  sammele  Broekeir  von  dtfm  Tistbe  Uinners, 
in  den  Fet^tn  35j.  fg.  den  Bolen  itoeldeu: 

Ja,  eo  ^ertrSirimert  hat  die  Oottiieit  iiaive  IWärlit, 
Heral  4ib  SellaalS  ItüclimU  doMk  waglaieh  OetcMrk. 

Und  in  otFenbarerer  Nachahmung  wagt  bei  V  i  r  g  i  l 
Aeneis  XII,  725.  fgg«  Jvppiter  die  Schicksalsloose 
des  Turnus  und  Aeneast 

S.  88.  Keiner  dtfr  filens^h^n  lebt  glttckse- 
lig  u.  s.  w,  S.  oben  So  Ions  Disticlion  ä.  bQ.  Nim- 
mer auch  u.  s.  jv.  und  dessen  Worte  bei  He  ro- 
det I,  32. 

Doch  wen  äimmliscKe  ehren  u.  s.  w.  In 
gleichem  Geiste  läfst  Euripides  im  rasenden  Ile- 
fakles  V.  i34o.  den  Theseus  sagen : 

Wenn  ans  die  Götter  ehren ,  braacht's  der  Freunde  nicht, 

mit  der  Ansliihrungy  dafs  wenn  einen  die  naeb  Laune 
Waltenden  fallen  lassen,  wackre  Freunde  noth  thun. 
S*  90.  Rcichtbura,  welcher  von  Zeus  u.8,w. 
Uesiodos,  Werke  und  Tage  820.  fgg. 

Midrt  Iromnt  U«ka  dnroh  RaaAi    fiel  heNer  Ja,  waaa  si«  ■!■ 

Gott  giebt. 
Wenn   mit   den   Händen  auch  Einer  gewaltsam  Segen  erraflft  hat, 
öder  als  Beate  gewonnen  durch  tüngengeftMcht,    wie  es  oftmals 
Gebet,  aahald  Wi  Am  MenMhvnr  der  t^ortlftU  tthek*  die  'Ei«t4ith< 
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Tr^ritck    gesiegt » •  «bA   ^r    Sc^^m  «tiiiualot«    Oetüunsg    g«-^ 

folgt  Ut, 
SlIiMt  Um  Imckt  6n  tfastcriilichea  Ann ,  uod   «•  •ehwiaAcii  dim 


Solchem  Mmm,  Uß^  m  4toih«t   il»  WMig«  Zeit  anr  dv  Heidi- 
I  tiiuia. 

Vgl*  So  1 911  oben  S.6i.  Güt«rbe«its  «war  u.g.w. 
.  Oder,  durch  Schwur  u.  ft«  w.  Eiu  Orakel  be* 
(ehrte  Glaukos,  de«  Epikydet  Sohn,  aus  Sparta,  alt 
er .  angefragt  hatte ,  ob  er  das  ihm  anTcrtraute  Gut 
e^ue«  Mile»ier$,  aU  deaaen  Sähiiß  et  aurückforder- 
tan^i  durch  einen  Schwur  yerheioilichen  und  (ur  sich 
behalten  tolle»  folgenderfnafsen  (Herodot  YU,  86.): 

Ola«k«t»  Mgikjd<Mm,1^  |«tst  bringt  mthn  et  Yortb«!, 

Daie  Dm  dwtch  8ehw«r-«beiegtt,  uMtA  Me  8oUHae  Dir  nacint  am. 

eigen. 
Schw5ro,    denn   aach   den  Mann,   der   den  Eid    hSlt,   raffet   der 

T6d  hin. 
Aber  ein  Sohn  ist  dem  Eid  >  namlos ,  mieht  "BSmAe  noch  Fafae 
Beget  er^  abev  er  wandelt  ia  atufui  her»  bia  e^  anit  Fiinmal 
packend  den  Stamm  anewnrselt  vom  Gmnd»   und  die  ganse  Yer- 

cweigung. 
Aber  det  redlidien  Kanaes  Gesebleoht  blfiht  epit  In  die  Zuknnfl. 

S.  91.  Der  hämische  Tod,  der  zudringliche, 
schadenfrohe,  der  sich  nicht  abweisen  läfst.  Bei 
Homer  erscheint  er  zwar  auch  schon  personificirt , 
und  als  Bruder  des  Schlafes  (Söhne  der  Nacht, 
Hesiod.  Thebg.  31a.  758.  fgg.)«  11^^^  XIV,  a3i. 
Xyi/67a. ,  wiewohl  am  häufigsten  in  der  Moire  und 
dto  Keren:  es  künden  ihn  aber  die  Beiwörter,  die 
ihm  dier  Sänger  giebt  ,  betrübend,  langhin- 
streckend, purpurn  (wenn  es  dem  Sterbenden 
wie  einem  Ohnmächtigen  vor  den  "Augen  flimmert 
und  dunkelt),  noch  als  ein  Wesen  an,  das  blofs  an 
seinen  Wirkungen  erkannt  wird.  Das  Beiwort  un- 
serer Stelle  läfst  auf  keine^  Verschtoentng  der  To- 
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deaidee  tchliaraeB:  es  ist  der  nnerbittliehe,  Men- 
sehen  und  Göttern  Terhafste ,  nach  seiner  Beute  lü- 
sterne Dämon;  wie  er  bei  Hesiodos,  Theog.  764* 
tgg,  und  noch  bei  Euriptdes  in  der  Alhestis  er- 
scheint. Nach  diesem  Dichter  weiht  er  seine  Opfer 
cum  Grabe,  indem  er  ihnen  mit  dem  Schwerte  eine 
liocke  absehert  (V.  74.  ^gOv  ^^^  Herakles  entreifst 
ihm  die  Gattinn  des  Gastfreundes  durch  einen  Kampf 
an  dem  Todtenhügel  (V.  116a.  fgg.)*  ^^  ^^^  nimli- 
eben  Stelle  heifst  er  ein  Gebieter  der  Dämonen.  Un« 
streitig  ist  diese-  Ausmalung  nicht  blofse  willkührli- 
che  Erfindung  des  Euripides«  Die  sinnrolle  Darstel- 
lung als  Genius  mit  der  umgehehrten  Fackel  ist  mehr 
Erzeugnifs  der  aus  Mysterien  und  Philosophie  schö- 
pfenden fiildkunst,  als  des  Tolksthümlichen  Glau- 
bens, und  es  ist  eine  geistrolle  Bemerkung  Her- 
ders in  dem  schönen  Nachtrage,  den  er  su  Lea- 
sings jMikannter  Abhandlung,  wie  die  Alten  den 
Tod  gebildet,  gemacht  hat ,  dafs  dieser.  Genius 
eigentlich  der  des  Lebens  ist ,  welcher  am  Ende  des 
Festauges  die  Fackel  löscht.  Denn  an  sich  seibat 
hatte  der  Tod  för  den  Hellenen  nicht  weniger  Grauen - 
T*olles,  als  er- für  den  Menschen  überhaupt  hat:  aber 
in  denJErfindungen,  dessen  Herbigkeit  au  verschleiern, 
stand  jenem  sein  lebensfroher  Sinn  williger  bei ,  als 
dem  Nordlander  sein  düsterer. 
Lieder,  Augenlieder. 

.  8. 99.  Und  von  der  Gottheit  nirgend  u.  s«  w. 
Vgl«  oben  8.  476*   Und  erfährt.Heiner   u.  s.  w. 

.  8*  98.  Wird  Dich  der  Eine  mit  Schimpf 
n«  s.  w.  Nach  diesem  rierzeiligen  Stücke  ist  folgen- 
des für  sich  bestehende  Distichon  «anfällig  •  wegg^* 
blieben: 


/ 
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£a«l«  •Chili  «Bglinpflich  4n  Bta*,  ma  «in  Aa^rer  erhebt  m» , 
Aber  der  Schlechten    geechieht  «Hch  Mioht  SrwihMuig 
*  maL 

S»  99.    Scbttur  (Schmitee),  Hreissieher  (ein 
Stift  mit  einer  Schnur  tum  Zieken  einer  Hreitlini«) , 
'  und  Richtscheit,  Weiiixeuge  der  Zimnerer. 

]>et  Himmlischen  hehre  Prophetinn,  die 
Pjtfaia  oder  Priesterinn  de»  Pythisdien  Apollon« 
welche,  seit  einst  eine  Jungfrau,  die  nach  anfSngli« 
eher  Sitte  bu  dem  Dienste  bestellt  war,  durch  ihre 
Schönheit  einen  Befragenden  so  faingeriBsen,  dafs 
er  sie  gewaltsam  entehrt^  aus  DclfAisdMn  Frauen- 
simraern  nitederfs  Standes  ^  welche  die  Fünikig  %m* 
rftchgelegt,  und  keine  Männer  hatten,  gewählt  wur« 
de.  Sie  weissagte  fom  Dreifiifse^  über  einem  £r4» 
Schlünde,  aus  welchem  ein  kiihler  Luftsng  empei^ 
stieg  $  dieser  und  das  Wasser  der  Quelle  Massotia 
sollten  die  Eingebungen  herbeiführen«  Zu  ihr  selbst 
durften,  rermuthlich  seit  erwähntem  Ereignisse,  ' 
keine  Befragenden  nahen.  Der  Priester  des  Gottee  , 
welcher  auch  ihre  schlichten,  abgchroefaenen  Aus« 
Sprüche  in  heiametrisohen  oder  iambisehen  Bhyr. 
thmus  brachte ,  ward  Vermittler  und  Dokndtsch.  Id 
den  blühenderen  Orakelaeiten  waren  dtfvi  Pythien^ 
welche  abwechselnd  den  anstrengenden  und  ifbneii 
unerfreulichen  Dienst  Terrichteten,  nnd  das  Or^dcel 
xwar  nicht,  wie  ursprünglich.  Einmal  i^  Jahre,  son- 
dern Einmal  des  Monats  sugänglich. 

S.  100.  Den  Sehern  und  Vdgel'n,  für  dieM 
aus  dem  Vogelflnge  weissagenden  Sehern,  nach  ei- 
ner im  Griechischen  und  Lateinisehcn  häufigen  Figur 
einen  susammengesetzten  Begriff  durch  ztfei  Yon  ein* 
ander  unabhängige  Ausdrücke  eu  bezeichnen,  «»  B. 
Gröfse  und  Tugend  für  Gröfse  der  Tugend. 
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S.  loi»  Ein  fremd  Saatland  nach  einer  bei 
den  dlfrieehitchen  Dichtern  unendlich  h&ufigen  Meta- 
pher Tom  Ehestande. 

8.  io4*  Ashlepioa  Stamm,  den  Aersten,  Tgl. 
unten  sa  8.  3SB*  \Jtbme  den  Inhalt  des  Stückes  oben 
stt  S.  79« 

S*  io5.  Unter  Genossen  des  Mahbs  u»  s.  w. 
I>em  griecfaiscken  Ausdrucke  nach  scheint  es,  dafs 
am  Theognis  Zeiten  auch  noch  in  Megara  die  altdo- 
riscfae  Sitte  der  Syssitien  oder  gemeinschaftlichen 
täglichen  MahUetten  aller  Bürger  bestanden  habe, 
die  in  Kreta  und  Sparta  sich  am  Ifingsten  erhieU. 
Heber  dieselben  vgl.  Otfried  Müllers  Dot^ler^'Abth. 
II,  8.  «73.  fgg. 

Und  er  su  jeglichem  Ding  u.  S.  w*  Wet*  in 
Sparta  eu  den  Syssitien  gezogeü  wurden  dem  sagte 
bei*m  Eintritte  der  Aeltesie  auf  die  Thüre  zeigend: 
Durch  diese  geht  kein  Wort  hinaus!  Auf 
Sehers  und  kurzgefafste  Witereden  war  es  bei  den 
Spar  tischen  Mahlen  abgesehen;  aber  Aer  Empfindli- 
ehe durfte  sie  sieh  Torbilten,  und  der  Necker  schwieg. 

8.  io6.  Wenn  er  mich  harnischt  u.'  s«  w. 
Der  Ausdruck  Tom  Weine  gewappnet,  d.  h. 
schwer  gemacht  und  berauscht  werden,  ist  ein  den 
Griechen  geläufiges'  Bild,  ähnlich  uilsre^  yom  Zorn 
Ablieben  Metapher  in  Harnisch  bringen  und 
kommen«  Vgl*  8i  196.  Nie  wird  also  u.  s.  w.'' 
S.  901.  Trinke  den  Wein  u.  s.  w.  S.  ai4*  Hei- 
n'en  im  Kreis  u.  d.  w.  8*  2i5.  fg.  Schwer  ist 
Tom  Weine  u.  8.  w. 

'8.  107.  Schmählich  als  trünköner  Man|i 
u.  s.  w*  Ein  Gesetz  griechischer  OastgeselUgkeit 
gebot:  Trinke  oder  gehe!  Die  ausgelassene* 
Gelage  übrigens,  wo  man  maaslos  den  lauteren  Wein 
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sechie,  waren  Erseugnifs  einselaer  Elitär  taug  in 
•olchen  Stidten,  welche  durck  ibre  Ueppigkeit  sprüch- 
wörtlich  geworden.  So  bildetea  »ich  wegen  der  üp- 
pigen Sitten  Grofsgriecfaenlands  die  römischen  Aus- 
drücke graeco  more  bibere,  graecari,  pergraecari. 
Dem  Dorischen  Stamme  in  der  alten  Heimatk  waren 
sie  lange  Zeit  fremdT:  vgl.  Kritias  den  Tyrannen « 
S.  a6i.  Also  ist  es  Gebrauch  u.  s.  w.  Hero« 
dot  (Vif  84*)  inerkt  an,  dafs  man  dem  Sparter- 
könig  HIeomenes  dem  Ersten  vorgeworfen ,  er  habe 
Ton  den  Skythen  gelernt  puren  Wein  su  trinken  (s. 
«U  S»  3o8*)  9  und.  davon  sey  er  toll  geworden. 

Prüfend  in  Gluth,  durch  Schmelnen,  wo  das 
Reine  Ton  den  Schlacken  gesondert  wird.  Von  der 
Prüfung  am  Probierstein  s.  unten  ku  S.  174* 

S*  109.    ILeren  des  Trunks  u*  s*  w.    S.  oben 

S.  447- 

S.  110.  Ungefüges  ,  Unschickliches,  Unwür- 
diges. 

Oder  Ter  bleib  u.  s.  w.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dafs  von  dieser  Steile  an  das  übrige  des  Stük- 
kes  ein  späterer  2usats  ist. 

Schenk*  ein,  gewöhnlicher  Anfang  von , Trink- 
liedern. 

S.  111.  Per  Verbrüderang.  Die  Sitte  des 
Zutrinkens  war  den  Griechen  nicht  minder  als  den 
modernen  Trinkern  eu  Veranlassung  reicUicheree 
Genusses  erwünscht  (vgl.  su  S.  961.) 9  und  der  sq- 
genannte  Liebesbecher,  wo  man  sich  wechsel.* 
seitig  Gesundheit  und  ewige  Freundschaft  Kubrachte, 
ging  in  sprüchwörtliche  Bedeutung  über.  So  nen- 
nen Sokrates  und  Phokion  i|i  Aelians  ver-. 
mischten  Geschichten  den  Schi^rlingstrank ,    den  ih- 
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iren  die  Undankbarlieit  der  Mitbürger  reichte,  einen 
Liebes-  oder  Gesn^dheitsbecher. 

Himmlischen  spendest  Du  den  s.  oben 
tu  S.  67. 

S.  113.  Gleich  wär*s  Samen-  su  streun 
u.  s.  w.  Ein  Sprüchv^ort  för  Vergebliches  zu 
thun:  ähnliche  waren  die  Luft  pflügen,  Was- 
ser in's  Meer^  tragen,  der  Fuchs  lenkt  den 
Stier  am  Pfluge.  Von  zwei  albernen  Philoso- 
phen, die  mit  einander  disputiren,  heifst  es  bei 
Lukianos:  der  Eine  melkt  den  Bock  und  der 
Andre  hält  das  Sieb  unter.  Vgl.  Virgil 
Eklog.  III,  91. 

Grauliche  Fluth,  wenn  der  Wind  die  Wellen 
oberflächlich  kräuselt. 

Gleich  dann  fluthet  die  Gunst  u.  s»  w. 
Feuer  und  Wasser  dienen  als  Symbole  der  Vernich- 
tung, daher  in  Gluth  oder  Rauch  aufgehen, 
mit  den  Wellen  des  Stromes  fortgeführt 
werden,  und  ähnliche  Wendungen  häufig  für  ku 
nichte  wer4en  TOrkommen.  Gane  gleichen  Sinn  hat 
der  Ausdruck  in  den  Wind  gehen,  Yom  Winde 
davon  geführt  werden  (S.  114.),  welcher  be- 
sonders von  den  Schwüren  der  Liebenden  gebraucht 
wurde. 

S.  ii5.  Werth  ist,  dafs  Gold  u.  s.  w.  Von 
dieser  Stelle  macht  Pia  ton  im  ersten  Buch  der 
Gesetce  Gebrauch,  wo  er  dieselbe  des  Tyrtaos 
Worten,  da  ein  tapferer  Mann  als  ein  Ideal  der 
TrefQlchkeit  gepriesen  wird,  wenn  er  yermag 

bluttTKufendcn  Mord  ra  erblicken, 
VnA  lafst  nah«  snm  Wurf  cielcDd  in*t  Avg«  den  Feind, 

(oben  S.   21.),    entgegensetzt,    und   den    geprüften 
Freund,   wie    ihn   Theognis   preist,    noch   höher 


/ 
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Stellt.    £•  ist  diefs  die  schon  oben  6v  636.  fg.  ange- 
sogene Stelle. 

S*  117.  Nichts  ja  ist  schwerer  erforscht 
u.  s.  w.  Den  Siiui  dieses  Stüchas  spritht  ein  naircs 
Skolion  folgendermafsen  ans:  r 

Könnte  vrer,   tri«  ein  Jeder  sey  geartet. 

Ihm  ftnfschiieiden  die  Bmet ,   nnd  'wcnn  das  Hers  tkin 

Er  ketehn,   et  BOftchtteften  sofort» 
Dann   ihm  als  acMem  Freund  sonder  GelSkrde  tra»s ! 

Ward  falsch  Gold  u.  s.  w.  In  Euripides 
Medeia  4^6.  fgg.  sagt  d^se: 

O  Zeus ,    ffarom  doch  gabst  Du ,  nm  ▼erfSlscbtet  Gold 
Herau^rnkennen,   sichre   Merkmahl*    Irdischen; 
Woran   man  aber  einen  Mann  als  Bösewicht 
Soll  prüfen,  seigt  an  seinem  Aoasehn  keine  Synr? 


S.  118.  Trügen  Gesichte  den  Geist  u.  s.  w. 
im  Griechischen  Ideen,  d.  i.  Gestalten  oder  Vor- 
stellungen. Den  Ausdruck  der  Uebersetzung  hat 
Fichte  in  den  Reden  an  iiie  Deutsche  Nation  S.  iiS. 
aus  Luther  erneuert. 

Das  Best'  ist  den  Menschen  Bewährung. 
Bakchylides  sagt: 

-    Denn  der  Lydische  Stein  swar  zeiget  das  Gold: 
Aber  der  HSnner  Tugend   und  Weisheit 
Bringt  snm  Lichte  die  allmachtige  Wahrheit.* 

Vgl.  auch  Euripides  Andromache  820.  fgg. 

S.  111.  Doch  wem  bei  einiger  Zunge:  da 
er  nur  eine  einzige  Zunge  hat,  und  diese  folglich 
auch  nur  zu  einerlei  Charakter  des  Redens  brauchen 
sollte.    Pittakos  sagt  in  einem  Skolion : 

Mit  Bogen  und  pfcilstrotaendera  Köcher  bewehret  sieh 
Frisch  los  auf  den  frevelen  Mann: 
Kein  wahres  Wort  kommt  ihm  von  der  Zang*  and  dem  Munde  je. 
Er  Terdechet  des  Hersens  Siiui  in  Doppolrede. 
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S.  ia3.  Triff  der  Polypen  Natur  u.  s.  w. 
Dafs  der  Polyp  nach  dem  Platze,  wo  er  «ich  anranht, 
seine  Farbe  verändere,  und  ^[»esonders  wenn  er  in 
Furcht  sey ,  hatte  ^er  grofse  Naturforscher  T  h  e  o  • 
phrastos  überliefert,  in  einer  Stelle,  welche  Pli- 
niu8,  Naturgesch.  VII,  4^«  übersetzt  hat«  Auch  Ari- 
stoteles, Thiergeschiehte  IX,  87.  ist  derselben  Mei- 
nung. Die  Sache  ist  aus  der  gallertartigen  Natur 
des  Polypenleibes,  welche  auch  die  Farbe  seiner 
Nahrung  durchblichen  läfst,  hinlänglich  erklärbar. 
Unseres  Dichters  Gedanke  findet  sich  mehrfach  wie- 
dergegeben ,  auch  beifallig  angeführt :  nicht  charak- 
terlose Schmiegsamkeit  fordert  er,  sondern  humane 
Duldung  und  Nachgiebigkeit,  um  ohne  Anstofs  im  Le- 
ben/ortzukommen ,  in  dem  Sinne,  wie  Amphiaraos 
bei  einem  Kykliker  tagte: 

Mit  des  Polypen  Natar,   Amphilochot »   HaU,  Du  geliebter, 
Sey  willfährig  den  Leuten,   ra   deren  Gemeine  Du    hinkamst. 

Dagegen  hatte  Ion  (s.  zu  S.  247.)  diesen  Rath  als 
strenger  Sittenrichter  verworfen,  und  in  einer  Tra- 
gödie gesagt: 

'^  Haasenswerth  ist  mir  der  farbewecbselnde 
Polyp ,  der  blutleertaa  den  Fels  anraiüit  den  Leib. 

S.  124*  Grundaus  wurde  statt  des  schleppen- 
den Ton  Grund  aus  nach  der  Analogie  Ton  kopf- 
über, kopfunter  u.  dgl.  yersucht. 

Weidlich  beschwatze  den  Gegner  u.  s.w. 
S.  oben  S.  5oo. 

« 

S.  ii6*  Götter  allein  sehen  denselben 
nicht  nach|  die  Götter  allein  haben  das  Amt,  auf 
die  Versehen  der  Sterbliehen  die  angemessene  Strafe 
folgen  zu  lassen ,  damit  Alles  im  Leben ,  das  Gute 
mit  dem  Bösen,  das  Glück  mit  dem  Unglück,  in's 
Gleichgewicht   komme*     Der   Mensch  dagegen   soll. 
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seiner  eigenen  Fehlbarkejt   eingedenk  ,    nachgichtig 
seyn,  und  die  Bache  dem  Himmel  überlastea. 

S.  198.  Auch  den  Behenden  ereilt  u.  s.  w. 
Homer,  Odyss.  VIII,  399. 

Nimmtr  gedeiht  Vathat:  ra  nrtieht  den  Behesden  dar  Trif«. 

S.  i3o.  Schnöde  Gewaltthat,  Stols,  Sät- 
tigung vgl.  oben  S.  493*  ^g* 

S.  i3i.    UnFerlafsbar,  unzuverlässig. 

Welchen  das  Ende  vertraut,  die  über  den 
Ausgang  aller  Verhältnisse  wachen,  damit  nicht» 
sich  seiner  Schranken  überhebe,  und  die  gleichaus- 
theilende  Gerechtigheit  bestehe;  vgl.  zu  S.  126. 

Fast  mühselig,  der  That  u.  s.  w.  Vgl.  oben 
Solon  S.  56.  Hat  doch  ein  jedes  Geschäft 
u.  s.  w.    Fast  aus  Luthers  Sprache  für  seh^. 

S.  i33.  Hochherrlichc  Tugend,  die  sich 
dem  antiken  Menschen,  welchem  der  Staat  das  Höch- 
ste, am  meisten  in  kriegerischer  Tapferkeit  darstellt. 

Aber  dem  Haufen  u.  s.  w.  Eine  gerettete 
Strophe  des  Alkäos  sagt,  als  hätte  der  Dichter 
heute  gelebt: 

D«m  gleich,  wie  nach  der  Saa*  Aristodamos 
In  Sparta  ein  gcgrandotet  Wort  gesprochen: 
.   Geld  ist  der  Mann:    Wer  der  Noth  anheioi  fiel. 
Hat  sieht  Tagend  mehr  noch  Ehre. 

Vgl.    P  i  n  d  a  r    Isthmische    Hymnen    H ,     17.    und 
Theognis  S.  172.  Jeglicher  ehrt  u.  s.  w. 

Bhadamanthys,  jüngster  Sohn  des  Zeus  von 
der  Europa  ,  Bruder  des  Minos  und  Sarpedon, 
Beherrscher  und  Gesetzgeber  von  Kreta,  durch  sei- 
nen rechtschaffenen  Wandel  so  ausgeecichnet ,  dafs 
ihn  Zeus  in  der  Unterwelt  zum  Vorsteher  der 
glückseligen  Inseln  eingesetzt,  Homers  Odyss«  IV, 
664.  Pindaros  Olymp.  II,  i36. 
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Siaypho»,  einer,  der  Sdbne  des  Deukalioniden 
Aeol OS  (Hellene  Sofane,  tob  deki  die  iieolier  abstaue 
ymen),  Erbauer  voa  Ephyre-Horinth  (s..  unten  sii^S« 
989.),  StaimiiTaler  des'Bellerophon  und  Glaukos  (H^m 
me  r  s  Dias'  VI,  i53:  fgg.) ,  -  war^  nebst  Odysabos  ein 
spr^hwöf  tliehes  Bild  der  Schi  anbei  t.  Als  Zens  dea 
-I^lnCigonea  Asopo's  Toc^bler  Aegina  nach,  der  Insel 
Oenone  (die  nachher  der  Aegina  Hamen  bekam)  ent« 
fShrt  hatte,  machte  er  bei  dem. Vater oken  Anzeiger: 
darum  sandle  Zeus  den' Tod  gegen- ihn;  den  legte  er 
aber  in  Fesseln,  und  nun  hörte  das  Sterben  auf,  bis 
denn  Ares,  der  Üriegsgott,  den  Töd'-ldste  und  ihm 
den  Sisyphos  selbst  übergab..  Ehe  nm' dieser  starb, 
trug  er  geiner  Qaltinn,  der  Atlantide  Merope  (am 
Hitiimel  eine  der  Fleiaden),  auf,  ihm  die  herkömm* 
liehen  Gaben  in  die  ü^lerwelt  sn  senden«  Als  aber 
diese  nicht  eintrafisn,  erwirkte  -  er '•▼on  Könige  der 
Sbhatten  die  Erlaubnifs ,  zum  Lichte  aurücksnkeh* 
ren,  und  sein  Weib  eu  schelten,  kam  jedoch  n«elit 
wieder,  und  lebte  bis  cum  GreiaenaltiJr  in  Korinth 
fbrt.  Ffir  solche  Sehalmenstreiche  ward  er 'denn, 
als  er  cum  zweitenmal  gestorben  war^  zu  der  be- 
kannten Strafe  des  Steinwälzens  (Homers  Odysa« 
XI,  59a.  fggO  yerurtheilt.  Das  heitere  und  sinnrei- 
che Mähfrchenbstt  auA  dem  Mythographen  Phereky* 
de^.  der  kleinere  Scholiast  au  obge^fkcbter  fiiCeUa 
der  Uias  aufbesiahiit.  Wir  habeai  ihnli^ha  Volkssa- 
gen Ten  .lustigen  Schmieden  und  llüllern^  welch« 
den  Tod  auf  alleJWeise  geneckt  und  hingehalten, 
ehe  aio  aich  ihm  ala  Beute  ergdbem  •  - 

•  S.  i34«  Pdra^pho^neia  (Feraephoa«,  Proserpi- 
na), die  Tom  Biihattenbeherraeher  (Ton.dem  iippigen 
Wieaengrunde  bei  Enina,  am  westliohen  Fufse  dea 
Aetna,  wo  sie  Ulumisn|iifuQhend  apielte)  in  dib.Un- 

36. 
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tenrelt  i^criMen«  Tockter  der  Demeter  ren  Zeus : 
naeh  dem  Geautte  des  Terh gagntfeyolten  Granat- 
apfels unwiderruiioh  aa  4ea  aeaett  Aafcftthall  ge- 
b«iiden ,  wird  sie  ale  nngeni  daseUbe«  weUeiid  häuäg 
aafgeflüirt^  eft  dagegea,  mit  der  nn^tWtlUehen  Na- 
tnr  ikres  Gemahls  idcntlficirt^  stellt  sie,  alss  ck  reek- 
liehe  Fersepkoaeia,  die  herbe  .Afethweodigkeit 
ties  Todes  selber  dar.  Als  s^che  reieh«  sie  dea 
Sterblichaa  VergesseB.h.eii'ttad(  hff>mmt  die 
Deakkraft;  dsna  die  AbgeaehiediTtteii  askwebe«, 
eis  uawiUige  Sefaatten,  ihre  BestkaAigUagea  too  der 
Oberwelt  uaiea  im  TaHaros  w*e  .ia  aiaeia  dampfea 
Traumlebea  forftlreibead  ^  amher,  und  weirdea  durch 
frafsliche  Gcwaltea,  wie  die  steh  ani  iht^ea  Aoieat« 
kalt  kereckliageadea  Flüsse  ^  den  w«|$ftea  Todteasae 
is..  ctt  a.  a46.)«  ^ea  vieU(«pigea  Wiithterhttad  Ket* 
keros  (Uestados  Thedg.  Sio.  '%gv.76^  ^g*)»  ▼oa 
der  Flucht  ..aus»  ikram  grauanhaflea  Aestfke  suriick* 
gekaltea. 

S.  iSJk-  IMesior,  dem  göttlielKta  gleich« 
d*  k.  gleick  dam  Muade  des.  götlliokea  Seslor*  Pie* 
ser  aus  der  Ilias  ksnlaagUch  behaalste  greise  Heldt 
demdie-Rede  •     > 

.'  Hilf  >a4»  JHopigu  SttA«  a^iiMi^>f%,  , 

warBoha  des  Maleae,  König  da»  Tsiphyltechaa  Fy^ 
las  (vgl.'  obeä  S.  48i*>.  Er  hatte  auf  ei  Menseheaal* 
ter  Tor  sieb  sehwtadea  getfekea/'^and  war^Zeitge« 
aasse  des  drittea,.  Ilias  I^  %$ot»£gffk'^''A*'h^  er  was 
awischea  s  4  ck  a  i  |p  uad:*  a  e  a  aed  g* '  Denn  ein  Mear 
schenalter  rechnete  man  aik>'diiekladMkrieiftig  uad  «ia 
drittel  Jshrea,  HarodotösHyi^  tili  der  Odxs* 
»ee  ftadea  wir  ihn  giOcfclteh  itta  tVroja  /wiaderga« 
kekrt,  und  aeib  Geschlecht  kUikie  oechi  laage^  salbet 
als.  die-Htiuptar:  d^ss^kea  bevdea  Heeakleidenaaru« 
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lien  autgewandert,  in  dem  damala  .sich  bildenden 
Measenierstaate  fort. 

Als  Harpyien  di^her  sich  stüreen.  D|e 
Harpyien  sind  peraonificirte  llfVirJ^l^inde,,.  i^la 
Jungfrauen  g6.dacht,  bei  He.8i^ofio.a,  Theog.,  265* 
fgg*  Töchtar  des  Thatimas ,  Sobns  des  Fontos ,  und 
der  Olieanine  Elektra.  Dieser  Dichter  kennt  .ihrer 
swei ,  AeUo;  und  Oliypete,  Homer  noch,  eine 
dritte,  Podari^e,  Jlias  XVI, ,  149.... Andere  UffiTfin 
noch  andere  Namen  vn.  Von  Verschp^enen  ^ipru^rdc 
gesagt ,.  aie  seyen.  durah .  4i9  Harpyien  geraubt , 
Odyssee  I,  9^u  XTV,  371.  Am  li^äii^gsten  werden 
sie  erwähnt  als  das  Werkseug  göttlicher  Rache  >^ 
Phineus ,  dem  Konige  der  Thrahischen  Stadt  Salmy- 
dessQs,  dßi^j  entweder  wegea  Terbptefier  Weif  Ta- 
gung o4<ar  wegen  <  Gransamheit.f^  ;^einen  Söhj^en^ 
damit  bestraft  wurde,  d^^,  ec..^rl4indete  und  ihmi 
jene'  Dftmoninnen  sein^  .  Speise  verschleppten  u|id , 
nach,  spälerer  Fabel,  . verunf eiiugJK^n-  -  Siei  wurdeA 
▼on  Phineu«  hinxfiQggejagt  pder  ge^öd^t  durch  ßi^ 
Boreaden  ( siehie  die  nächste  ^metrhung ) ,•  oc\er 
durch  Herakles,  auf  dem  Argonau.lei|^ug,o.  Ueber 
ihre  Bildung  s.  Vofs,  mithol^g...  JBriefe,  Bd»  I9 
8.  198*  fgg.  Wir  «haben  sie..un9  ^i.Theogi^is  weder 
geflügelt,  noch  in  der  scheufslichf&]|.  G^t^lt  zu,  ^ej^- 
hen,  in-  weleher  ai^^  späteren  {^uns^y^rstellungen 
nach,  Virgil,  Aen.  HI,  ,i|i.  fgg.  s^ldert.        > 

Oder  lAl.a  .Boreas  Söhnfu*  s*.  w.  Koreas;.« 
der  personifieitte  Kord  (sieh#,.(iyh!en  8^463.),  h^fe 
Oreithyia ,  die  Tochter  des  Attischen  Honigs  Erech- 
theus  entfiihrt,  Ovid.  Metam.  VI,  66a.  fgg.  vgl. 
H^rodot  VII,  »89^.,  nnd  seugta  mit  ihr  den  Jl^- 
lais  und  Zetes,  die  ^  gleich  ihm,  durch  ihre 
Schnellförsigkeit  sprüch wörtlich   wurden.    Denn  die 


\ 
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Flügel  hat  auch  ihnen  erst  die  bildende  Kuntt  gelie- 
hen. VoTs,  myth.  Br.  Bd.  I,  S.  2^2»  fg.  Beide  Bo- 
readen  nahmen  am  Argonaiitenzuge  Theil ,  und  be- 
freiten den  Phinens  von  den  Harmien ,  wolur  dieser 
dem  lason  seine  fernere  Fahrt  weissagte.  Kalai» 
ward  von  Orpheus  geliebt.    S.  Phanokles  S.  189. 

Nicht  Kur  Versammlung  des  Markts 
n,  8.  w.  Sie  darf  sich  nicht  in  die  Volksberathun- 
gcVi  mengen,  noch  ku  der  Richterfunction  einlinden, 
welche  Befugnisse  im  Rechte  des  freien  Bürgers  la- 
gen (s.  S.  546.  fgO)  ^^^  deren  Ausübung  aber  ein  Her- 
abgekommener und  Verachteter  sich  selbst  fem  halt, 
am  nicht  Verhöhnung  und  Mishandlung  eu  erfahren. 

S.  i36.  Pluto s,  der  blinde  Gott  des  Beich- 
thums,  Sohn  des  lasloa  (s.  su  S.  9t6.)  und  der  De- 
meter, d.  h.  des  Ackerbaus.  S.  Hesiodos  Theog« 
9^9*  ftg'    Vgl.  S.  467-  Aide». 

Sv  i38.  Bunte  Befittigung  u.  s.  w.  Die  Sor« 
gen  werden  in  diesem  etwas  r&tli«elhaften Diatichoo, 
welches  in  mehreren  Handschriften  des  Theognia 
gane  fohlt,  als  lastige  Dämonen  dargestellt,  welche 
den  Menschen  geflügelt  umschwirren ,  und  ihnf  die 
Kürze  seines  Lebens  wie  die  Mühseligkeit,  des  Lei- 
bes Nahrung  und  Nothdurft  su  gewinnen,  beatSndig 
KU  Gemütbe  föhren. 
^    Nicht  daseyn   u.  8.  w.    S.  oben  S.  5o&.  fg. 

S.  139.  Dir  schwebt  die  Gefahr  auf  der 
Schneide  des  Messers,  nach  einem  öfters  vor- 
kommenden Sprüchworte.  'Homers  Dia»  X,  173. 

Dran  nvn  sMiiet  m  allen  fllrwahr  auf  Am  S«lilrr«  An  llcMer», 
Ob  dia  Aehiar  ▼ergikaa  10  VakaU  oder  ob  leben« 

Simonides   in  der .  Grabschrif^  auf  die   Korintfai* 

sehen  Salainiskampfer : 
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H«]]«»    gMAlUBte»  G«biet,   wie   «t   kg  nof  dar  Schaeid«    6m 

MoMerfl, 
Ldslfln  mit  anMreiii  Blut  wir  aus  dem  •kU?isclieA  Jock, 
Hier  hineittkend. 

Aeschylot  Gboepboren  870.  fg. 

Nah  an  der  Schneide  scheint*»  tu  seyn  anjetaio»  daft 
Hiasiak*  ihr  Nacken  nnter  höchst  gerechtem  Streich. 

Des  nämlichen  Gleicliniflses  bedient  sieb  der  PboKäer 
Dionyslos  in  seiner  Rede  an  die  Ionen  bei  Hero- 
dotVI,    iK 

Rüttele  nicbt  u.  8.  w.  Isokratet  in  der 
Rede  an  Nikokles:  In  deinen  Verbältnissen 
und  deinen  Rescbaftigungen  rüttele  und 
ändere,  womit  es  nicht  nach  Wunsche 
steht. 

S.  141«  Aber  die  Armuth  u.  s.  w.  Eine  ähnli- 
che Stelle,  über  den  Unterschied  des  Feigen  und  Ta- 
pferen im  Kampfe,  bat  Homer,  Ilias  XIII,  276.  fgg. 

Denn    wann  jetst  hei   den  Schiffsa    wir   Tapfarsten   alle  aar 


Wflrdea  gelegt,  wo  am  meisten  hervorscheintStSrhe  der  Minner, 
Wo  so   der   sagende  Haan  wie  dar  mathige  giaslieh  eathflllt 

wird: 
Denn  hei  dem  Faigea  Tarllrh»  sieh  da»  Anaaaha  aadars  and 

anders  ,  t 

Und  nicht  Ufst  ihn  gerahiges  Sinns  dasitsen  sein  Innres, 
Sondam  er  kanert  sich  hin,  ahwechsehid  die  Ilni^,  aaf  die 

FSfse, 
Aher  data  pocht  adtchtig  das  Hers  ihm  inaen  im  Bosea , 
Weil  ihn  der  Heren  gemahnt,  and  man  hört  ihm  klappam  die 

Zihne. 
Aher   der   Tapfere    waadalt    daa   Anssehn    nimmer,    and    gar 

nicht 
Zittert    er,    wenn  er    saerst   sich    sar  Laaer   galagt  mit    dea 

Männern , 
Sondern    er  flaht  aar  schleoatgst   sa   aaha    graaavoller  Ent- 

seheidang : 
Hsiuer  ja  mögts  aodaun  Hanpfmuth  'Dir  scheltaa  aad  Armkraft. 


,/ 


1 
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Jedoch  ihm  Mag  niemals  u.  s.  w.  So 
willig  und  schamlos  der  Niedere  sogleich  au  unwür- 
digem Thnn  bereit  ist,  so  geht  ihm,  wegen  seiner 
Feigheit,  die  nothige  Dreistigkeit  und  Willenskraft  ab, 
•o  dafs  er  lieber  In  schmählichem  Elende  ringet,  als 
mit  einem  kUhnen  Entschlufs  Aenderung  seiner  Lage 
Tersucht.  Der  weit  Löblichere  wird  awar 
durch  die  Noth  nicht  aur  Schlechtigkeit  yerleltet, 
aber  eine  gleiche  Rathlosigkeit  und  Unentschlossen- 
heit  hält  ihn  ab,  sich  auf  einem  guten  Wege,  der 
aber  ebenfalls  Entschlufs  verlangt,  heraussureifsen : 
erst  der  wahre  Edle  wird  durch  Unglück  und  Glücdi 
gleich  wenig  überrascht,  verliert  in  jenem  nicht  den 
Kopf  und  den  Muth ,  und  wird  in  diesem  nicht  über- 
müthig  und  unTorsichtig. 

Ohn*  es  su  aeigen  jedoch:  ohne  mit  seiner 
Standhaftigkeit  und  seiner  Gelassenheit  im  Unglück 
grofs  SU  thun  und  um  fremde  Bewunderung  au 
buhlen. 

S.  i44«  Keiner,  der  Lösung  brächte*  S. 
oben  S.  5o6.  ig. 

S.  145.  Lasse  zuriel  nicht  sehn  u.  s.  w.  Ein 
Bruchstück  desPlndaros,  wahrscheinlich  (nach BÖ kh) 
aus  einem  Skolion  lehret: 


AadOTtti  9hht  «afilwlwB,  wm  ua»  fttll«t  4m  Hi 

Mit  BetrObniTs;  iniadMtoM  Mg*  ich  Dir  AMti" 
Wo   sehAmt   Loo»  Dir  ward   vad  Wohlstand*   —y  am  Tag   vor 

ledannaBn  er 
Hell    gmvigl:    abar    »ohald    Uiuageu    daher    von    der    Gottheit 

aber   de«  Kann 
Fuindlich  einbrach,   »olche»  siemfa  fernab   in  bergen. 

S.  146.  Tauchet*  er  selbst  in  die  Tiefe 
u.  s.  w.  Die  Ueberfahrt  in^s  Land  der  Schatten  auf 
dem  Nachen  des  mürrischen  Fährmannes  Charon  ge- 
schieht nach  den  gewöhnlichen  Ueberlieferungen  auf 
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einem  der  flftsse  AeherMi  -umd  Kokytoi .  Diese  aber 
tlrftmen  in  einander  (Odyssee  X,  6id.  fgg*),  nnd 
ikre  Vereinigung  su  einem  fragen,  sddaouiiigen^  wi- 
deriktli  annusckaiimulen  8«mpfe  ist  et,  was  Theogats, 
und  nack  ilnn  £nri|iide« ,  Ükeasie  45o.,  Aristo» 
plianee«  Erjisclie  x37.  181.,  nnd.nnten  8.  «78.  Här- 
mest ana^  aAs  einen  «nterirdiadben  See  bezeichnen, 
WOBU  sich  schon  Odyssee  XI,  58a«  der  Anstols  fin* 
det.  Eine  klassische  Stelle  über  tliese  TodtengewäS" 
ser  lie£srt  der  Vossische  Gonunentar  sn  Virgils 
Ifandbaa^  IV,  476.  fgg.  S.  890*  %g.  Die  Phantasie  uv- 
wehlicher  Menschen  umgab  den  Aufenthalt  der  Ge< 
storbenen  mit  allen  Schrecken  der  Elemente:  es  ist 
weniger  su  gümbta^  dals  hiebe!  einselne  heimathli- 
che  Gegenden-  ein  Yorbsld  abgelten ,  als  daf»  man 
jene  Ausmalungen  der  Einbildungskraft  dem  Cha- 
rakter gewiseer  «chauderhaften  OertUehkeiten  an»«« 
passen  gestrebt,  :und:  namentlich  jene  Epeirotischen 
Waeser  Kokjtcw',  Adberon,  Xeherusiscker  See  (s.  .oben 
S.  ^6j,)j9r9%  von  Bindrüeken,  dSe  an  die  Fabeln  ron 
der  UnMrweli  erinnerten,  ihre  Hamen  bekommen  ha- 
ben. «^  Purpurn  ist  cfine  Beneichnung  des  au^o- 
genden  und  eine  dunkle  Tielb  ceigenden  Wassers , 
ursprünglich  Ton  dcnr  in's  I>ütterrothe  spielenden 
Grunde  des  nuttellaiidisdien  Meferes.  Vgl«  Vofs  su 
Virgils  Landbau  IV,  373.  S«  855.  Hier  also  soviel 
als  düster  aufwogend. 

Der  Tartaros,  ursprünglich  ein  besonderer 
Strafort  (für  die  Titanen)  noch  unter  dem  Hades 
oder  allgemeinen  Todtenbezirke,  in  gleichem  Abstände 
als  der  der  Erde  von  dem  Himmel  (f&r  einen  eher- 
nen Ambos  eine  Falldauer  ron  neun  Tagen  und 
Nächten,  um  am  scheuten  liegen  su  bleiben):  s. 
Ilias  VIII,   i3.  fgg.  Uesiod.  Theog.  720.  fgg.    Die 


ipätcre  Vorstelluag  nahm  den  Begriff  überhaupt  ffir 
Unterwelt,  insbesondere  den  Tbeil,  wo,  nadk  deaa 
durch  die  Mysterien  aufj^ebrachten  Systeme  der  V«r- 
geltnng,  die  bestraften  Bösen  wohnen.,  im  ^e^est- 
•atx  8tt  Elysion,  dem  Aufenthalte  der  belohuftai 
Guten.  S.  fiberhanpt  VoTs  su  Virgils.  Landbau  I» 
96,  S.  61.  %.  Ein  gewöhnliehes  Beiwort  des  Tarta- 
ros ist  nebligt,  sur  Beseiehnung  der  Finstemifis, 
in  der  die  Todten  wandeln. 

Ihm  au  ent tauchen,  wie  das  Unglftck  häufig 
mit  einem  Meere  rerglichen  wird,  welches  Bild 
Shakspears  Hamlet  in  seinem  See  ron  Plagem 
▼or  Augen  hat. 

S.  149.  Nummer  suViel,  und  die  Mitte  (das 
Maas)  nur  frommet,  swei  bekannte  Denksprüche 
der  sieben  Weisen,  jener  des  Cheilon  von  Laked&- 
mon,  dieser  bald  dem  Kleobulos  von  Lindos,  bald 
dem  Pittakos  yon  Mitylene  angelegt. 

S«  t5i.  Mir  trat  breit  aiif  die  Zunge  der 
Stier.  Dieses  Sprüchwort  findet  sich  uoeh  in  A  e  - 
schylos  Agamemnon  36.  fg.,  wo  der  WSchter  seine 
Scheu,  über  Klytamnestras  und  Aegisthos  Frevel  su 
reden,  damit  rechtfertigt,  und  in  einer  verstuüimel* 
ten  Stelle  dt^  Komikers  Strattis:  seine  Veranlas- 
sung SU  entwickeln  haben  sich  die  alten  Grammatiker 
vergeblich  gemüht,  und  nur  abgeschmackte  Dinge 
vorgebracht.  Der  offenbare  Sipn  ist,  dafs  ein  ge* 
wichtiges  Hindernifs  die  Zunge  gefesselt  hält,  etwa 
wie  man  nebenaus  gehen  mufs,  wenn  sich  ein  Ochs 
in  den  Weg  gelagert  hat, 

S.  i64«  Ein  Zager,  ein  Zaghafter;  das  Wort 
.soll  idcht  substantivisch,  sondern  adjeetivisch  go- 
nommen  werden. 
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Sondern  die  mittlere  Bahn  wandele,  d. 
h*  halte  dich  neutral,  ein  Benehmen ,  auf  weichet 
fiir  Torhommende  bürgerliche  .  Unruhen  der  weise 
8 olon  Ehrlosigkeit  setste,  weil  Keinem  das  gemeine 
Wesen  so  gleichgültig  seyn  soll,  dafs  es  ihn  nicht 
hümmerje,  ob  die  Gewalt  bei  den  Guten  oder  den 
Schlechte  sey,  Theognis  aber  redet  als  Aristokrat 
▼on  Staatshändeln,  die  aus  Zwietracht  der  demoikra- 
tischen  Parthei  unter  sich  selbst  entstanden  sind. 
£r  nimmt  die  Betrachtungen  über  seine  heimathli- 
«hen  Verhältnisse,  wie  er  oben  S.  76.  über  diesel- 
ben geklagt  hat,  wieder  auk  Die  Demagogen  haben 
den  Staat  durch  Terkehrte  und  selbstsüchtige  Bera- 
thung  (Tgl.  S*  168.  fg.)  an  den  Band  des  Verderbens 
gebracht,  und  es  herrscht  in  «demselben  die  Verwir* 
rung,  welche  es  der  ausgetriebenen  Adelsparthei 
leicht  macht,  sich ' Bückkehr  und  Wiederergreifung 
der  Gewalt 'SU  erswingen  (s.  oben  8«  5380* ' 

S«  i55*  Habe  su  sehr  nicht  im  Ohre  u«  s.  w» 
Der  Vers  ist  ironisch  gemeint,  und  besieht  sich 
ohne  Zweifel  auf  das  patriotische  Geschrei  eines  de- 
mokratischen Stimmfiihrers.  Herold  ist  bildlich 
gesagt  für  einen  Anfuhrer,  wie  in  einem  Orakel^ 
verse  bei  Flutarch; 

dadtlidk  di«  Stftdt,  wo  da»  Mbwktwort  lAhrt  ma  «iAtger  Herold ! 

Der  sweite  Vers  Denn  noch  kämpfen  u.  s«  w. 
scheint  sprüehwörtlich  su  nehmen,  wie  in  der  Be- 
densart  für  Haus  und  Heerd  fechten. 

Und  gieb  Anderen  nicht,  Kyrnos,  was 
Andern  gehört,  wie'  es  die  demokratische  Par- 
thei mit  den  Gütern  der  Aristokraten  gemacht  hat. 
Auch  diese  Stelle  athmet  ironische  Bitterkeit. 

Fördere  keinen  Tyrannen  u.  s.  w.  Die  Eine 
Lehre,  weil  die  Tyrannei  am  wenigsten   die  Ansprü- 
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clie  der  ehemals  (gleich  etehenden  Aristokratie  rer- 
trSgt;  die  andere,  weil  auf  die  Tyrannei  des  Emeit 
gew5biil]cli  die  viel  schlimmere  der  Menge  folgt  9 
wie  es  in  Megara  gegangen  war. 

8*  i56.  Siehe  der  Mann  schlägt  u.  s.  w. 
Der  Gedanke  scheint  sinnbildUch  mi  verstriien  tob 
dem  jetzt  am  Abgrunde  schwebenden  Me|arischea 
Volke,  das  in  den  Ausschweilvngen  der  Demagogen 
sich  nur  die  SklaTcrei  unter  einem  neuen  Tyrannen 
bereitet. 

Streng  nach  der  Richtschnur  u.  s.  w.  IHe 
Stelle  mögte  ron  einem  ToHibergehenden  Verhalt- 
nisse des  Dichters  zu  rerstehen  seyn,  wo  ihn  das 
Megarische  Volk  in  der  Bedr&ngntfs  innerlicher  Ua* 
ruhen  Eum  Friedensstifter  und  Vermittler  angerufen ; 
welche  Rolle  jedoch  ^,  wie  aus  dem  gleich  Folgenden 
erhellt,  nur  eine  augenblickliche  gewesen  seya  kann. 
S.  i58.  Enttackelt,  der  Segel  und  des  Tan- 
weriis  beraubt. 

S.  159.  Das  Recht  hingeben  den  Freir^ 
lern,  die  Gerichte  durch  ihre  Greaturen  handhaben 
lassen,  die  jeder  Rficksicht,  jedem  Einiusse,  jeder 
Bestechung  sugänglich  sind. 

Bleibt  wen  ige  Zeit  noch  in  Frieden,  inal? 
ter  herkömmlicher  inneren  Ruhe.  Vgl.  ob.  S  o  1  o  n  S.  4*. 
Doch  der  Alleinherr  wird  schwerlich 
gefallen  der  Stadt,  welcher  nothwendig  sich  aus 
einer  solchen  inneren  Anarchie  erheben  muCs  (vgL 
S.i57.u.  168.  Kyrnos,  die  Stadt  geht  schwan- 
ger), ungefähr  wie  Napoleons  Herrschelt  aus  dem 
Strudel  der  directori sehen  Verwirrung  gestiegen. 
Ehemals  erklärte  man,  ohne  wftnsohenswerthen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Vorhergeheaden: 

Geb«  avT  •■•  sieh  die  Sud»  EiMm  0«bieter  <l«hin ! 
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S.  i6o*  Triff  es  mit  scharfem  Stachel, 
dem  statt  der  IPeitscfae  oder  der  Gerte  fim  Alterthnmc 
übltefaen  Treibewerkseag  för  Zag«  und  Lastthiere^ 
bekannt  a«^  Lnthcrs  wider  den  Stachel  lek* 
heu  ('ausschlagen). 

Ancb  die  Magn'eter  verflocht  n.  s*  w«  Die 
Stadt  Magnesia  äin  MSandros  (wiewohl  ihr  noch  na- 
her der  Lethilos ,  welcher  in  den  Mäander  strömt ) , 
war  eine  Ansiedelung  Thessalischer  Magneten,  also 
Aeolisch ,  aber  anf  Ionischem  Gebiete.  Sie  gehörte 
zu  ketnetn  der  beiden  Stammbünde,  daher  Hero- 
dot  auch  keine  Gelegenheil  genommen  hat,  ihrer 
bei  den  Händeln  der  Lydiamdien  Herrscher  mit  jenen 
KU  gedenken.  Von  ihrer  sweimaligen  Zerstörung  ist 
oben  S.  4i^*  %S*  (Anm.)  gesprochen.  Die  Veran- 
lassung der  zweiten,  durch  König  Gyges,  war  nach 
einer  alten  ^Ersählung,  dafs  die  Magnesier  einen 
schönen  Smymäischen  Jüngling,  Magnes,  den  Lieb- 
ling des  Königs,  wdll  er  alle  ihre  Frauen  für  sich 
enteückte ,  auf  eine  ehrenrührige  Weise  beschimpft , 
indem  sie  ihm  die  Kleider  vom  Leibe  gerissen,  und 
das  Haar  abgeschoren.  Frevelhaften  Uebermuth  und 
Zügellosigkeit  der  Sitten  fiiidet  auch  Theognis  als 
die  Ursache  des  Unterganges,  wie  bei  Smyrne  und 
Kolophon  hn  nächsten  Distichon.  Nähere  Einssel- 
heiten  von  der  Verwüstung  letsterer  Städte  wissen 
wir  nicht  $  die  von  Smyrne  tet  -oben  S.  474«  ?  ^^^. 
von  Kolophon  S.  418.  Anm*  erwähnt«  Alle  drei  Städte 
Bber  erhoben  sldi  bald  wieder  aus  der  Asche:  wir 
ßncien  sie  unter  der  Perserherrschaft,  wie  in  den 
Zeiten  des  Feloponnesi sehen  and  der  Makedonischen 
Kriege  häufig  erwähnt,  und  bis  in  die  spätesten 
Römerseiten  blühend. 


\ 


^ 
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S.  i6i.  Jigerinn  Artemis  n.  ••  w.  Pausa- 
nias  (ly  43.)  föhrt  unter  den  denkwftrdigen  Gebäu- 
den von  Megara  einen  Tempel  anf  9  den  Agamemnon 
der  Artemis  (Diana)  gebaut  babe,  als  er  nacb  Me- 
gäre gekommen,  um  den  dort  wohnenden  Seber  Kalchas 
sum  Mitsuge  nacb  Troja  su  bewegen.  Aueb  ein  Hei- 
ligthum  der  Ipbigeneia,  weUbe  die  Megarenser  bei 
sidi  geopfert  glaubten,  seigte  man  daselbst  dem  Bei- 
sebescbreibcF. 

Welcbergestalt  wir  anjetst  u.  s.  w.  Die 
nacbstfolgende  Vergleipbung  der  politiacben  Stürme 
mit  dem  Kampfe  eines  Scbiffes  auf  den  Wellen  bat 
suerst  der  Lyriker  Alk&oa: 

D«aai  jaUl  wom  kUhw  wlbt  aith  4i«  Wog*  li«r«n 
Und  jeUt  von  dort:  wir  aber  troib«n 

Hitteo  hinein  auf  dem  dunklen  Schiff« , 
Im  schloften  Tanwerk  epfirend  den  grausen  Scurm:  * 

Denn  rings  am  Ifaetkluek  flnaet  der  MeereudiwaU : 
Und  jede«  8egel  Ut  dvrohldckcrt , 

DaTs  CS  in  FeUen  bereits  hanun  kaagk. 
Los  sind  die  Ajiker    -»    »    ^    » 


Es  felgt  im  Andrang  Welle  der  Welle  nach. 
Zum  AQrd,  und  KSksal  ataht  uns  ganvg  bevor, 
Den  Schwall  su  räumen    — •    —    — 

Nacb  diesem  Vorganger  bat  Iloratius  seine 
vier^ebnte  Ode  des  xweiten  Bucbs  gedichtet.  Das 
gleiche  Bild  braucht  Cicero,  an  Cornilicius  (ad 
Divers.  XII,  s5.)  in  der  Zeit  der  Antonianiscben 
Handel.  Defshalb,  mein  Quintus,  an  Bord 
mit  uns,  und  swar  auf  den  Spiegel  (Hiater- 
theil,  wo  das  Steuer  ist):  Ein  Schiff  ist  jetat, 
worauf  alle  Guten  gehören,  welches,  so 
▼  iel  an  uns  liegt,  in  See  zu  halten,  wir 
uns  alle  Mühe  geben.  Möge  sein  Lauf 
glücklich  seyn!    Aber  wie  auch  die  Winde 
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kommen  mögen,  an  unsrer  Sorgfalt  wenig« 
stenssolles  ntcht  fehlen.  Denn  wasliann 
die  Tugend  andres  leiste^?  Eine  ähnliche 
malerische  Vergleiehang  swischen  einem  auibrc- 
chenden  Kriege  vnd  einem  sich' sammelnden  Sturme 
hat  Archilochos: 

Glaukos ,  sieh«    Üef  schon   im  Abgrund   wird  di«  Me«rflatli  anf- 

Und    an    den    Vorgebirgen    ringsher   steift  'sich    graas    Oewolll 

empor» 
-Ein«»  Stnnas   Vorbot*»   and    plotslieh   wicd  sor  Fareht  Sorglo- 
sigkeit. 

Treiben  ans  Malischer  Bucht  u,  s.  w.  aus 
dem  sicheren  Hafen  auf  stürmische  See  hinaus.  Der 
Malische  Meerbusen ,  benannt  Ton  den  Maliern , 
einer  Thcssalischen  Völkerschaft  und-  Gemeinde,  bil- 
det eine  Reihe  durch  die  yorliegende  Insel  Euböa  ge- 
sicherter Schiffsstationen  an  den  KlUten  Ton  Süd- 
thessalien und  Lokris.  In  der  K&he  sind  die  Thermo- 
pylen.  Von  der  Stadt  Lamia,  die  aus  der  Makedoni- 
schen Geschichte  bekannt  ist «•  keifst  er  a«ch  der  La- 
mische  Busen. 

S.  i69.  Ben  Sehwall,  das  etügedningene 
Meerwasser. 

- '  D^e n  erfahrenen  Stetlrer,  wahrseheinltch 
Vheagenes,  den  ehemaligen  Tyrannen  ron  Megara^ 
s.  oben'S.  537*  Ef^  war  der  Sckwäfaer  des  bekann- 
ten Atheners  Kylon  (S.  4<B6.). 

•  Und  ihr  gebührendes  Theil,  entweder  von 
den  Staatseinkünften  überhaii|»t,  die  in  der  älteren 
Seit  Hellenischer  Bepubliken,  ehe  eine  verständige 
FinansTcrwaltung  dieselben  (ur  öffientUehe  Zwecke 
benuteen  lehrte ,  unter  die  Bürger  vertheilt  wurden, 
oder  Ton  den  eingeeognen  Gütern  der  Verbannten, 


^ 
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welche  die  Demagogen  sicJi  selbst  su  Mutse  machten^ 
fttaU  durch  sie  4|en  dürftigeren  Bftrgerft  lu  Eige«- 
thume  £u  Terhelfeii. 

S.  x63«  Lautlos  rufet  oia  Bote,  ein  Feiwr- 
seiehea  von  emer  Ajih9he.  In  Aeschylos  Agame- 
mnon erhält  Klytämnestra  die  Kunde  von  Trojaa 
Fall  noch  in  der  Zerstörungsnacht  durch  Signal- 
feuer, welche'  nach  Abrede  mit  ihrem  Gemahl  auf 
den  Bergen  des  ganzen  Striche^  :Kwischen  dem  Troi- 
•chen  und  Mylienischen  Gebiete  angeaündet  worden 
sind  (s.  besonder»  480.  fggO*  Diese  Veranstaltung 
brachte  Aeschylos  in  seinem  Stücke  wohl  nur  ana- 
ehitoaiatitch  in  ErWähnnag»  ilm  fiuiften  Jahre  des 
Pelopcmneaiachell  Krieges  ündeA  asdii  di^e  Feuersei- 
chenkunst (Fbryktorie)  soweit  ausgebildet,  dafii 
die.  Feloponnesiache  Flotte  i>ei  Kerkyra  die  Annahm 
rang  sechug  •  f\thenischer  Schiff«  durch  ^ackelsset- 
cben  erfahrt*:. S^.  Th^kydides  iUI^  Bö.  Auch  bei 
dem  Ansbru«^ ,  den  die  sweihundert.-und  swölf 
Flatäenser  dureh  das  .  Peloponneaisehe  Lager  -  mm- 
eben ,  kokunen  .  bi»!  .Jnliden  XheiliBn-  Feuerseicben  aur 
Anwendung  III ,  2a.  Uebcr  die  zu  seinen  Zeiten  und 
vov«  ihm  selftst  vielfach  TeiPToUbJonMnnete  Kunst  hat 
Polybios  (X,  4^6.)  einen  lehrreichen  Abscluiitt« 
Di)a  Be«sehttng  4i«iea  Stüekesr' übrigens^  :wie  de»  fol- 
genden f  i«trfür>'iBit»-f  bei  dem  Abgange  geschicfatli- 
ehes  Lichte*,  nsrti^vaftändlidi.-. 

Wie  ist* 8  möglich  n.  a.  .w.  Büge  eines  fortf 
geaetet  üffpi^n  'Lebeits  ,  naclidedn:.^lijkiseher  Leicht- 
ainn  und  selhstgnnü^^e  Hnllarth  .aiich  durch  Ver- 
lust •  ansehnliclwr  '«nd.  fruchtbavM*  Landmarken  an 
den  Feind  gecäeht^hat«,  so  dafs  man,  nadi  dem  hy- 
perbolischen .Ausdrucke  des  Dichters^  dea  Landes 
Gränzen  iram  Markte*  erblicken  kann. 
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S.  164.  Den  purpurnen  Kraus,  entweder 
von  purpurfarbigen  Blumen,  wie  Rosen  und  Vio- 
len, die  bei  Gastmahlen  besonders  beliebt  waren, 
oder  überhaupt  den  schimmernden,  buntglän- 
s  enden« 

Auf  denn,  o  Skyth',  entschero  da^  Haupt, 
Anrufung  eines  Shythtschen  Sklaven ,  der  zu  diesem 
Diensie  besonders  geschickt  eu  erachten  ist.  Aus 
Berodot  IV,  71.  wissen  wir,  daXs  die  Skythen  den 
Tod  ihrer  Könige  durch  Verstümmelung  der  Ohren^ 
Abscheren  d^s  Haupthaars,  Verwundung  der 
Arme,  Zerietsung  der  8tirn  unfl  der  Nase,  und 
Durchbohrung  der  linken.  Hand  mit  einem  Pfeile  bo* 
trauert  haben;  aus^  welcher  einfachen  Ersahlung  «in 
windiger  ^i^wätser,  obwohl.  Scj^üler  des  Aristote- 
les, Klearchos  von  Soloi  in  Zypern,  die  tolle  Fabel 
sttsanunengesetst,  di^  Skyth^i^  JM^tten  allen  Leuten, 
wo  SSO  hingekoDimen,  diie  Naae  abgeseh^itten;  zu- 
gleich wird  aber,  bei  £tt8talhipS9  d^m  Ai^slci^er 
Homers,  ein«  Art  .Haarschur '  erwähnt,  welphe  die 
Skythen  om  Jipotl  an  ihren  Qefapigenea  yornabmen ; 
nieht  zu  verwecbftfln  »tt  jener  Si|t4  .dQ«  nÜmlich/ea 
Volkes,  die. Hepic, erlegter  F^nda  en  sk^piran»  und 
die  sodamni'g^^irl^te. Hopfhaut  am*  Ffiir4e«aumf  au 
gleich  alfi.^iegeseefehen  und  alt  Ha^ii^iieh  aufi^DliäA* 
gen,  s.  Herodot  IV 9  ft^.  Alle  drei  Operatij^oen, 
diefs  Skalpitren,  jenes  Scheren  des  Hauptes  J9  der 
KMgs treuer ,.  .und  endlich  dae  beiehimp^nde. Sehe* 
Den  deCiHäupter  ihrer  Geikageiieii,.bieseiehiiet9  man 
mit  einem  eincigen  Ausdrucke,  su  deutsch  e^w«  be? 
Skythen^  Theogiiie  will  also  andeuten,  sie  aollen 
sieh  schämen,  und.  die  Haare  scheren,  wie  die  Sky«' 
tken^  in  der  Trauer,  über  das  verleime  Lands t^ickj 
wie    wir   etwe    n^eh    oriealalischer    Wei$e    sagen: 


/ 
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man  mögtc  in  Saek  und  Asche  trauern«  Als 
die  Argeier  Tliyrca  an  die  Spartaner  verloren  hat- 
ten, schoren  sie  sich  das  Haar  ab,  und  gelobten» 
es  nicht  wieder  lang  zu  tragen,  bis  sie  Thyrea  wie- 
dergewonnen^ wogegen  die  Spartaner,  die  vorher 
abl;eschnittene8  Haar  getragen,  es  nunmehr  wach- 
sen liefsen.  Herodot  I,  8a.  Dagegen  liefeen  Orien- 
talen, Römer  und  Deutsehe  bei  TranerfHUen  oder 
eines  Gelübdes  wegen  Haar  und  Bart  in  Wust  hin- 
starren. 

Gewürsige  Flur,  ergiebig  an  FVüchten  und 
Gcmüfsen,  von  W^rse  (Wurs  ,  Wursel),  Kuehen- 
hraut,  daher  Würzgatten,  der  alte  Ausdruck  fßr 
Gemiüsgarten. 

Weil  Du  Alkathoos  Huld  u.  s.  w.  Von  den 
sechs  Söhnen  des  Pelops,  Atreus,  ^thyestes,  Fittheus, 
Alkathoos,  Flelsthenea  und  Ghrysippos  (für  letztere 
beiden  werden  auch  Hippalkmos  und  ein  Pelops  IL 
aufgeführt) ,  hatte  Alkathoos  die  Burg  von  Megara 
gebaut,  und  ihm  dabei  ApoUon  citherspielend  ge- 
holfen :  ein  heiliger  Stein ,  auf  dem  der  6ott  seine 
Latite  niedergelegt,  und  welcher  tönte  wie  die  Saiten 
einer  Gither,  wenn  ein  Steinchen  g^gen  ihn  gewor- 
ftn  ward,  ward  noeh'sn.Pausanias.Zeiiefe  gezeigt. 
S;  dessen  Attika  (I),  49.  Die  Münzen  von  Megara 
faAben  ApoUona  Haupt  mit  einer  Leyer. 

Frechtobende  Schaaren  der  Meder  (der 
Perser),  die  besonders  durch  Zerstörung 'der  Helle« 
nischen  Tempel  den  Abscheu  der  Nation  wider  sich 
erregten. 

S*  i65.  H  e  k  a  t om  b  e  n ,  grofse , '  feierliche  Opfer 
von  einer  Anzahl  gemästeter  Thierei  die  Ursprung- 
liehe  Bedeutung  von  hundert  Stieren  hat  das  Wort 
selbst  bei  Homer  nicht,   welcher  verseil iedentlich 
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Hekatomben  tob  swölf  Stieren,  wie  von  iHnfjsig 
Schafen  hat,  gleich  wie  anderswo  einer  Hekatombe 
▼on  hundert  und  neun  Rindern  erwähnt  wird.  Hohe 
Zahlsummeb ,  wie  hundert,  sechshundert, 
tausend  dienen  den  alten  Sprachen  zu  Angabe  ei- 
ner grofsen  Menge,  wie  in  der  Zusammensetsung 
der  Adrerbialbegriif  dreifach  su  BeEeiohnnng  ei- 
nes Terstarkten  Grades. 

Des  PS  ans.  S.  su  S.  iSq.  Gesang  und  Tanz 
ging  bei  solchen  festlichen  Gelegenheiten  stets  Hand 
in  Hand;  aber  blofs  die  noch  allein  charakteristi- 
schen Tänse  der  Neugriechen,  so  wie  der  Slavischen 
Nationen  können  ans  einen  entfernten  Begriff  von 
der  hohen  Vollkommenheit  altgriechischer,  Orchestik 
gewähren. 

Hellas  sich  freut  voIkEehrendes  Zwists. 
Von  den  Hellenen  hatten  viele  aus  Furcht  den  He- 
rolden des  Dareios  Erde  und  Wasser  gereicht }  unter 
den  übrigen  aber  herrschte  Eifersucht  und  Zwiespalt 
mancher  Art ,  wie  auch  in  dem  eweiten  Perserkrie- 
ge, als  Xerxes  kam.  Die  Athener  hatten  bekannt- 
lich in  der  Schlacht  von  Marathon  keine  Hülfe,  als 
die  der  Platäer.  Man  findet  die  hieher  gehörenden 
Eineelheiten  in  den  vier  lotsten  Büchern  des  He« 
rodot.  Die  Megarer  übrigens  hatten  ^sowohl  bei 
Artemision  und  Salamis  Kwansig  Schiffe  in  der 
Schlacht,  als  auch  fochten  sie  tapfer  gegen  die 
Uebermacht  der  Persischen  Reiterei  bei  Platäa, 
He  rodot  VI,  i.  4^.  VH,-  ai.  Megaris  war  der 
äufserste  Strich ,  in  welchen  Perser  während  dieser 
Kriege  su  Lande  vorgedrungen  wareii,  IX,  14. 

Wo  rebenumgrünt  prangt  die  Euböl^che 
Flur.  Euböa  (das  Land,  de»  Rinder)  war  sowohl 
im  Uebrigen  gesegnet  und  fruchtbar   (auch  an  Mar- 

37. 
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mor,  von  Karyslos),  als  obtt-  und  weinreich.  Die 
Iraubenreicie  Histiia  (»plter  Oreon)  wird  aeiioB 
bei  Homer  geprieten,  Ilias  11 ,  537*9  vjnd  ihr  Wein 
haue  iftoch  su  Fl  in  ins  Zeiten  einen  Namen,  Natnr- 
gesch«  XIV,  9.  Ueber  das  Rebengefild  am  Lelanlot 
8.  SU  S.  199. 

S.  i66.  Der  beschilfte  Eurolas  (Basilipo- 
tamo)  ist  aus  der  GeWöhnung  der  Sparttscben  Ju* 
gend  bekannt,  anf  dem  ans  ihm  sus ammengetrage- 
nen Robre  su  schlafen. 

Welcher  su  A'ides  Haus  a.  s«  w.  Odys- 
see XI. 

S.  i68*  Als  der  Hund  durchschwamm  ich 
den  Waldstrom,  Das  Bild  eines  nackten  oder  ge- 
badeten Hundes  wird  auch  wohl  bei  uns  alt  das  eines 
armpn  herabgekommenen  Menschen  gebraucht:  eine 
Erinnerung  an  die  alte  Fabel  yom  Hunde,  der  sein 
Stück  Fleisch  im  Strome  rerliert,  während  er  nach 
dessen  Schatten  schnappt,  mogte  den  Camerarius, 
sonst  den  besten  der  früheren  Erklärer  des  Theo- 
gnis,  mit  der  Vorstellung  täuschen,  als  sey-  der 
Strom  der  HauptbegrifT  des  Bildes,  und  die  Idee 
des  Dichters: 

Wi«  «ia  Hud  dsrehschwamm  ich  Ata  WaUttron 
Uaa  £•  gM«fcwoUme  Flatk  tpiat«  di«  Hab«  nir  fort. 

Dürft*  ich  ihr  dunkeles  Blut  u.  s.  w. 
Utas  rv,  34.  wirft  Zeus  sogar  der  Here  Tor: 

Doch  Da,  giagMtDa   eia  ia  di«  Thoi*  aad  aiSckÜgea  Maaum, 

Zakiwtett  Priaaiot  dbaa  roh  aaf ,  aad  Prüuaot  86ha«, 

Aad«re  Tro«r  «aeh  mit»  daaa  aiSgtMt  Da  ttillea  daa  lagriouB. 

In  diesem  Sinne  äufsert  sich  Achilleus  gegen  Hek* 
tor,  Ilias  XXIII,  346.  fg.,  nndllias  XXIV, .am. 
fg.  wünscht  Hekabe  gar,  dafs  ihr  yergönnt  seyn 
mögte,  Achilleus  Leber  mitten  aus  dem  Leibe  reis« 
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sen  und  aufeaten  ftu  köunen.  Aehnliche  kyporboli- 
sche  Begierden  äufsert  auch  die  Leidenschaft  modern 
gebildeter  Völher ,  ohne  dafs  man  sie  darum  f&r 
Menschenfresser  hält. 

S.  169.  Der  Tmolos,  ein  Gebirge  Lydiens,  an 
dessen  Fufse.  Sardes  liegt ,  aus  welchem  der  Fahto- 
los  entspringt,  durch  trefflichen  Weinbau,  Virgil 
Landb.  11,  98.  und  wohlriechenden  Saifran,  ebend» 
I,  56.  berühmt. 

Erdegebornen  ein  Graun.  Der  Sinn  dieser 
Lesart  ist  dunkel,  und  ich  siehe  jetst  vor,  nach 
Welker  su  setsen: 

Der  nach  den  Homerischen  Vorstellungen  als  ein 
metallenes,  Ton  den  Bergen  wie  von  Beulen  ge- 
stfitstes Gewölbe  (s^  Vofs  alle  Weltkunde,  im  Pro- 
gramm eur  Jen.  LitteraturE.  i8o4*  Th.  II.)  gedachte 
Himmel  pafste  xu  dem  Köhlerglauben  der  Vorräter 
(nach  der  ironischen  Meinung  des  Dichters),^  wel- 
che noch  denken  konnten,  der  Himmel  werde  über 
einem  Meineidigen  einstüreen.  Die  Zeit,  in  der 
Theognis  lebte,  hatte  sich  bereits  klareren  Ansich- 
ten über  das  Weltsystem  erschlossen.  Aber  auch 
die  Religiosität  und  Treu*  und  Glaube  der  Vorwelt 
begann  der  FrivolitSt  des  Eigennutses  und  der  Ge- 
nufssucht  SU  weichen.  Theognis  nun  f%Lhrt  die  alte 
Betheurung  nur  gleichsam  als  Gewohnheitsausdruck 
an,  mit  welchen  er  in  seinen  Tagen  kein  grofses 
Zutrauen  su  erwecken  denken  darf;  aber  sie  hat 
für  seine  Absicht  dennoch  den  alten  Werth:  wenn 
der  Himmel  wirkli^Ji  noch  einfallen  könnte,  wollte 
ich  mich  gleichwohl  mit  diesem  Schwüre  fSr  die 
Wahrheit  meiner  Rede  Torbürgen. 

S«  170.    UnwSges,  Unschickliches,  Unwürdiges. 
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Sy  171.  Der,  Himmlitcben  maciitigsten 
Burgen,  den  höchsten  •  Zeugen ,  der  unter  den 
Göttern  angerufen  werden  kann. 

S.    174.      Nahe     gebracht     sum    prüfenden 
Stein  n.  s.  w.    Das  Gold  wird  an  einem  Probier- 
steine oder  einem  anderen  harten  Körper,   welcher 
mit  Reiben  den  Abglan«  annimmt,    neben   anderem 
Golde  gestrichen,  und  das  falsche  (mit  Blei   ver- 
setzte)   an  der  matten  und  schwärzlichen  Farbe  un- 
terschieden.  Die  Vergleichung  ist  bei  Dichtern  häufig 
(bei  Theognis  hehrt  ^sie  S.    176.   wieder).    Im 
Kriegsrathe   der  Perser  bei  Herodot  VII,   lo.  sagt 
Artabanot    zu   Xerxes :     O   König ,    wenn    einandec 
entgegengesetzte  Meinungen  nicht  ausgesprochen  wer- 
den,  so   ist   es  unmöglich  f    die  bessere  herauszufin- 
;  den  umd  ihr  den  Vorzug  zu  geben»  sondern  man.  mufs 
sich  nach  der  Torliegenden  richten:   sind  sie   aber 
ausgesprochen,   dann  ist  es  möglich;  wie  wir  das 
ungemischtii  Gold   für  sich  selbst  nicht  zu 
unterscheiden  vermögen,  wenn  wir  es  aber 
neben  anderem  Golde  streichen,  so  unter- 
scheiden wir  das  bessere.    Zu  Probiersteinen 
brauchten  die  Alten   vorzugsweise  den  Kieselschie- 
fer, eoticula,  i^iechisch  basanos  (mit  Basalt  ver- 
wandt),   dergleichen   sich    im  Bette    des  Lydischen 
Flusses    Tmolos   (aus    dem   Berge    gleiches  Namens 
kommend)  ursprünglich  in  besonderer  Menge  fand, 
daher    der  Name    Lydischer   Stein.      S.    Butt- 
mann über  die  Benennungen  einiger  Minerallen  bei 
den  Alten,   Museum   der  Altorthumswissensch.    Bd. 
II 9  S.  53.  ^g. 

Kastor  und  Du,  Polydeuhes  u.  s.  w.  Der 
Sage  nach  hatte  Tyndareos  oder  Tyndarens,  der  als 
König  von  Lafcedämön  in  der  uralten  Stadt  Amyhlä 


\ 
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(s.  SU  S,  a8i.)  thronte,  die  Reisse  seiner  GemahUnn 
Leda  mit  Zeus  theilea  müssen ,  der  eich  ihr  in  Ge- 
stalt eines  Schwanes  nahte.  Aus  der  Umarmung  4^s 
Gottes  entstanden  «nsterbliehe  Kinder ,  Folydeuk^s 
(PoUux)  und  Helena,  aus  der  des  Mannes  die  sterb- 
lichen, Kastor  und  Klytämnestra.  Die  beiden  Halb- 
brüder hielten  so'  innig  zusammen,  dafs,  als  der 
sterbliche  erschlagen  worden,  der  unsterbliche  von 
Zeus  erwirhte,  dafs  sie  beide  zusammen  einen  Tag 
auf  der  Ober-  und  den  andern  in  der  Unterwelt  zu- 
bringen dürfen,  Odyssee  XI,  3oo.  fgg.  Daher  sie 
denn  als  Vorbilder  und  Schntzgötter  der  Freund- 
schaft, und  als  Rächer  ihrer  Verletzung  gelten,  imd 
als  solche  hier  von  dem  Dichter  angerufen  werden. 
In  Bezug  auf  ihre  Abstammung  von  Zeus  heifsen 
sie  Dioskuren  (Zeushinder),  auf  die  von  Tyndaros, 
Tyndariden.  Uebrigens  ist  ihr  Mykhos  auf  das 
Innigste  verwebt  mit  dem  Samothrahischen  Kabeiren- 
dienste ^  in  welchem  sie  als  kosmisch- elementarische 
Mächte,  besonders  als  Helfer  in  Schiffsnoth ,  wo  sie 
sich  in  Flämmchen  (St.  Elms-  «oder  St.  Helenen- 
feuer) an  die  Takelage  hangen,  verehrt  wurden,  und 
entweder  sind  die  irdischen  Tyndariden  in  die  Götter« 
rechte  jener  uralten  mystischen  Mächte  erhoben  wor- 
den (Grenzers  S.  u.  M.  II,  S.  335.),  worauf  auch 
die  Stelle  der  1 1  i  a  s ,  III ,  248.  fg. ,  wo  von  ihrem 
Begrabenseyn.  in  Lakedämon  die  Rede  ist,  bezogen 
werden  dürfte:  oder  man  hat  in  Zeiten,  da  vergöt- 
terte Menschen  dem  Glauben  geläufiger  waren,  als 
dunkele  Dämonen  der  Urwelt,  die  Tyndariden.  zu 
Auslegung  der  alten  Götter  erdichtet,  die  Götter  zu 
Heroen  herabsinken  lassen^  s.  Welkcrs  Aeschyli- 
sche  Trilogie  Prometheus  S.  aaS.  fgg. '  Als  Kriegs- 
götter   des  Dorisch -Achäischen  Star^imes   waren   die 
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DIotkiireB  in  besonderer  Verebnuig  bei  dem  Sparta- 
nern,  daber  sie  Kall imae hos,  oben  S.  3s5.  des 
Lakoniaeben  Lands  ^mdergestlrn  nennt; 
Polydeulies  war  der  Hort  der  Fanstkinpfnr ,  Kastor 
der  Kriegswagenstreiter  und  Reiter.  Am  EUnunel 
sind  beide  die  Zwillinge. 

8.  175.  Nimmer  entwuchs  gradauf  a.  s.  w* 
Homer,  Odyssee  XVH,  9ss.  fg. 

Dtan  halb  nimmt  von  dem  Kuui  |a  hinweg  der  GeUetcr  der 

Weh  Zens 
Wtrdigen  8inn»  wenn  in  Band«n  der  Hneehteeteft  Tag  Vkm 

gttltg«t. 

Bei  Pia  ton  im  TheStetos  heifst  es,  wo  von  den 
Gerichtsrednem  gesagt  wird,  sie  rerhalten  sich  su 
Philosophirenden  wie  Knechte  su  Freien:  Denn 
das  Gedeihen  und  die  Geradheit  und  den 
Freimuth  nimmt  die  Knechtschaft  tou 
Kindhe^/  an  hinweg,  indem  sie  ndthigt- 
heimtückisch  su  handeln,  grofse  Gefahren 
und  Besorgnisse  den  noch  Karten  Seelen 
auflegend,  die,-  sel&igen  auf  eine  recht- 
liehe  und  offene  Weise  su  begegnen  nicht 
vermögend,  gleich  sich  auf  Lüge  verle- 
gen  tt.   8.  w. 

Meerzwiebel,  scilla  marine^  ein  Zwiebelge- 
wächs des  südlichen  Europa.  Die  grofse  Zwiebel 
▼on  Sufserst  heftiger  Schärfe  und  mehrfachem  oiFi- 
cinellen  Gebrauche  hat  viele  Häute;  aus  ihr  bricht 
erst  der  Blüthenstengel  mit  kleinen  weifscn  Blüm- 
chen, und  später  die  grofsen  Blätter  hervor,  die  sich 
mehrentheils  surücklegen. 

Tr'is  wurde  als  allgemein  auch  im  Deutschen  gül- 
tiger Name  Hlr  den  antiken  Hyakinthos  gewählt,  weil 
dieser  nicht  unsre  Hyacinthe,  sondern  eben  die  blaue. 
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iii*s  Purpurne  spielende  Iris  oder  Schwertlilie , 
Schwerte!,  gladiolus  oder  Iris  germanica  iftt.  S« 
Vo  f  8  stt  Virgils  Landbau  IV ,  i37«  8.  779.  fgg.  Sie 
war  eine  der  ersten  und  dauerndsten  Frühlingsblu- 
men, und  wird  daher  eben  so  oft  mit  den  Violen  als 
den  Bösen  susamibengenannt.  In  den  Adern  des  iane-  ^ 
ren^  Kelchs  fand  die  EinbildungskraA  den  Zug  eines  T 
und  besog  daher  den  Ursprung  derBliune  auf  das  Blut 
des  Amyhläischen  Königssobnes  Hyakinthos,  den  Apol- 
lon  liebte,  aber  unversehens  imScheibenwurf.tÖdete; 
eine  andere  Fabel  dechte  an  Aias  den  Telamonier, 
der  sich  ober  des  Odysseus  Sieg  wegen  AcbHleus  Waf^ 
fen  in  das  eigne. Schwert  sturste,  und  fand  also  AI^ 
den  Anfangadiphthong  des  Namens  darinn,  oder  man 
vereinigte  auch  die  Meinungen  in  den  Laut  ai ,  we- 
he. 8.  Vofs  SU  Virgils  Eklogen  UI,  106.  8.  i53.  fg. 
Als  oificinolle  Pflanse  finden  wir  die  Iris  bei  An- 
dromachos  von  Kreta  erwähnt,  s.  su  S.  S73. 

S.  176.  Die  Blüthe  wahrt  Gold  sich  rein, 
den  schönen  Glana,  vgl.  oben  S.  49^- 

S.  177.  Dem  will  ich  ein  Siegel  u.  s.  w. 
Das  Siegel,  in  andern  Dichterstellen  als  Zeichen  der 
Verschwiegenheit  (s.  Kritias  Fragment  an  Alkibia- 
4es  S.  a66*) ,  hier  su  Verbriefung  der  Aechtheit  und 
Unverfiilschtheit  gegen  Interpolatoren,  wie  auf  einem 
Testamente.  Theognis  virill  am  Ende  seiner  Gnomen 
aaÜyrnos  durch  ausdrückliche  Angabe  seines  Namens 
deren  Inhalt  stempeln  und  sich  sein  geistiges  Eigen* 
thum  sichern,  so  wie  es  Phokylides  nöthig 
fand,  seine  Gnomen  durch  eine  Eingangsformel  mit 
seinem  Namen  ^su  '«;ersehen ;*wie  Hipparchos,  der 
Peisistratide,  auf  seine  Hermen  pentametrische  Gno^ 
men  setzen  liefe,  z.  B. 
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0««a  luit  Hif parchot  gM«Ut:  waa^*  a«f  itmVUi»  ^MRachts 

oder : ' 

Di«rs  hat  Hippareliot  getatit:  nuMnat  bartlcka  dea  Fraoad; 

und  vv«  auch  Prosaiker  auf  solche  Weise  ihre  Werke 
eröffneten« 

S.  176.  Siegsschmaufs,  su  Ehren  der  in  den 
WettkSmpfen  erworbenen  Preise. 

8.  179»    Violengehränst  s.  oben  S.  497*  fg. 
'S*  183.    Kentauren  S.  53i. 

S.  i83*  Der  den  Flehenden  u.  s.  w.  Das 
Hecht  der  Flehenden,  d.  h.  solche  die  sich  am  Heerde 
(Odyssee  VH,  i53.)  ,  oder  am  Altare  einer  Gott- 
heit niedergelassen,  oder  mit  wollunwundenen  Zwei- 
gen (rom  Baume  der  Gottheit,  in  deren  Geleit  sie 
kamen,  wie  Ilias  I,  14*  ApoUons  Priester  mit  Lor- 
beer, sonst  mit  Oelr eisern,  als  Zeichen  des  Frie- 
dens) njlhten,  und  Schutt,  Hülfe  oder  GewSh- 
rung  einer  ^ftte  begehrten  ,  war  eben  so  liei- 
Hg! als  das  Gastrecht,  und  seine  Verletsung  galt  als 
eine  gegen  die  Gottheit  selbst  begangene ,  spat  nach- 
wirkende Sünde,  wie  der  Frevel  der  Alkmäoniden 
gegen  Kylons  Anhänger,  denen  sie  die  Sicherheit  der 
Flehenden  nicht  gehalten,  noch  nach  anderthalUun- 
dert  Jahren  dem  Perikles,  der  jenen  verwandt  war, 
durch  die  Lakedftmonier  su  Gehässigkeit  gewendet 
wurde,  Thukydides  I,  läS.  fgg.  Aus  Jenem  ural- 
ten Rechte  schreibt  sich  die  Freiheit  der  Asyle  her, 
die  noch  bis  in  die  neusten  Zeiten  in  Rom  vestge- 
halten  wird.  ^ 

Mir  drang  hell  eu  dem  Ohre  u  s.  w.  Der 
antike  Landmann  folgte  in  der  Eintheilung  seiner 
Zeit  und  seiner  Geschäfte,  wie  luisre  Väter,  den 
Fingerseigen  der  Natur ,  und  sein  Kalender  war  die 
ihn  umgebende  Schöpfung.     Wenn  der  Kranich  im 
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Herbste  aus  Norden  gezogen  kam,  um  dem  Thraki« 
sehen  Winter  anseuweichen ,  so  begann  die  Winter- 
saatoeit.    Hesiodos,  Werke  u.  Tage  45o.  fgg. 

Habe  Bedacht  anf  die  Zeit»  da  des  Kraniches  Stimme  Du  hSrest, 
Der  «US  den  Wolken  heraJb  sein  jShriges  lied   herkreischet; 
Selbiger  bringet  ram^  SSen  die  Lovaag,  regnigtes  Winters 
Jahrsseit  deutend»  und  krlnket  das  Hers  stiermangelndtr  Mflaner. 

•  •• 

S.  i85*  Hören  wir  auf  su  speisen.  Die- 
sen Sinn  giebt  der  grieckische  Text;  aber  es  ist 
möglich  ,  daTs  die  Stelle  verdorben ,  oder  irgend 
eine  Parodie  schon  in  diesem  Stücke  zu  suchen 
ist  (  worüber  anf  W  e  1  k  e  r  s  Ausgabe  Torwiesen 
wird),  da  diese  Tagseeit  der  Beendigung  eines 
griechischen  Mahles  aniffillt.'  Zwar  war  dreima- 
liges Essen,  Frühstück,  ISIittags  •  und  Abtindbrot, 
altgriechisches  Herkommen;  aber  damit  vertragt 
sich  dennoch  auch  nicht  die  Beendung  des  Mahls 
schon  um  Mittag,  und  noch  weniger  ein  so  frühes 
Beginnen  des  Trinkgelages,  zumal  in.  einer  Dori- 
schen Stadt  wie  Megara.  Denn  Megarfscho  Sitte 
wird  zwar  häu$g  als  bäurisch  roh  und  niedrig  ko- 
misch Terschrieen  (die  Megarer  legten  sich  die  Er- 
findung der  Komödie  bei),  aber  Ueppigkeit,  die 
eine  gewisse  Opulenz  Toraussetsf,  findet  man  ihr 
nicht  vorgeworfen.  Die  Gewohnheit , .  welche  in  den 
blühenden  Zeiten  Griechenlands  vorherrschte,  war 
die  der  südlichen  Lebensweise  noch  jetzt  zusagende 
einer  einzigen  Hauptmahlzeit  Aifends  .vor  Sonnenun- 
tergang; aufser  der  Zeit  genofs  man  nur  selten  und 
wenig. 

Rasch  denn  die  Spreng^  enthebe  Lako- 
nias  reizende  Jungfrau.  Die  Lakoninnen  fin- 
den^ ihre  gebührende  Bewunderung  in  ihrer  Reprä- 
sentantinn  Lampito  bei  Aristophancs,  Lysistrata 
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76.  fgg.  und  dcv  Preis  der  SckSnbeil  erluuuite  ibacB 
der  alte  geistreiche  Oralieltpnicli  e«,  welcher  die 
Hegareaser,  alt  sie  gekommen  waren,  den  Gott 
SU  fragen,  wie  hock  er  sie  halte,  folgenderma fsen 
strafte : 


Unter  dm  Ttmim  ^rnümH  Um  Pi^  djw  P«kMgiicfct  Argot, 
HoMi  Tfctiriitrhtt  flt— m^   wd  £•  klShcndan  Fra«a    La^ 

•  keilBOBs; 

MMmmn  u>6man  wi«  ai«  triiÜMa  dam  lieblichen  Qndl  Arcthwa ; 
Selber  als  dieee  fedocb  noeh  beaeere  baaeen  im  RaaiM 
Zwitcbaa  dar  Barg  Tirfasvad  ^«*irf'ir  Sppigc«  TriftaB«, 
Argoa  leiaengepaaiertea  Volk»  BbUtacbel  dea  Hampfgranaa : 
Aber    ibr  Megarer   aejd     niebt    die    dritten    im    Zug    noch     die 

▼ierten, 
Niebt  anek  dia  iwSiften  afaunal:    Ohr  boaait  nicbt  ia  Aade  aocb 


Die  Sprenge,  Wasser  zum  Handewaschen,  was 
Homer  immer  vor  derMahlseit  stattfindet;  Kran- 
se,  s.  8«  597« 

8.  186.  Während  ihr  sierllcher  Arm 
u.  s.  w.  Die  Titanide  Leto  (Latona),  schwanger 
Ton  Zens  mit  Artemis  und  Apollon,  ward  zu  einem 
langen  Irrsuge  genSthigt,  ehe  sie  gebaren  konnte, 
weil  alle  Lande,  den  Zorn  der  eifersüchtigen  Here 
scheuend,  sie  aufeunehmen  sich  weigerten.  8.  den 
Homerischen  Hymnos  auf  Apollon  den  Delier 
(I.)  3o.  fgg.  und  den  des  Hallimaeiios  auf  die 
Insel  Delos,  59.  fgg.  Die  Nymphe  gedachter  Insel 
endlich  erbarmte  das  Leiden  der  Verfolgten,  und  sie 
bot  sich  ihr  sur  StStte  dar,  ihrer  Bürde  entledigt 
SU  werden,  worauf  solche  denn  Mutter  ward,  indem 
sie  den  Arm  um  den  heiligen  Palmbaum  schwang, 
welcher  Ton  dieser  Zeit  als  Denkmal  an  ApoUons 
Geburt  nicht  minder  verehrt  blieb ,  als  der  heilige 
Oelbaum  auf  der  Burg  su  Athen ,  und  dessen  schon 
Homer   in    der  Odyssee  VI,   169.  gedenkt.     Wenn 
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aber  auch  in  Delos  ein  heiliger  Oelbaum  mit  der 
Gebart  ApoUont  yerbunden  wird,  wie  ihn  denn  K  a  1- 
limachos  ▼.  ft65.  neben  der  Palme  hat^  00  ist  diefa 
dem  Einflnfs  der  Attischen  Herrschaft  über  Delos 
suEuaehreiben«  Ueber  die  Ton  Athen  aua  dort  ge- 
feierten  fönlJShrigen  Spiele  redet  Thuhydidea 
III,  iq4*  ^^l-  auch  Schwenk«  Homerische  Hymnen 
S.  a*7.  fgg. 

Am  Bord  dfes  gerundeten  Landsees:  der 
rad förmige  Landsee  hiefs  er,  und  wird  häufig  er- 
wähnt, auch  bei  Herodot  n,  170.  Neuere  Reise- 
beschreiber  fanden  nur  noch  einen  unbedeutenden,^ 
mit  einer  Mauer  umgebenen  Teich«  Auch  der  Berg 
Kynthos,  welcher  dem  G5ttergeachwister  geheiligt 
war,  und  Ton  dem  beide  Kynthios  und  Kynthia 
heifsen,  ist  nur  ein  Hügel.  S.  Schwenks  Home- 
rische  Hymnen  S.  asi. 

Da  ward  Delos  erfüllt  u.  s.  w.  Die  Insel 
Delos,  Torher  unstet  im  Meere  schwimmend  (eine 
Andeutung  Vulkanischer  Bildung),  ward  für  den 
Dienst,  den  sie« der  Leto  erwiesen,  Test  im  Mee- 
resgrund, als  die  mittelste  der  Kykladen,  und  dem 
Apollon  und  der  Artemis  heilig«  Bei  Kallimachos 
wird  an  dem  Tage,  da  Apollon  geboren  wird,  auf 
Delos  alles  golden,  d.  i.  voll  Übernatürliches  Glan- 
zes.   S.  dessen  ▼.  959.  fgg. 

S.  187.  Voll  ambrosisches,  toU  göttliches, 
liebliches  Duftes  (s.  oben  S.  596.),  Tielleicht  von 
Blumen ,  welche  Tor  den  göttlichen  Gewalten  empor^ 
spriefsen,  wie  Ilia^XIV,  347.  fgg.;  nach  Welker 
aber  ist  an  den  frischen  Wohlgeruch  in  der  Luft 
bei  Aufgang  der  Sonne  (ApoUons)  eu  denken. 

Welche     su     Kadmos    Hochzeit    nahend 
u.  s.  w.    Kadmos,  angeblich   Sohn  des  PhönikerfUr- 
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•ten  Agenofy  Bruder  der  von  Zeus  nach  Kreu  entföJir- 
ten  ^uropa,  gründietedie  Burg  von  Theben,  und  gilt  nla 
einer  der  ältesten  Ansiedler  des  Böotischen  Lande«. 
Schon  der  Italiener  V  i  c  o  erkannte  in  ihm  ein  Syn^bol 
der   ersten  Cultur   und  Givilisation  Griechenland«, 
Neue  Wissensch.  S.  546.  fgg.  Auch  er  erscheint  gl^icii 
den  Dioskuren  einmal  als  ein  historisch  mythischer 
Heros,  und  dann  als  eine  kosmogonischc ,  in  die  Ka- 
beirenreligion von  Samothrake  Terflochtene  Föten«. 
Vgl.  C  reu  «.er  8.  u.  M.  II,  S. ,  wo  die  Ueberliefe- 
rung  Phöniklscher  Abkunft  Testgehalten  vifird;  Ot- 
fried  Müller,  Orchomenos  und  die  Minyer,  S. ii3. 
Igg.  461  •  fg*t  ^<>  ^>®  Böotiftfhe  Ansiedelung  als  da« 
Werk  Tyrrhenifcher  Pelasger  von  Samothrake  gilt»  und 
Welker  über  eine  Kretiache  Kolonie    in  Theben« 
welcher  Europa  und  Kadmos  au«  Krefa  herleitet.  In 
Theben  yermahlte  sich  Kadmos  mit  Harmonia,  der 
Tochter  des  Ares  und  der  Aphrodite,    ebenfalls   ei- 
nem   Symbolweson    kosmisch-politischer    Ideen;    «u 
dieser  Hoch«eit  fanden  sich  alle  Götter  ein,    wie  «u 
der  des  Peleus  und  der  Thetis,   Pindaros,  Pjth. 
Hymnen  lU,   i55.    fgg.  Euripides  Phönissen  836. 
Ueber  das  Lebensende  de«  mythischen  Paares  Tgl.  un- 
ten «u  S.  391. 

Was  anmi^hig  ^  »st  werth  u.  s.  w.-  Eine 
alte,  den  Gefst  dev^  Hellenischen  Lebens  treu  aus- 
sprechende Gnome,  deren  Ursprung  sich  wie  bei  den 
meisten  Sprüchwörtern  in  DunkelbeU  verliert,  und 
darum  Ton  dem  Dichter  auf  den  Urquell  aller  Begei- 
sterung, die  Musen  selbst,  zurückgeführt  wird.  An- 
spielungen auf  dieselbe  finden  sich  siowohl  bei  Dich- 
tern, als  bei  Prosaikern ,  namentlich  in  Pia  tons 
Lysis  S.  «16.  c. 
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Trcffli  chst^c  8  bleibt  u.  8.  vf.  Auch  diese  Verse 
sind  Einkleidungen  alter  Gnomen,  deren  man  auf 
Adrastos  von  Argos  (s.  oben  S.  465.  fg«),  auf  Ohciron, 
den  Kentauren,  auf  alte  Orakelpropbeten,  wie  Bakis, 
Philammon,  Musäos,  auf  die  Skythen  Abaris  und  Ana- 
charsis,  und  endlich  auf  die  griechischen  Sieben  eine 
Menge  surückführte.  Es  waren  Kernausspruche  ei- 
ner dureh  Erhebung  über  den  gemeinen  Bedarf  ver- 
edelten-  Erfahrung,  die  in  einer  Zeit  eur  Lebens- 
richtschnur dienen  konnten,  wo  die  Verhältnisse  ein- 
fach, die  Banden  der  Gesellschaft  lose,  die  Bedürf- 
nisse gering  waren :  in  dem  Maafse,  wie  dieses  .alles 
vielfaltiger  und  verwickelter  wird,  wird  die  Sprache 
der  Leidenschaft  und  des  Eigennutees  gebieterischer, 
und  die  der  Vernunft  efine  Stimme  der  Wüste ; 
die  Weisheit  flüchtet  aus  dem  Leben  in  die  Spekula- 
tion, und  die  Geschlechter  zeichnen  die  Geschichte 
auf,  um  jeden  Tsig  deren  Lehnen  ^in  Schnippchen  eu 
schlagen.  —  Unser  Distichon  heifst  bei  Aristote- 
les ein  Delisch  es  Epigramm;  es  mufs  also 
wohl  an  einem  Orte  des  Deli sehen  Apollontempels 
angebracht  gewesen  seyn,  wie  wir  finden,  dafs  in 
Tempeln  häufig  Sinnsprüche  der  Dichter  eingegra- 
ben wurden,  und  die  Pforte  djes  Delphischen  das  be- 
kannte Wort  zeigte:  Lerne  dich  selbst  ken- 
nen. Aehnlich  ist  ein  Skolion  des  Simonides  yon 
Keos : 

Die  GespmdhcU  ist  iUa  Best«  jedem  Kmine ; 

Zw'eitos  dADn,  an  Gestalt  su  blOlm  in  AnBrath;  ) 

Doch,  das  dritt*  ein    argloser  Besits, 
Ah«r  das  viert*,   in  Kraft  froh   mit  den  Frenndcn   s^yn. 

Und  ein  Fragment  des  Sophokles: 

Gerechtigkeit   su  Sben   ist  das   Trefflichste: 

Wehlos  SU  lebea  Bestes;   doch   das  Sttfseste, 

Wem,  was  er  lieht»  gewihret   wird  Tag  aas  «nd  ein. 
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S.  i88.  Der  im  Aethergebiet  wohnt,  schon 
Homerisch,  indem  das  Haupt  des  Olympos,  sich 
über  die  Ihinsiluft  der  Erdoberfläche  erhebend,  in 
den  reineren  Aether  hineinragt.  An  allegorische 
Auslegung,  nach  Stoischer  Weise,  wo  Zeus  der  Aether, 
Here  die  Atmosphäre  isty  hat  weder  Theognis  noch 
sein  Zeitalter  gedacht. 

Pen  Arm  halten  u.  s.  w.  s.  oben  S.  4^1  fg. 

Aber  Apoll on  u.  s.  w.  als  Schutsgott  tob  Me- 
gara  s.  oben  su  S«  164« 

S.  189.  Und  nicht  fürchten  den  Kampf 
n.  s.  w.  Von  der  Schlacht  bei  Marathon  ersahlt 
HerodotVI,  11s.:  die  Athener  aber,  nachdem  sie 
massenweis  mit  den  Barbaren  handgemein  worden, 
kämpften  wie  es  der  Rede  werth:  denn  suerst  unter 
allen  Hellenen,  Ton  denen  wir  wissen,  stursten  sie 
im  Laufe  auf  den  Feind,  und  suerst  auch  hielten 
sie  den  Anblick  Sfedipcher  Kleidung,  und  mit  ihr 
angethaner  Männer  aus:  bis  dahin  aber  war  den 
Hellenen  auch  nur  den  Namen  der  Meder 
SU  hören  ein  Grauen. 

S.  190.  Schleunig  ja  wie  eiu  Gedanke 
u.  s.  w.  Die  kurse  Dauer  der  Jugend  hat  den  alten 
Dichtern  Veranlassung  su  mancher  sarten  und  sinn* 
reichen  Vergleichung  gegeben.  Mit  einem  Traume 
sahen  wir  oben  S.  34*  sie  Mimnermos  susammen- 
stellen,  nach  welchem  Theokritos  sagt,  Idjilion 
XXVII ,  8.  fg. 

Rahm«  Dich  nicht,   bald  sieht  wie  ein  Traun  Dir  Ton   dannen 

die  Jagend; 
Ist    nicht  die  Tranbe  Rosin*,   und    «ergeht    nicht    weihend  dis 

RoB«? 

Ifnd  ein  Dichter  der  Anthologie  nennt  sie ,  mit  An- 
spielung auf  ein  Lustspiel  des  Menandros,  fluch- 
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ttger  als  die  Erscheinung.  In  der  Verglei- 
chung  mit  Früchten  spielen  xwci  sierliche  Epigramme 
des  Flaton: 

Aepfelohen  ich:    mieh   wirft  «itf  Diok  lialMiidOT;    gieb  il^u  £r- 

hönttig , 
Xanthippe»  denn  sowohl  Du  ja  yerwelhest  ab  ich. 

(Ueber  die  Aepfel  als  Liebesseichen  &•  unten  ^u  S. 
275.)*    I)&8  «weite  Epigramm  lautet: 

Sieh,  mit  dem  Apfel  Dieh  werf*  ich;   doch  wenn  On  im  Bmste 

mir  hold   hiet, 
Niuui    ihn»   und   schiebe  die   Ounst   sAßer  ErfiUliuig  nicht 

mL 
Denkst  Du  was  fem  sej  aber,  o  dann  aach  laft  ihn  nicht  liegen, 
«Daft  Du  crwSgeet,  wie  knn  Frische  der  Jagend  besteht. 

Die  Vergleichung  mit  der  Schnelligkeit  eines  Ge- 
dankens ist  schon  sehr  früh  zu  finden,  e.  B.  He- 
siod.  Schild  des  Herakles  122.  Hom.  Hymn.  auf 
ApoUon  Pythios  (II.)  8. 

S.  193*  Allem,  was  rings  uns  umhaust, 
den  Trinkgenossen. 

Wann  empor  rMket  des  Hundes  Gestirn, 
der  Seirios,  ein  Torstrahlender  Stern  am  Rachen 
des    grofsen  Hundes   (Orions    Hund,    Ilias  XXH, 

a6.  fggOf  ^^i*»  1""  ^^^  ^*  lulius  aufgehend,  die 
überschwengliche  Hitze  der  Hundstage  bringt.  Vofs, 
SU  Virgil»  Landbau  II,  363.  Seite  3(ß.  IV,  4^5.  Seite 
876.  Die  Lehre  unseves  Dichters  hat  ein  Orakel  bei 
Athenäos : 

Zwansig  Tag*,  eV  der  Hnnd  aoiSiteigt,  und  swanxig  hemaohmals 
Riimn  in  beschattetem  Hause  nun  Ante  Dir  An  Dionysos. 

Ferner  Hesiodos,  Werke  und  Tage  58s.  fgg.  und' 
Alkäos: 

Mit  Wein  trinhe  die  Imng*,  am  Horisont  steiget  der  Hund  empor. 
Und  schwor   drücket  die  Zeit ,  Alles  serlechst  unter  der  Ohithen 

Hraft. 
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S.   195«     Erebos,    die   Fintternifs ,   welche    den 
Hadeg  uiKgicbt,  daher  für  diesen  Belbst. 

S.  196.  Stechkraut  ist  för  das  griechische 
Affpalathos  gewählt  worden ^  weil  der  Dichter  of- 
fenbar ein  hartes  Lager  einem  weichen  entgegenees- 
zen  will,  und  daher  in  diesem  Strauche  nicht  der 
▼on  Plinius,  Naturgesch.  XII,  5«.  beschriebene 
orientalische  Bosenbaum,  aus  dessen  wohlriechender 
Wursel  ein  Oel  gewonnen  wird,  sondern  eine  wilde 
Gattung,  die  er  Buch  XXIV,  68.  und  69.  neben  der 
edlen  nennt,  gemeint  sejn  kann.  Letzteres  ist  nach 
Schneider  Spartium  spinosum  Linnaei,  dornicht 
pfriemkraut,  noch  heutsutage  in  der  Levante  apa- 
latro  und  spalatrone  genannt. 

Kommt s  sum  Basen  u.  s.  w.  Verwandtes  In- 
halts ist  das,  auch  aus  der  Schlegelischen  Eu- 
ropa bekannte  Skolion: 

ICt  mir  trinke,  mit  mir  blSha,  mit  mir  lieb*  aad  bekrinse  Dieb ; 
Mit  mir  lUiendem  rM*»  Sb«  Yerauoft  mit  imm  Y«mflallic«A. 


S.  179.  War  auf  ein  Ständchen  ich  aus. 
Es  war  eine  heitere  Sitte  griechischer  Gelagsfröhlich- 
keit,  dafs  man  nach  beendigtem  Schmaufse  aufbrach, 
unter  Musik  und  Fackelschein  vor  das  Haus  gelieb- 
ter Personen  sog,  und  bei  dem  Klange  der  Instru- 
mente und  Gesänge  diejenige  Kurzweil  trieb,  welche 
die  Lust  des  Augenblicks ,  die  Erregung  der  Sinne 
und  die  Gelegenheit  angab:  dafs  es  dabei  nicht  im« 
mer  in  den  Schranken    des  Maafses   und   der   Sitte 

• 

blieb,  liegt  eben  so  sehr  in  der  Beizbarkeit  südli- 
cher Naturen,  als  in  der  Beschaffenheit  der  Sacke, 
die  auch  wohl  den  Nordländer  einmal  aus  dem 
Gleise  seiner  Prosa  treibt,  in  die  er  aber  durch  die 
Hülfe  guter  Policeianstalten,  woran  es  der  alten  Welt 
so  sehr  fehlte,  bald  zurückgeleitet  wird«    Gegen  die 
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Gefahr  so  Terführerischer  Anlaste  warnt  The<x|^nis 
stinen  Geliebten  oben  8.  107.  Bleibe  Tom  Fest* 
schmaufs  tt*  t.  w.   (wo  Fettschmauf«  den  Befpriff 
eine«  solchen  Ständchens  in  sich  sehliefst).  Die- Spar 
ren  solcher  geselligen  Unterhaltungen  behielt  das  Mit*  • 
telalter  in  Italien,  und  in  Shakspears  Kaufimannyon 
Venedig  ist  die  yergnügliche  Sitte  aierlich  und  geistvoll 
angebracht*    S.  Akt  II ,  Scene  4*  fgg*     Neben  diesen 
Friyatanfsügen  aber  bestanden  mit  gröfserer  Pracht 
ond  Feierlichheit   ausgerüstete   öffienttliGke^   an  den 
Festen  der  Götter ,  welche  mit  jenen   den  griechi- 
schen Ausdruck  Kontos  gemein  haben:   aus  den  bei 
letsteren  übliehen  Festtäneen  und  Cborliederli ,   na* 
mentlich    an    den   dem  Bakchos  igeweihten  Festen., 
gin^^en  die  Komödie  und  die  Tragödie  hervor,  weichet 
diesen  Gott  bekanntlieh  anch  cum  Schntepatron  haben* 
8.  1^*    Kerinthos  ist  eine  Meerstadt  von  £u-> 
boia  (I.lias  II,  538.)9  das  Gefild  des  Flusses  Lei  an-; 
tos  aber ,  dnrch  peine  Fruchtbarkeit,  namentlich  an 
Beben  (oben  eu  S.  i65.)  ein  wünschenswerthes  Besitz- 
tbum,  war  ein  2^ankApfel  swischen  den  StSdten  Chiil- 
kls  und  Eretria,  befand  sich  aber  unter  der  Gewalt' 
der  ersteren,  als  die  Athener  nach  dem  Bachekrlege* 
wegen  Unterstützung  der  Feisistratiden  (Herodo- 
tos  V,  77.)  über  das  eroberte  Land  verfugten :  denn 
von  dem  Gefilde  Lelantos  (auch  Lilantos  wird  es  ge- 
schrieben) wurden  Tempelguter  für  Athene  gebildet, 
Aelian  V.  G.  VI,   i.    In  welchem  Zusammenhange* 
nun.  aber  der  Dichter  dieser  Euböiscfaen  Oertlichkei- 
ten.. erwähnt 9   ist  fiir  uns  ein  BäthseL    Denn  an  Be-' 
siehungen  anf  jenen  Athenerkrieg  ist- kaum  su  den- 
ken^  da  dieser  in   einer  einzigen  Schlacht  in  Ei- 
nem Tage  beendet.. wurde*    Die  Brut  sodann,  wel- 
che Kypselos    Weise   so   hold  ist,   liefse  eher 

38. 


/ 
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auf  MegariBchc,  »«h-  Eubqisclie  Verliiltnrtte  schlies- 
se».  Denn  Kyp'&ele«9  fietiont  tehn,  toh  deaseii 
Urspningc  Harodöt.V,  9«.  %g,  nachfluaehea  tat, 
mwAte  CUympias  do^  B.'\m  Cbu  G«  ^aft  liw  Olig»r- 
chie  der  ^Bakchiaden  ( s.  imtea  bo  'S.  S94*)  ®'*  ^*** 
de,  uttd  wurde  Tyravn  Ton  HoriAtb,  daa  er  dveie- 
»ig^  u»d  eeia  Sohn  Periandroa  dreinBdmraig 
Jabre  (bia  Ol.  4a,  4«  Ter  Ch.  66^.)  bofterraclite. 
(Von  dem  berdlinlten  Haaien^  ta  weleliam  Ky|»elba- 
v«r  den  ilM  «in  tMen  anagpaebiekteB  BiakeMaden^ 
di«  ein  Oraliel  ^eaelireekt  lialto^  revborf^ea  worden,- 
]u»ndelt'Pnnsa*niaä  V,  17.  <!;§.)•  ^>>  Korintk  aber 
stand  Megava  seil  ahar  Zeit  iir  abweelwelnd  fVennd- 
lieber  und  'feindlieiheF  BerÜhnmg,  94  Ov  M  filiere 
I>oriov  I,  8.  8S.  fg.  uod  ea  mogilen  ofran^e  nraprfijag^. 
lieh  UorintiiUph«  Familien  in  Mei^ara  ae)n,  die  mife 
Kypeeloa  nnd  seinem  Gescbleefate  Verbindungen  nn- 
terbi^lten» '  ' 

f    S.  900.     Pojvto-av  «^gentliek  cker  Maereagrnnift,? 
überhaupt  daa  Meer.> 

•S.  aoi.    Der  Fraunde  vem  Vateregedenken«' 
Die  ilaatfreundscbaft  war  erblich  ,   und  wurde  danrek 
daa  bekannte  Zetehen,   einen  getkeilten  Bieg,  dessen 
BmLchatücke>  genau  auf   einander    paaeen   mnfat^t' 
weofaselaeitig  geltend  gemneb*. 

Taygetoa,  daa  bekannte  ^ebiäg  Lakoaiaa,  auf* 
Jessen  Woinbau  bei  Virgil  Landb*  II,   488.  ange- 
spielt wird* 

S.  202«    Theotimos,    Termuthiieb  ein   auf  dem 
Gute  des  Veefasaers  grau  gewordener  Iffei^r,  dfe  man' 
aua  den  iaaUäuse  gabomen  mi4  durch  IVeue  erprob^^ 
ten  Sklaven  auwäUen  pAegte,  nnd  för  4hre  Plenste 
gewöhnlich  mit  der  Freiheit  belohnte,  jedoch  suglelciiP 
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nir  ihrcfn  Unterhalt  aitf  solche  Weifte  sorgte  i  4ife 
die  Gabe  fbneil  aneli  nicüt  RÄnmeri^re  «ufbtfdett. 

Die  Platane  (Platanos)  ist  ein  nnnneihr  atteh  in 
unsere«!'  6«rtettanlagett  bäviif er ,  im  Sfiden  «s  maje* 
stätieclnr  UiÜui  tmä  in  hervUeUin  Waldhingi^n  vcech- 
Sender  •  Ahoro.  Zu  Dionjsios  des .  Aelte^eia  Zeit  wait 
er  noch  in  Sioilren  selten;  nach. Italien. ham  eriutts'« 
Jahr  Borns  864.  (TÖr  Ch.^S^).  Desköstlicben.Stfha*^ 
teas  wegeH-lieheen  ihn  die:  flömer  leidenschaftlieht. 
Horte^ems.  gefs  sein^  Platanen  mit -Wein,  und  dae 
ward  bei  den  junge«  Bäumen  ^odi  su  Plinius  Zei- 
ten den.  Wurseln  autri^tth*  gehalten.  .  Mehrere  .  die- 
ser BSume  Verden  besondere  gefeiert  9  wie  einer  •'M 
li^ien,  weltWili  Xerxes  eihear  {(oldeBea  Sduauck  aiH 
legen  tteCSs  ,*  nnd  seine  Wartung!  iSinem  der  ünsteri»*» 
liehen  >ani>efiihl,  bei  Hisre^dot  Tli,  duy  einer  im 
Lycien;  mit  einer  EMile  ¥0ir  esnundefahtaig  Fuft  W«i* 
te,  die  mitMoesbinli^n:  beweib  gemaeht-war,  si^dafa 
der  Geneul  Hudanui  mit  'Cslf  GeUhHeo  in  derseKhen 
flu  Mittag  ej^te^  bei  PliniuaNaturgeeah.  IUI,  5h 
Vöutle'r.  sahn  einen  inAofaajIi^  dessen  Stamm  CMtee* 
aig  Fdf»  im  XhirclMifesseifv  das  Laubverh  gegen  füm^ 
eig  IVeisen  UmÜng  hatte,  udd  Ton*  dem  die  Uiftmwk 
glenbCen,  ' /Mietender  habe  .mif>«sei»eAi  Heere. unter 
ifain^gelagen«    •  •*"•  ...  «      • 

P OS eid»oiiv>ilte#e  Fe#in  >lilr  Peseidon,  Neptu* 
uns,  drspHbsgHoli  dei^  Gott-  4e8  .mitleillfindiscbcn.Mee«» 
rek*    S^Oreweers  S«  v^  M.'jII,  6<  -593.  fgg.    •     r,- 1 

Si  aeS^t  Avftfeii  dem'B>eichfhum  u«  a«  w.  ]>«r 
Dieter  «»iU  einen '«Freandschäftsbund^  «der -durch  dtoe 
Genosse'  ''*^ider«fS«tigeu  Sinn,  unbetpiem  geworden^ 
^u  einemt  iMiiigter  Mnigen  VeeltBUnTsse  auflösen,. dni^ 
MM»t  denlBa^h  das 'netürlichb  Strebhn  des  Mehsclmn 
ntteh  Vei^flmMnsng-an,' um  den /Wunich:   lars-  eft  dna 
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eNiP^I  «vf  diese  A^t  ▼er^uclieir ,.  eiAealeiton.  Seit 
Ceioerarjus  gab  die  i«e»art  obiges  Pentameters  fol- 
genden Sinn; 

<    ioaet  wird  jeglidhea  INag  mta  i«m  y^titmam  («iiaadt 

8.  204»  in  defft  Baaen  die  Scblang^  o.  e.  w, 
£a  war  ein Sprfldiwort  einen' fürchten  wie  die 
'kalte  Schlange^  und  selbst  unser  die  Schlange 
tASi'Busen  nähren,  ist  griechisches  Ursprungs, 
ans'  der  bekannten  JPabel  rem  Manne,  der  dlie  er- 
frorne  an  seiner  Brust  aufthauen  lassen ,-  nnd  »nm 
Dianlie  TÖn  ihr  an  Tode  ^gestochen  worden. 

'  8.  ao6k    Ich. bin  ein  Bofs   n.  a.   w«    Aus.  dem 
gtiammatischen  Geschlechte  des  griechischen  Wortes 
»f  t   au  •  schlieüsen  ,    dafs .  hier   ein    Mädchen  redend 
einigeföhrt  wird,  welches  sieh  über  die  Lannen  sei- 
nes G^iebten  beklagt.    In  den  IVettspielen  «eigten 
sich  /  weibliche  Bosse  wegen  ihrer  gröfseren  Beben- 
dlghelt  am  häufigsten  dies  Hampfpreues  wüi^dig. 
|<>S»  ao6«    lÜicht  iilehr<|rink*  ieh  des  Weines 
uC  s^  w.    Zur  Anslegnng  iliesea  rathaelhalken  Stückes 
denbr  sich  Pas  so  w  einen  sinnreichen' kleinen  Bo- 
nla»^  welcher  cur  Zeit  noch*  jedem  anderen '  Erkla- 
mtngs viersuche    Torauziehen    seyn    mögte«     Theognis 
oder  wer  der  Verfasser  ist,  liebt  einMadthen  gerin- 
ger Abkunft ,   gewinnt  sie ,  und  föhrt  ein  Tergnügli- 
ches  Hetarenleben  mit   ihr.    Die  Aeltem  finden   das 
auf  die  Länge  mislich,  und  ahnden  kein  gutes  Ende: 
darum*  verheirathen   sie  das  Bind    an    einen  Phili- 
ster,  der  sich  an  Liebenswürdigkeit  und  Beichlhum 
mit  dem  Theognis  nicht  messen  kann.,    aber  seiner 
Qansfrau  ein  kärgliches,  doch  sicheres  Auskommen 
giebtf    Die  Aeltern ,  bosser  mit  dem  Schwiegersöhne. 
sutfHeden,    als   das  Mädchen  und  Theognis,  lassen 
sith  bei  ihm  kaltes  Wasser  so  gut   achmecken,   als 
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sonst  den  Wein  des  Theognis ,  und  das  arme  Ktnd 
mufs  es  selbst  am  Bronnen'  holen,  ihis  thut  sie  denn 
unter  grofsen  Klagen,  und  siebt  es  gar  nickt  unger«, 
wenn  der  alte  Frennd  sie  bei  4om  ungewohnten  Oe- 
scbüft  fiberrascLt,  und  si^  an  die  alte  Z&nütdilieit 
erinnert. 

Hat  sie  das  Wasser  geschöpft  u.  s*  w. 
Die  Arbeit  des  Wassertragens,  im  Oriente  der  Kö- 
nigstöchter nicht  unwürdig,  ist  bei  den  Griechen 
ein  Geschäil  der  Sklavinnen ,  welches  Hehtor  für 
seine  Andromache  furchtet,  wenn  er  nnd  Troja 
nicht  mehr  seyn  werden,  Ilias  VI,  4^*  9  ^*^  *s 
ihr  denn  auch  bei  Euripides,  Andromache  167. 
sammt  dem  Fegen  des  Hauses  als  ihr  eigentlicher 
Beruf  von  Uermione  vorgehalten  wird.  Die  Klege  . 
des  armen  Geschöpfes,  welches  an  die  Zeit  surück- 
denkt,  wo  ihr  Theognis  Freigebigkeit  so  harte  Ar- 
beit sparte,  ist  also  sehr  natürlich  und  rührend. 

S.  207.  Sieh  doch,  ich  hasse  u.  s.  w.  Diefs 
Stück,  früher  für  eine  entschuldigende  Antwort  auf 
das  S»  101.  vorkommende  Doch  mir  ein  Grault 
u«  s.  w.  gehalten,  scheint  richtiger  unter  die  Räth- 
selstücke  gerechnet  werden  bu  können,  und  be- 
ginnt eine  Reihe  derselben,  deren  Deutung,  in  so»- 
fern  sie  aufliudbar  seyn  mögte,  von  Welker  in 
seiner  Ausgabe  hin  und  wieder  versucht  ist.  Ks 
würde  interessant  seyn,  wenn  Jemand  einmal  die 
sämmtlichen  zum  Theil  sinnreichen  Proben,  welche 
von  diesen  Spielen  des  WiUes  in  alten  Schriftstel- 
lern aufbewahrt  sind,  in  einem  eignen  Sclirifkchen 
eusammen  stellen  und  erläutern  wollte*.  Aus  der 
kleinen,  noch  keineswegs  vollständigen  Sammlung 
poetischer  Räthftel  bei  Brunk,  Analekten  ip,  S. 
3i8.  heben  wir  das  letzte  aus ,  dessen  Auflösung  ist 


£»98 


«m  8chielettd«r  Euiruch,  w«lolMr  oaeii  eiAcr 
auf  einem  Bohrbuiehe  MtaeMlej»  Fl«  der  maus 
»it  einem  Stück  Lara  wirft  ^  und  üe  nicht 
trifft,  wobei  wir  ^doth  für  die  metriscbe  Mea- 
gelhaftigbeit  der  Uebertraguag  um  Neehsiobt  btitca 
müssen : 

Bio  Riünal  Mgek»  wi»  «ia  Kana,  der  kainer  wv*  • 
Sah  «nd  aikcji  nicht  «ah  eiaan  Vogel,  der  keiner  war, 
Auf  einem  Holse  sitien,  da*  auch  war  kein  Hole, 
Nach   ihm   warf  nnd    warf  nicht   einen  Qtein ,    der   war   kein 

9Mn. 

S«  407.  Hindinn,  das  Thier  oder  Weibeben 
des  Hirscbes. 

S.  9o8.  Das  Krieges ge spann 9  auf  dem,  wie 
ans  Homer  bekannt,  die  Helden  stritten,  efae  die 
Reiterei  fiir  den  Krieg  auikam. 

Aethon  bin  ich  u.  s.  w.  'In  sofern  dieses  W- 
Stichen  wirklich  kein  Bäthsel  wSre,  was  der  swei- 
deutige  Ausdruck  Aethon  (der  Flammende)  doch 
höchst  wahrscheinlich  macht,  müfiBfte  man  mit  Ca- 
merarius  Aethon  fär  einen  Aethiker  (das  i  ist  lang) 
in  Thessalien  vom  Fufsc  des  Pihdos  halten,  und  hei 
Thebe  an  die  Phthiotische  Stadt  dieses  Namens  denken. 

Argyris,  an  Silber  (Argyros)  erinnernd,  ist 
iiach  Welker  verblümte  Bezeichnung  der  emporge- 
kommenen Demokraten,  die  den  rerkäuftichen  Sinn 
(s;  Selon  S.  4o*  Aber  zu  tilgen  die  mächtige  Stadt 
-^  Streben  die  Bürger  von  selbst,  schnödem  Ge- 
winne verkauft,  undTheognis  S.  168.  Kei- 
nerlei Stadt  je,  Kyrnos,  rertilgeten  treff- 
liche Männer  u.  s.  w.)  immerhin  an  sich  tragen: 
das  Lethäergefild  wäre  mit  Anspielung  auf  den 
Lethestrom  Andeutung  der  Nothwendigkeit  und 
des  Entschlusses ,  die  ihm  durch  die  Folgen  seiner 
Seereise  und  die  Bosheit  habsüchtiger  Freunde  (vgl. 
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oben  S.  167.  fg.)  widerfahrenen  Plüiidemngeii  zu  ver- 
gessen. Indefs  mögte  der  Gedanke,  das  OedicIrteiMdn 
fär  -eine  Anrede  an  eine  hoclimathlge  Geliebte  mm» 

■  _  • 

dem  Sklarenstande,  zu  dem  ursprifaiglieh  die  HetÜren 
mehrentheils  gehörten,  nicht  genx  eu  verwerfen  seyA, 
nitr  dafs  dann  nieht  an  Theognis  al»  Verfaeser  eu 
denken  wäre:  denn  der  wiirkliche  Strom  Lethäos 
flofs  in  ienien,  in  der  Nähe  von  Ephesos  sich  in  den 
Mäandros  ergiefsend.  ^ 

Ueimwärts  rief  mich  n.  s.  w.  Der  Leich- 
nam ist  ein  grofses  Schneckengehäuse,  deren  mau 
sich  als  Trompeten  yor  der  Erfindong  dieses  Instru- 
mentes bediente,  und  die  statt  desselben  in  der  My- 
thologie den  Trltotfen ,  aber  aueb  in  der  Wirklich- 
keit bei  einigen  barbarischen  Völkern  Übrig  bliebcB. 

8.  sio.  Wer,  da  er  Schätis'  u.  s.  w.  Der 
weise  Bf  as  Ten  Priene  sagte,  man  müsse  das  Leben 
so  messen,  als  wenn  man  sowohl  sehr  lange,  als  sehr 
kursse  Zeit  leiben  werde.  «^  Uebrigens  bat  Welker 
mit  Reeht  diese  br^te  Betrachtung  als  das  Machwerk 
eines  spateren  Pedanten  von  den  Theognidisehen  Be- 
sten getrennt. 

S.  Sil.    Harmwerk,  erkargte  Schätne. 

S.  ii4*  Stürse,  wie  immer  Dir  möglich 
u.  s.  w.  Eine  aus  einem  freiheitslustigen  Genütttlm 
gekommene  Reprobation  der  Theognididcben  Ma«me 
S.  i55.  Fördere  keinen  Tyrannen.  Die  antilie 
Welt ,  in  welcher  die  Souveränität  des  Volkes  der 
legitime  Znstand  war ,  ehrle  den  Arm ,  der  sfidi  g4- 
gen  Unterdrücker  -  der  Freiheit  bewsifeete,  wie  die 
heutige  den,  der  f&r  Thron  und  Altar  ficht..  Die 
Seteung  von  Ehrentonlen  für  Tyrft'nnenmörder  whrd 
häufig  als  eine  wtirdilgc  Belohnung  selbst  <vo»  dem 
durchaus  nicht  demokratischgcsinAten  Cicero  geprie- 
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MB.  Di«rs  kam  käiaetwegt  aus  pin»m  unfibarlegten 
fiata«  fegen  die  monarchische  Begierungsform  selbat 
her:  dieaer  haben  nicht  Mofa  die  grÖÜtten  Weisen 
und  Staatsmänner  des  Alterthums  die  gerechteste 
Würdigung  widerfahren  lassen,  aondem  selbst  die 
gana  Tolhsthümlidie  Buhnenpoesie  hat  die  legitimen 
Könige  der  Heroenaeit,  einen  Oedipus,  Theseus,  Aga- 
memnon ,  als  VSter  ihres  Vollies ,  als  Muster  würdi* 
ger  Fürstengröfse  und  Gegenstände  d^r  VolJuUebe 
dargestellt,  und  sie  sind  rom  Volhe  mit  BeifaU  auf- 
genommen worden.  Selbst  die  Art,  durch  Welche 
die  antiken  Tyrannen  cur  Herrschah  kamen,  war  es 
nicht,  welche  sie  yerhafst  machte,  aondern  die,  wie 
aie  dieselbe  su  bewahren  suchten.  Die  Mittel  der 
Tyrannei ,  Soldaten ,  die  dem  Bürger  eugleich  sur 
Last  fielen  und  gegen  ihn  gebraucht  wurden,  gehei- 
me Policey,  Benachtheiligung  des  Verkehrs  durch 
achlechtgeprägtes  Geld,  verkäufliche  und  Gabineta-. 
jnatis  und  ähnliche  Plagen  waren  es,  was  die  alte 
'^elt  weder  begreifen,  noch  weniger  tragen  konnte«  — 
Unter  den  Tyrannenmördern  sind  keine  Kamen  ge- 
feierter als  die  des  Aristogeiton  und  Harmo- 
dios, welche,  wegen  Priyatunbilde  des  Hippar- 
.chos,  der  Tyrannei  der  Peisistratiden  ein  Ende  ma- 
chen wollten,  aber  nur  den  Hipparchos  erlegten,  in- 
dem Hippiaa  Zeit  bekam  aich  su  sichern.  Harmodios 
selbst  kam  im  Getümmel  um,  «Aristogeiton  wurde 
mit  dem  Tode  bestraft  (Ol.  66,  3.  vor  Ch.  5i4.).  S. 
Thnkydides  VI,  (54*  fgg*  Hippias  selbst  regierte 
hierauf  noch  Tier  Jahre  ,  und  awar  jetzt  nicht  mehr 
•mild,  wie  suyor,  bis  ihn  die  Alkmäoniden  yerdräng- 
ten,  OL  67,  3.  rör  Gh.  610.  Herodot  V,  61.  fgg*, 
welcher  diese  VI,  ia3.  nicht  mit  Unrecht  die  wahren 
Befreier  Athens  nennt.    Aristogeiton  und  Harmodios 
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•iad  in  folgendem  Skolion  des  AtKener»  jKallittra- 
tos  gepriesen: 

Trag«B  wU  ieh  in  Mytt/nf^eün  Mein  8eUaehtMfcw«rt 
Olweh  Harmodios  und  Arwtogoitony 

Alt  Tor  ihnen  btnsanlc  der  Tyrami, 
Und  alt  ti«  gtoieh  nad  frei  wimlMr  Atlutt  gvouielt. 

ffieht,  Harmodio»,  ttaribtt  Do,  Vialgtlicbtar  t 
Anf  dar  8«Us«b  Inseln  seist  dns  Lied  Oieh» 

Wo  Aehillene  dort,  ttirmiseli  im  L«nf» 
und  der  Tydeisehe  Sproik  Diomedes  wohnt. 

Tragen  will  ich  in  MjrtengrSn  nein  Schlaehtsehwert 
ffleieh  Barmodios  vnd  Aristogeiton» 

Als  «B  Pallas  hochheiligem  Fett 
6im  den  Tyrannen  Hipparohoe  erlegeten.     * 

Stet»  wird  Ruhm  S«eh  •«£ Eiden,  Vielgeliebte, 
BIAhn»  Harmodios  nnd  Aristogeiton  1 

Da  Tor  Ench  dahinsank  der  Tyrann, 
Und  d«  Dur  gleich  und  frei  wieder  Athen  geauicht. 

4 

•8.  917»  Ganymedes,  Sohn  des  Tros,  Enkel 
des  DardanoS)  wurde  wegen  seiner  Schönheit  durch 
Zeus  Adler  in  den  Himmel  getragen^  damit  er  des 
Götterköniges  Mundschenk  wflrde,  Ilias  XX,  s3s« 

•  ^^  e 

^g. ,  wie  die  griechischen  Tyrannen  nach  Sitte  der 
morgenl&ndischen  Fürsten  sich  Ton  schönen  Knaben 
bedienen  liefsen«  .  Zeus  aber  beschenkte  den  Tros, 
wm  einen  Ersats  für  den  entführten  Sohn  su  geben, 
mit  schönen  Bosseik,  Ilias  V,  fl66«  fg.  Ueber  den 
Mythos  selbst  Tgl.  Welkers  Sappho^S.  3s.  fgg. 

8.  SSO.  Eros  (Amor),  der  Gott  der  Liebe,  ist 
nach  Hesiodos,  Theognis  lao.  eine  kosmische 
Macht,  die  gleich  Anfangs  nach  dem  Chaos  mit  Erde 
und  Tartaros  da  ist,  und  danach  schon  im  Alter* 
thum  häufig  als  das  Terbindende,  wie  Eris  (Hader) 
als  das  trennende  Princip  im  All  ausgelegt  wird; 
nach  der  nämlichen  Urkunde,    t.   soi.  begleitet  er 


b]<^(ft  die  ApliAodiU^  dagegea  «r  ftpäterhin  geradesii 
ah  ihr  und  des  Zeus  Sohn  erscheint.  Vgl«  Crea* 
eers  S.  u.  M.  II,  S.  410.  fg.  III,  8.  536.  fgg. 

Ilios,  Troja,  das  durch  der  Aphrodite  Ränke 
unterging,  weil  C^ris  auf  ihr  Geheifs  die  Helene 
entfuhrt  hatte,  und  durch  ihre  Reiie  gefesselt  sie 
nicht  wieder  baravageben  wollte. 

Des  Aegeus  Siyhn,  Thesen«,  Fürst  von  Athen. 
Die  Sage  lehrte,  dafs  er  sich  mit  seinem  Freunde 
Peirithoos  verbunden',  beide  wollten  sich  wechsel* 
seitf);  beistehen,  um  eine  Dioshure  (/«eustochter) 
KU  erringen:  .für  Theteua  raubten  sie  die  sieben- 
jährige Helena,  fär  Peirithoos  scrihe  Perse- 
phone  entfuhrt  werden,  aber  Peirithoos  blieb  in 
des  Aidoneus  Bänden,  nur  Theseus  ward  von  He- 
rakles erlöst.  Als  er  aber  heimkam,  fand  er  die 
Geraubte  nicht  mehr,  sie  war  von  ihren  Brüdern 
den  Dioakuren  aurüehgeholt,  die  Athener  aber,  er- 
grimmt über  seine  nnruhigen  Streif&üge,  die  über 
sie  die  Eroberung  jener  Lakonenhelden  gebracht 
hatten ,  rerbaainteB  üib  ,  und  er  starb  auf  der  Insel 
Skyros,  von  wo  erat  Kimon  seine  Gebeine  in  das 
Vaterland  heimbrachCe.  VgK  Creuiera  8«  u.  M. 
IV ,  8.  i46-  %g. 

Aias,  des  Olleus  Sohn,  Fürst  der  OpuAti- 
schen  Lokrer  (am  Euripos),  lliaa  II,  6»7.  fgg.  rifis 
bei  Zerstörung  Trojas  Kassandra,  .des  Priamoa  Toch- 
ter, durch  ihre  Schönheit  ergriffen  ,  vom  Altare 
der  Pallas,  wohin  sie  sieh  geflüchtet  hatte,  Virgsl 
Aen.  II,  4o3.  fggM  wofür  er  durch  Zorn  der  Götier 
auf  der  Rückfahrt  im  Meere  unterging  ,  Odyssee 
IV,  499.  fgg.  Aoneis  I,  89.  fgg. 

S.  all.  Wird  nie  Fluth  doch  und  Feuer 
u.  a.  w.    Acschylos  Agamemnon  662.  fgg. 
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Denn  sich.  Tenchworon  hatten ,  sonst  4Ie  feindlichsten , 
Flammglnth  und  Meerfluth,  und  den  Gastring  aufgezeigt, 
Verderben  bringend  unsrem  ^nglflckvollen  Heer. 

.Gerste 9  das  gewöhnliche  Pferdefutter  der  Alten,' 
wo  der  Boden  nicht  £u  magererer  Fütterung  drängte. 

Und  nach  den-Hainen  u.  8.  w.  Die  gewöhn- 
liche Sommerweide  für  Rinder  -  und  Rofsheerden  wa- 
ren ruhige,  wasserreiche  Waldthälcr;  vgl.  Vofs 
£u  Virgils  Ländb.  III ,  187.  fgg.  S.  BBj.  fgg. 

S.  229.  Wer  nicht  sich  blühender  u«  9.  w. 
Vgl.  oben  Solon  S.  49*  Selig,  wen  blühende 
u>  s.  w. 

Vielfachumschweifenden  Weihen.  Der 
Weih  oder  Hühnerweih,  milvus,  eine  Habichtart, 
gilt  unserem  Dichter  (s.  noch  S.  227.)  für  ein  Bild 
der  Unbeständigkeit,  weil  er  die  Gewohnheit  hat, 
in  der  Luft  kreisend  plötzlich  zu  wenden,  und  über- 
haupt mit  grofser  Leichtigkeit  hin  und  herschwebt , 
daher  Flinius  meint,  man  habe  ihm  die  Steuer- 
mannskunst abgelernt.  Ein  lateinisches  Sprüchwort, 
sagte:  mehr  Land  haben,  als  ein  Weih  um- 
kreisen kann. 

S«  234*  Doch  uns  kühltest  Du,  erfreutest, 
erquicktest  Du  durch  Deine  Zuneigung ,  wie  ein 
Lüftchen  in  Sommergluthen. 

Zeitigja  auch  u.  s.  w.  nach  einem  alten  über- 
all wiederkehrendeii  Sprüchworte,   dafs   der  Früh 
ling  xlie   Zeit  der  Liebe  sej,  wicf  die  Nacht- 
fei er  der  Venus  lehrt: 

Wer  gellebt  nie,  liebe  morgen,  morgen  auch ,  wer  je  geliebt. 
FHlhUng   naht,   und  Frahlingslied   haut,    Frühling  sah  aufblfitan 

die  Welt, 
Frühling  eint  Uebreiehe  Sehnsucht,  FrahUng  paart  b«»ciuring(es 

Volk, 
Und   der  Hain  löst   auf  sein   Haiu>thaar,    lind   umarmt   Tom  Bc- 

gengufs. 


1 
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S*  S35.  Hadernd  eu  titsen.  Letzteres  Ver- 
bum  kommt  sehr  liaufig  als  malerisehe  Beseichntuig 
▼or,  wo  Ton  tiefem  Kummer,  Trauer,  Groll  und 
hartnäckigem  Unmuthe  die  Rede  ist. 

.  S»  ss6.  lasios  Kind,  d.  i.  Atalante.  Es  wer- 
den  fibrigens  swei  Jungfrauen  dieses  Namens ,  wel- 
che beide  den  Freuden  der  Liebe  lange  Zeit  abhold 
geblieben ,  und  der  keuschen  Arteniis  gehuldigt , 
häufig  erwähnt,  und  die  Sage  hat  das  einer  jeden 
einsein  Angehörige  Termischt,  oder  zwei  Gegenden 
haben  sich  die  nämliche  Person  (oder  Fersonifica- 
tion)  zugeeignete  die  eine  ist  unsre  lasische,  la- 
sos,  lasios  oder  lasions,  eines  altpelasgischen  Ar- 
kaderiiirstcn,  Tochter,  deren  Sprödigkeit  endlich  ihr 
Vetter  Mcilanion  besiegte,  und  mit  ihr  den<Parthe- 
nopaos  zeugte,  der  einer  der  Sieben  Tor  The- 
ben (s.  oben  S*  4^*)  war;  die  andre  Schoneus , 
des  Booterkonigs  Tochter  ,  welche  Hippomenes , 
Sohn  des- Megareus ,  gewann.  Von  beiden  wird  be- 
richtet, dafs  die  liebendeji  Jünglinge  ihrer  im  Wett- 
laufe durch  Aepfel  der  Aphrodite  (s.  unten  zu  S. 
37$.)  Meister  geworden ,  indem  sie  durch  Aufhe- 
bung derselben  sich  verspätete,  von  beiden,  dafs 
sie  mit  ihrem  Gatten,  wegen  Entweihung  der  Tem- 
pelwurde, in  Löwen  yerwandelt  worden.  Die  Theil- 
nahme  an  der  Jagd  des  Kalyd^ischen  Ebers  wird 
meistens  der  Arkaderinn  vorzugsweise  zugeeignet, 
wie  denn  auch  Parthenopäos  nach  Einigen  ein  Sohn 
des  Meleagros  seyn  sollte. 

S.  227.    Violengekränzt,  s.   oben  S.  497*  ^g* 

S.  328.  Stadienlauf  s.  oben  S.  533. 

S.  s33.  Rebhol  Sgl ttth.  Qeben  um  Rohrsten- 
gel gesvunden  geben  ein  leichtes  dünnes  Feuer,  das 
man  noch  heutzutage  in  Rom  gewöhnlich  im  Kamine 
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brennt.  VgL  Ariatophanes  Lysittrala  dio«    Tliet- 
moph.  74i8* 

S.  a36.     Nicht  kejinet  die  Meerflntlit  mi«. 
deren  umbestandigem  Charakter  die  Liebe  sehr  b&ufig 
Terglichen  wird«  '  i 

Freie  Gesinnung,  liberalis  aniniua:  denn  den 
Sklaven  hielt  man  jeder  Niedertri^chtigkeit  föhig,, 
ohne  Bu  bedenken,  dafs  die  Knechtachaft  an  sich 
den  MenBchen  erniedrigt*    Vgl.  8.  175« 

Kyprogenes,.  wa»  oben  S-  ado*  Hypros  Toch-. 
ter,  Hyprta  oder  Aphi^odite.    S.  S»  47&*: 

S*  a36.  Giebt  nicht  Kypria  auch  o*  s*  w* 
Ein  Epigramm  der  Anthologie  sagt: 

GSoBlidi  rnhimm  m  li«bMi,  o  Evo«»  ^>im  ^li«M  Mya 
Fü^  kiiva»  4iiA  dim  Obitk  fmtnm  %mj  o^ar  fcÜMÜL 

Und  ein  änderet : 

SpaMnfltIMrMf  1>«M«  ioimI  gleiflfcalftig:  ^iiBogM*  o  Bro«,' 
Bift  Do.  «iB  Gott,  iMin  Oott  Mat  O«,  «vm  Kiflto  9« 

tnflQrt« 

Hat  der  Oliympier  Dir  solcherlei  Ehre 
verliehn,  bei  der  Theilnag  der  Gewalten,  als  die 
neue  Götterdynastie  der  Kroniden  an  die  Herrschaft 
kam.    S.  HesiOdos,  Theog.  886^. 

S.ady.  Phokylides  Ton  Miletos*  Ueber  diese« 
Dichter  haben  uns  die  Alten  weiter  nichts  überlie- 
fert 9  als  dals  er  ein  Zeitgenosse  des  Theognis  gewe- 
sen sey,  und  um  die  achtundfunfsigsto  01ympf|is  ge- 
blüht habe.  Ueber  die  Form  seiner  Poesie  werden 
wir  berichtet,  dafs  dieselbe  sententiöses  Inhalts  ge- 
wesen,- und  er  seinen  Aussprüchen,  die  gewöhnlich 
in  Bwei  oder  drei  Versen  abgeschlossen  waren,,  die 
Cormel:  Diefs  ron  Phokylides  auch,  Torau« 
setsen  gepflegt,  worüber  bereits  sa  Theognis  Seite 
683*  gesprochen  ist*    Solcher  Aussprüche,  haben  sich 
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einige  in   lantcr  Hexametern  erhalten;    in  Distichen 
nichts   als  das   hier  Mitgetheilte.    Ein  längeres   Sit- 
t6riged?cfat  ih'Hciametern  unter Hioltylldes  Namen, 
mit'AnlclfcngcfA  Ms  den  Werken  und  Tagen  des  He- 
siodos  , .  wie  aus  anderen   gnomischen   Dichtern  ,   ist 
gkAtYP'&Mk  so^ttlfnntett  gdlderien  Sprüchen   des 
Pythägoi-a^s  ^s  der  IfÜchterMiefit  des- Inhaltes  wie 
der  Neuheit' der' -Spruche  längst' Sri»  das  Machwerk 
eines  hellenistischen  GlfrfsteJi^  -erlrÄilüit  worden;    de* 
ren  riefe,   iim  die  he! dnischeA  Griechen  üeberein- 
Stimmung   ihrer  t  Weisen   mit    den*  GVulUd^StseA    der 
rteteti  L^h^  gewähren  isvl  ISflfäeft  /  toflcher.lei  from- 
men Namenstrug  erlaubt' gehaltet!*.    -  ' 

D  ie  Ij^t  ie  r  S  c  be  1  m  e  uw  'S.  w«  <  Diie  Veranlas - 
sung,  'welche  d^n  Eiuwohnerh  ider'  TttSel  Leros  oder 
Leria ,  einer  der  Sporaden,  wegen  bdser  Zunge  sur* 
SprüchwörtUoUieit.  gebracht^  i$»  uns.  nklU  aufbehal- 
ten. Sie  ImmeD*  dazirf  «nstreitig  eben  s^y  ifculallig,  wie 
unsre  L^ndsleute  von  Schiida  zum  Verruf  der  Schild- 
bürgerstrefohe',  tnd  dtrf^n'  defiibalb  ^ohl  niöfaft  lur 
1  JKsler such ^ger  gefallen  Pferden,  6t\9  andlre  Siriechen. 
HlnLerierVI^eAvodetii^s,  h«t  de«i  Phokylides  Epi- 
gramm wörtlich  wiederholt  auf.die- €)l«ier  ^gewendet , 
an»  wöldiiebi  iGy«ndo,  wissen  wir  e^yenfklls  nicht: 

-^ISrcA  voif'Dei4^doAö9'ati'ch:'(Hc  Ohicr  slnä  Schelme,  tticht  «Äit«fii, 

'  S.  sB8.  A'es  opo'^.  Das  cpigrafniiTththche'  Stilck,' 
i?tielf(ilielr  dl-iesfe^  ÄütöthAtneii  an  '^ich  tlUgt , '  vrt'danlfl* 
.uristrettfj}  ihSH'^ileiri  die  SteW;^  V^ldhe  •  d^ss»clbe  tn  * 
"  der  Brui/E^ischeh  Anthologie  ein^aiü  uiitct  den  übber- 
rö^ten  sehl*  after  Dichter  einhtn^iht ,' und  Welche  ihih' 
d<^shalb  auch  fn  un^^rer  Sairnnfii^g  bcwa6tt  woi^den' 
ist.  Denn  Aefiro^os^  der  PhrygiSche  FabeldicIiUi',  'der 
eifn   Zeitgeno'^U'  des  Krofsos    gewd&en','  ^Mii^   ihm' 
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aUerding»  diesen  üfttz  vindicireiii    Allern   wie   der 
IflbiiH  mit  cl«r'iH»leii§piegelifolieii  Lobeiiftlieelklkett  db»  > 
alten  lustigeB  Kneeftfte«  trefll|^' «u  «ehaffon  hat,   $o 
weite  die  «iorllehc ,    jederek  tuanltfrirfe  Yollenditiig ' 
der  Form  dieeem  Gedteble  im  4Ürtfceile  des  Philölo- " 
gen  em  weit  spatere»  Zeitalter  an.    VIelleieht  dftffle ' 

i*an  e»  dem  «men  (S».  o^.  «ftd  3bi.)^'^M<'>^<^<)n^^>^' 
ihm  sinnverwandten  E^itgrammen  de»  Fe  seidig««* 
und  Metrodoroe  «rfMie  Üngerechtigheit  gMchdkffg 
9€hl{tzen«  '  .     i 

•  Nemeali,  s.  oben  S.  4^.  'M  * 

S.    «89:    .Simronldes    v^k   JNe^s.     Iitl}9,J*id(e^ 
Han)>tstadt  dieser  Hylilade,  war^'des'fri^hters  Gei^iil^s- 
cAt$  «ein  Vatef  Leöpre|»es;  wm  Oeftrurts^r  01]rih'i  * 
pias  55,   4*  CMlei*  66-^   i.   (vc^^Oh.  985.  odet*  954.>.' 
Ans  seinem  langew.  Leben'  stlid  nbl^  wtafge  üm^^^hde*' 
behannt.     Er  war  hinter    dett''^Meir-,    welche-^Ae' 
Dtehthvnst  um  Geld  dureh  ärdti' llnhAV  geadifilt  häL-^ 
ben.    H)ppareh»e,  der  Feiftis«rs»tfrde ,   hatte  fhtf  be^* 
stSndig  «m  si^^  indem  er  ite^  wie  es  iin'PMoM^' 
srhen  Dialoge  Hetiit,  dnr^h  grc^M  Bßelfien  uxnl  GirB^tt' 
beredete.  Dennoch  findet  sieh  unter  seimen' OpI^aMf' ' 
man  folgendes»  durch  diO'Selts.ame  BrecJimag  dea£igen- 
naincns  am. Bade. den  Hexameter»  (der  itoi«  dem  Penta- 
meter als  £inje  Strophe  zu  beuacjbten)  merkwilf^ige:' 

Als  im  Harmodios  Baad  des  BfpfmrekttB  «RMhlafa«  AiH«|«rr 
g«iton ,  karaen  dos  Hoils  Tage  dem  YoUi  von  Athen. 

Es  ist  wahrscl^einlich ,  dafs  diese  Inschrift  irgend 
einem  Denkmale  eingegraben  war ,  das  nach  Vertrei- 
bung des  fiippias  <5io«  vor  Ch.  vgl.  S.  600.)*  Xen\ 
TyranneumÖrdern  gesetzt  worden,  nnd  dafs  diVtabkr-' 
des  seine  Poesie  eben  so  bereitwillig  den  freigewoi^- 
denen  Bürgern  widmete,  als  er  sie  den  kunstsinni- 
gen Fürsten  verkauft  hatte.    Denn ,   wenn  schon  ihm 
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gerade  dieser  ümsuiid  nickt  simi  Vorwurfe  gerech- 
net-werden  kann,  da  andi  im  Altertlmnie  die  Mnaen 
snweilettt  um  mit  einem  ehrlichen  dentechen  £r^ 
lata^r  8«  reden»  s«  den  nothleidenden  Ferso* 
nen.  gehörten ,  ao  beherrschte  er  doch  überhan|»t 
sein.  8aitenspiel  besser  als  sich  selbst,  und  wahrend 
er  jenpm  in  der. Fülle  grofsartiger  Begeisterung  die 
erMhanstjsn  augleich  und  aartesten  Töne*  entlochte, 
frdhnte  sein  GemÜth  einer  hleinliehen  Sorge  um  die 
Güter  des  Lebens,  was  ihm  yon  dem  biederen  Xe- 
nophan;es  den  Schimpfiiamen  eines  Knickers,  über- 
haupt aber  yielfiiltige  fifachrede  augesogefi  hat« 

In  den  Tagen  der  Ferserschlachten  war  Simonidee 
Dichtemame  grofs:  ihm  daher  übertrugen  um  die 
Wette  die  Hellenischen  Suaten  das  Geschäft,  auf 
diaJDenhmahle  ihrer  Gefallenen  angemeesene  Inschrif- 
ten au  ersinnen,  und  waa  er  hiebei  leistete^  aeichneto 
sich  durch  erhabene  Einfalt  und  nachdruchsToUe 
Kurse  aus.  Von  ihm  war  die  Aufschrift  der  Denk* 
Statue,  welche  die  Athener  dem  Fan  setstea,  als  er 
ihnen  bei  Marathon  die  Barbar en.geschrechlt  (Hero- 
dot  VI,,io5.): 

-  IIMi  bodttftftlgMi  Fan,  d«n  AiludlOT»  Mbtteh  dem.  IMlOTi^ 
floU  dt»  AtiMBcm  gMiBBt»  stailtB  Wma4M  tmt 


Von  ihm  die  Grabschrift  sämmtlicher  bei  ThermopylS. 
gesunkenen  Feloponnesier : 

Hit  drflilMiBdertmal  sehotantenden  haben  di«  Sehlaekt  «iaat 
Hiar  TiertausaBd  gekSrapft  Peloponneaiscliaa  Stamma« 

Von  ihm  endlich  jenes  berühmte  Distichon ,  das  ins- 
besondere vom  Todtenhügel  der  Spartaner  redete: 

FiandUBg,  bvipifa  das  'Spaitam  die  Botaehaft  la»  dafk  an 

dtasar  «^ 

Scltta  wir  ruhn,  folgsam  d«a,  was  gehoCcn  ilir  Wort« 


Für  die  Autfertiguag  solcher  DenliTerse  wurden 
Preise  geseUt:  den  für  die  MaratlionliiBipfer  tmg 
Simonides  einer  Tereinselten  Nachrieht  sn  Folge 
über  Aeschylot  davon.  Mit  Themistokles  und  Pau- 
•anias  aland  er  in  Veri^tniilij  die  erlauehlettea 
Familien  Ton  Hellas  warben  um  seine  Muse^  um 
durch  sie  ihre  Kampfsiege  yerherrlicht  eu  aehn,  wie  * 
denn  besonders  seine  Verbindung  mit  den  beiden 
ThessaUschen  unter  einander  Terwandten-Geschleeh* 
tem  der'Aleuaden  su  Larissa  und  der  Shopaden 
SU  Kranon  erwShnt  wird.  Einmn  aua  dem  letaleren 
war  es-,  der  den  Dichter  wegen  der  HSlfte  des  für 
einen  Siegeshjmnos  bedungenen  Lohnes  an  die  Dies* 
huren  (s.  S.  58o.  fg.)  rerwies,  weil  diese  beiden  eben  - 
so  sehr  als  er  selbst  in  demselben  gepriesen  wor* 
den;  worauf  die  Heroen  dessen  Frerel  und  Wortlo- 
sigheit  durch  den  Einstura  seines  Hauses  geahndet  t 
den  Dichter  aber  wunderbar  gerettet  haben  sollten« 
S.  Cicero  de  Oratore  II,  86.  Bei  Herrorgrabung 
der  Leichname  übte  hier  Simonides  die  seit  seinen  . 
Zeilen  in  die  Studien  der  Geistesgjmnastih  aufge- 
nommene>  Mnemonik  oder  Erinnerungskunst,  indem 
er,  die  Zerschmelterten  wiedersuerkennen ,  sich  auf 
die  Ordnung  besann,  in  welcher  sie  einsein  sich  um 
das  Gastmahl  gelagert  hatten.  In  Beaug  auf  diese 
Gabe  rühmte  Simonides  noch  im  achtsigsten  Jahre 
Ton  sich: 

Dock  «a  QedlehtnilSf  m*ln*  leb,  ist  gltieh  dun  SimoiiidoA  Nitiftaiid» 
Dim,  dm  ZiMprtpos  Solia»  atchttad  im  Mktsigfttnn  Jähr.  - 

Noch  in  diesem  hohen  Alter  folgte  er,  sugleich  mit 
seinem  Neffen,  Bakchylides  ,^  einer  Einladung  su  dem 
kunslliebenden  Tyrannen  tou  Syrakus,  Hieron,  an 
dessen,  vieUeicht  auch  an  de«  Agrigenters  Theron, 
Hofe  er  den  Rest  seines  Lebens   anbrachte,  durch 

39. 
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Hleinlaclikeit  d«r  GetiMmag  aber,  die  venmttdicfc 
im  VerbÜtaift  dar  J«kre  imgeaonmittB  hallet  >bH  ilea 
UHH(ebiMfen  dtoer  FirtleB,  naaMsUMi  mdt  aeiBeat 
Magere»  BakoieageaeaaeBPfaidaroa,  ia  verdrielalieha 
^leaamm^a  gerieth.  Dat  Aadeiüiea  aeiaea  SilMli- 
aekea  Hollebeaa  isi  voa  Xeaopboa  ia  aeiaem  Hie- 
»  roa,  eiaeai  Dialoge  tter  die  TyraaaeaaekafI,  yeaige- 
hallea,  iadem  dariaa  Höaig  Hievoa  aieh  aiil  Siaieai- 
dea  über  dieaea  Gegeaalaad  vaterhilt*  SiaMaidea 
eadele  ala  Neuasiger  iai  eralea  Jakre  der  achlaadaie- 
beastgalaa  Olyaiplade,  Ter  Ck*  G.  4^»  ^^^  hialer- 
liela  aaüier  BakckjUdea  aoeh  eiaeafiakel,  Siiaeaidaa 
dea  luagerent  welcher  aieh  ala  Dichter  beaaeridich 
Machie«  Daa  ftnabaiahl »  wdchea  dem  Siaaoatdea  bei 
Syrehaa  geaeCal  war,  warde,  der  Sage  aadi,  iaei- 
aem  Kriege  aerelftri  x  die  Thüer  aber  anübleB  ihraa 
Frerel  aül  dem  Iicbea  bflfaea. 

Die  Ijrieche  Gabe  dea  Siaioaidea  war  aaageaeieh- 
ael,  aad  aail  Beehl  wird  er  am  ihretwillea  vea  Pla- 
loa  ala  eia  welaer  aad  gftlüicher  Maaa  geprieaea. 
Hialerlaaaea  halle  er  »)  Dilhyrambea  (Ghöre  aa 
Ehrea  dea  Bakchoa),  ia  welcher  Galtaag  er  aail  La- 
aea  voa  Hermioae  weileiferle,  aad  bia  au  aeiaem 
achuigalea  Jahre  aechaaadlaafaig  8liere  aad  Drei- 
fSkike  ala  Siegapreiae  daToairag.  a)  Flaaea  (Feai- 
*  geaiage  auf  Apolloa).  3)  H  jmaea  au  Ehrea  aade- 
rer  Götter.  4)  Hymaea  auf  Wellaieger,  derea 
Preia  er  aoeh,  ala  Pindaroa  aeia  Nebeabuhler  ge- 
wordea,  aam  Ealaftekea  tob  Hellaa  foiene»  5)  £n- 
homiea  oder  Lobgedichle;  sie  beaogea  aich  aaf 
Eiaadae  wie  anf  Siedle,  aad  au  ihnea  aiad  Aach 
die  meliachea  SiegageaSage  auf  die  Freiheiusdaach- 
lea  bei  Theraiopyla  uad  Salaaiia  au  rechaea.  6) 
Elegiaohe  Siegealiederaafdie  Schlach- 


t»  TOtt  Artemision  wtA  P  1  a  t  S  a*  Aus  daai 
letsferen  {«t^das  erst«  dar  übriggebliebaBaB  alegi- 
aalMB  Bmehittteka.  17)  Slioliaa  (deraa  eint  oban 
8«  089«  laitgetliaill  worda»).  8>  Epigraiama,  da- 
yen  sieb  alaa  gnta  ZaU  aoefa  in  dar  Aalliolagia  vor* 
llitdat,  obwolil  aabrara  «nttraitig  taiaam  Eukal  auga* 
hOran.  9)£lagiaaB,  tballt  allgamalnaratf  aamanl* 
Hab  gaamlscbat  Inbalts  (wohin  dia  üabarracta  too 
§•  •4a*  fgg*  an  rachnen  sind  9  wann  man  nicht  daa 
gröfsara  gnomiteba  Stflchs  Hain  Ding  blaibat 
dan  Mansch  an  n.  ••  w.  als  ain  Epigramm  ansa* 
ban  will) ,  diails  aigailtticfaa  Epibadian  odar  Todtaa** 
Uadat ,  Ton  danan  ainiga  Fragmanta  S.  a4o«  nad.  14^« 
▼orbomraan*  10)  Tbranan,  odär  Hlagaliadar,  in 
danan,  wia  bareits  oben  (8.  43o.  fg.)  arwibnt  wor- 
den, dia  Hauptstirka  8imontdaY8char  Poesie  bestand. 
Ob  ittttar  dieaan  Tbranen  die  eben  erwibnten  Me- 
gischen  Todtenlieder  ursprünglich  mitbegrilFen  wa- 
ren, oder  dia  Thronen  lediglich  aas  malischen  Rhy- 
thmen bestanden,  darüber  sind  wir  nicht  genau  un- 
terrichtet. Finders  Threnen  waren  blofs  melisch.  Ton 
den  8imonideSschen  Besten  liilt  man  inagemein  die  in 
melischen  BhTthmen  abgefafsta  Klage  der  Danae 
(s.  unten  zu  8.  349.)  für  ein  Bruchstück  der  Thre- 
nen. Wir  lassen  eine  prosaisch  wörtliche  üeber- 
setzung  desselben  folgen:  Wann  im  kunstlichgebil- 
deten  Schreine  der  Wind  schnaubend  toste,  und  die 
aufgeregte  Tiefe,  sank  sie  ^or  Schrecken  nieder,  und 
nicht  mit  unbenetsten  Wanden  selilug  sie  um  Perseua 
den  Mutterarm ,  und  sprach :  O  Kind ,  welche  Qual 
empfind'  ich!  Doch  du  athmest  firiedlieh  und  mit 
SSttglingsheraen  schlummeret  du  in  dem  freudlosen 
Hause,  dem  ereumklammerten ,  nachterbellten,  und 
der  sehaudrigen  Finsternifs.  Du  kümmerst  dich  nicht 
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um  die  Welle,  die  über  deinem  trockaen  wallendeB 
Haare  dahin  geht,  noch  um.  die  Tone  des  Windes , 
liegend  in  der  purpurnen  Hülle  .  mit  dem  schon^A 
AntlitE.  Wäre  dir  aber  .dieses. Furchlbare  fürchter- 
lich, dann  könntest  du  anch  meinen  Beden  d9»  carte 
Ohr  neigen.  Ich  bitte,  schlafe  Hnablein;  schlafe,  d^ 
Pontos,  schlafe  mein  unermelsliches  Leiden  5  und 
eine  Sinnesänderung  (meiner .  Verfolger)  seige  sieh, 
durch  dich,  Vater  Zeus!  Wo  ich  aber  ein  dreiste» 
Wort  sprach,  das  vergieb  mir,  um  meines  Kindes 
willen. 

,  Noch  haben  wir  ein  Gedicht  auf  die  Weiber 
in  iambisehen  Trimetern  übrig,  in  welchem  der  Ur- 
sprung derselben  der  Reihe  nach  von  verschiedenen 
mehr  oder  minder  unsierlichen  Thieren  hergeleitet 
wird,  bis  der  Verfasser  seine  Unbill  in  der  Lob- ■ 
püieisung  der  aus  der  Biene  Ereengten  einigermaas- 
sen  gut  macht: 

Die  «tt»  dam  BtMÜeäi:  selig»  wer  ti«h  «lie  envarb! 

Z«  ihr  allein  reiclit  herber  Yorwnrf  aidit  heran. 

Wo  sie  gebent,  da  blSht  «nd  wichst  das  Eigonthnm: 

Ooliebt  nnd  liebend  mit  dem  QaHen  altert  sie, 

Ihr  SchooA  gebiert  ein  edel,  ehrenrei«h  Qesohledit. 

BnhmToU  gepriesen  wandelt  sie  im  Kreis  dahin 

Der  Weiber  all .  rings  hsU  nmstrahlt  TOn  Uimmelshuld , 

Sie  mag  nicht  sitsen  in  der  IVann  Oeaossenschaft, 

Wo  man  Ton  Liebesbnhlerei  sich  nnterhMlt. 

Solch  eme  Fraa  sehenkt  Männern  Zeus  der  Himmlische 

Sin  hohes  Kleinod  aUer  Zneht  «nd  Sinnigheit. 

Dieses  Gedicht  findet  sich  gewöhnlich  bei  den  Ueber-. 
res ten  unseres  Simonides 5  es  ist  aber  zu  bemerken, 
dafs  dasselbe  einem  älteren  Dic|iter  dieses  Namens , 
yott  der  .Lasel  Amorgos ,  sugehort.  "« 

Mitten  sodann,  .d,ie.  da  bansen  u.  s.  w.. 
Li  der  wohlgemeinten,  aber  aufserst  befSeingenen 
Schrift,  in  welcher  Plutarchos,  hauptsächlich  um 
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das  Benehmen  seiner  BöotiscÜen  Landslente  in  den 
Fereerkriegen  su  entschuldigen ,  wid^r  die  Wahrhaf- 
tigheit des  Herodot  mit  schwachen  Gründen  zu 
Felde  sieht  <de  malignltate  Herodetiy^'  werden  diese 
.Verse  des  Simonides  aufgeführt,  uite  cUe  Theilnahme 
der  tforinther  am  Siege  bei  FlalSa  bu  he  weisen  v  >^* 
dem  bekanntlich  Herodot\  IX,  53;  fgg.',  blols  den 
Spartanern  mit  den  Tegeatcn ,  und  den  Athenern 
eine  thatige 'iloHe  in  dieser  Schlaeht  suschreiBt« 
Dafsdie  Staaten,  deren  Truppen  ain  Gefechte  nicht 
Theil  genommen,  auf  alle  Weise  iÜre  Schande ''ku 
yerhüiren  suchten ,  gebt  scbM"'aua  fieredet  (iX, 
85.)  selbst  herrör,'  welcher  evnählf^  dafs  mdirere 
derselben  'auf-  dem  Wahlplatse  leere 'Grabhügel  er- 
richten li^fsen,  als  seyen  auoh  von  ihnen  Viele  ge^ 
fallen.  Aus -Simonides  Worten  aber  läftt  »ich  auch 
eher  eine  gewiss^  Polemik:  gegen'  die  Meinung,  als 
h&tten.'  die  Korinther »  bei  Fhiiaa>< 'nichts  gethan,  er- 
kennen', als  der  Beweis  ihrer  Gro&thaten  unmittel- 
bar  fuhren.  Zuletst  würde  auf  l^ehien  Fall  das  Zeug- 
Ulfs  eines  '  Dichters ,  und  swar  eines  solchen  ,*  deif 
die  poesis  mercenaria  geübt,  widet*  die  Bewäbrte 
Glaubwürdigkeit  des  Geschichtschreibers  aüsreitben 
können.  Dafs  S&monides  selbst  nicht  immer  günstig 
wider  die  Korintber  gestimmt  war,  wird  aus  ande* 
ren,  sogar  auch  Plutarchi sehen ,  Stellen  ersehen, 
und  jener  Simonideische  Vers   •'  - 

Koin  Tadel  t^kOt  Ton  lUbn  Ktniatli^Ä  V^lk, 

der  durch  die  Bemerkung ,  dafs  Glaukos ,  des  Hlp- 
polochös  Sohn,  welcher  selbst  Korinthischer  Abkunft 
warv(Ilias.  VI,  i5a.  fgg«),  auf  Troischer  Seite  ge- 
fochten, erläutert  wird,  enthält  vielleicht  selbst 
einen  Vorwurf  ihrer  frolitischen  Lauheit  im  Perser- 
kampfe ^  nach  einer  Figur,  die  bei'  der  bäufigeBlüelL- 
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lUkinuig  Ti^fat  mit  Aaits  flberlMMpt ,  wie  s.  B. 
HarodQt  I,.  9«  die  Feraer  Ilion»  Zer»ldr«Dg  ale 
4tii  Vorwand  üirea  EinlUU  Is  Gricjidieiilittd  br««- 
chm,  giM  «B  Ihrem  Pkitse  iet.  Man  vergleielM 
nur,  wie  gaaa  andere  Jenen  Unatand  Findar, 
OlTmp.  UU,  81«  fgg*  beluadeli  hmU  Wie  es  gdiaa* 
men  aey,  dalli  naaer  Dickter  aeine  Getinnnng  über 
Rorinch  Snderte«  wire  wohl  nicht  echwer  an  railMn« 

Epbjre  hkeU  die  ^udt  Horintii  In  der  Heroen* 
aeit.  Dad  ilbrigena  liier  daa  Gebiet  deraelben  an 
▼eratahen  aey,  lehrt  theila  der  Znaata  ^on  de»  Qnel- 
lenreiahthna  9  der  aebkfcllcb  aar  von  oiner  Land- 
achaft  ireratanden  worden  könnt  theila  die  «nadrfick- 
liehe  Heranababnnf  der  Hanfitatadt  Horimk  aaibet 
im  dritten  Verao*  An  einen  anderen  Ort  Efihyro 
iat  nicht  wohl  am  donkeni  der  Floekon  Epkyro  bei 
Sikyon«  desaen  Strabon  gedenkt,  wo  er  von  dam 
öfteren  VorkoAunen  dietee  Hameaa  kandelt  (VIH, 
pag.  338.)«  wire  an  einar  boaonderen  SambaftaMi- 
chnng  an  dieaer  Stolle«  in  Ooa^aohaft  der  Earin« 
ther,  nngeeignot  gewoaeni  nnd  die  Eliaehe  Ephyro, 
▼on  der  f.B.  Ilias  II,  659«  die  Bede  iat,  gdi6rt 
▼oÜenda  nicht  hieher. 

Olankos  war  8okn  daa  M^pboa,  Vator  doa 
Bellerophon,  Iliaa  VI,  154.  Dieeen  ma^t  eine 
Sage  anm  Erbauer  von  Rorinth,  die  gowflhnliehe 
den  Sityphot,  ••  oben  $•  56i. 

Die  auch  der  Kampfarbeit  n.  a«  w. .  Der 
herrlichate  Zeuge  der  Korinthiachen  Flaaathaton  lü 
Hello a,  der. nach  Homer  ülea  aieht  und  Allee  kö- 
ret, folglich  auch  yon  Allem  am  Beaten  unterriehlel 
aeyn  kann«  In  denselben  AuadrAckan  fast,  wie  kier, 
uouckreibt  Simonides  die  Sonne  in  dem  S.  a44.  fol- 
genden  Heiameter : 
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Die  Wendung  selbst  aber  sebeint  ni^t  ¥iel  anderes 
sn  ▼erratben,  als  daCk  die  Korinther,  einen  Zeugen 
ibres  Heldennnitbes  bei  Plataa  unter  den  Sterblidben 
SU  imden  Tersweif^fakd^  den  guten  Helios,  denifie* 
mand  so  leielit  weder  abhören  noch  widerlegen  konn* 
te,  dazu  erkohren,  so  daft  wir  eiikdn  'feinen  Ausweg, 
durch  ieine  Verlegenheit  su  kommen ,  an  Simonides 
EU  bewundern,  Plutarchos  aber  ^rade  das.  Was 
er  bekSmpfen  wollte,  mit  .seiner  AnfUirang  bekräf- 
tigt hStte. 

8.  ^^o*  Nebelgestein  Oeraneja  u.  s.  w« 
Dafo  dieses  Stück  kein  Spigramm  auf  einen  Schiff- 
brüchigen seyn  könne  ,  wollir  es  bisher  gegolten , 
liat  Franke  Tornehmlich  ans  de¥  Abwesenheit  des 
lÜanens  dargethan,  die  sich  an  einem  Grabmonu- 
mente seltsam  wftrde  ansgenotfeimeH  haben.  Denken 
wir  una  dasseflbe  als*  Fragment  einer  Tr«uerelq;ie , 
so  wird  der  AusfUl  erkltrbar.  Oeraneia  ist  der  ^. 
Gebirgstock  des  Isthmos,  iwisehen  Megara  und  Ho- 
rtnth.  Ein  Gridipp  desselben  ist  Holuris  oder  Mo- 
lurias,  die  Mo luri sehen  Höhn.  Von  ihnen  sprang 
Ino ,  die  Ersieherinn  d<$s  Bakchos ,  mit  ihrem  Sohne 
Melikertes  in*a  Meer  und  wurden ,  sie  sur  hüllrei- 
chen Lenkothea  (Odyssee  V,  999.  fgg*),  er  «um 
Meergotte  Palämon,  weil  Here  den  Dienst,  welchen 
sie  dem  yerhafsten  Stiefsohne  geleistet,  an  ihr  ond 
dem  Gemable  Athamas  durch  Wahnsinn  rächte.  I  s  t  r  o  s 
und  Tanais  (Donau  und  Don)  gelten  in  diesem 
i&eitalter  noch  unaufgeklärter  Erdkunde  als  Riesen« 
ströme  der  äufsersten  IV ordgegend :  an  der  Welt  En- 
den aber  pflegte  man  sprüch wörtlich  alles  Verhafste 
BU  verbannen ,  wie  wir  es  in*s  Land ,  wo  der  Pfeffer 
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wicliat,  hinwünschen*  So  wird  bei  Euripidet, 
Andromache  65i.  fg*  in  ähnlicher  Beziehung  der  Nil 
und  der  Fhatit  gesetst.  ßhythen  waren  dem  Hel- 
lenen der  historischen.  Zeit  a)ie  Völherachaften  yon 
den  Nordgränsen  Persiena,.  an  der  mitternachtigen 
Abdachung  des  Kauhasos,  l$ng$  dem  achwarsen  Meere 
bia  nach  Thrakien  ber^,  und  um  den  Istroa  herum 
bia  über  die  Karpathen  und  die  Weichsel  hinaus,  tou 
wo  die  Kelten  begannen,  welche  den  übrigen  Nord- 
west Ton  Europa  füllten« 

Skeironische  Strudel,  die. .Heergegend  um 
die  Sheironischen  Felsen,  in  welche  das  G^ranei- 
sche  Gebirg  ausapringt.  Ueber  sie  hin  führte  ^er 
Weg  Ton  Korinth  nach  Megara^  und  in  ihren  Schluch- 
ten hauste  jener  Bauber  Skeiron ,  welcher  d.ie  Wan- 
derer Ton  dem  Geklipp  in's  Heer  stürzte,  wo  sie 
einer  Meerscfaildkrote  sum  Frafse  dienten,  bis  The- 
seus  an  ihm  selbst  das  Yergeltungsrecht  übte* 

'Flockenbeschneitem  Geklüft.  Von  sol- 
chem kann  bei  diesen  Bergstrichen  nur  im  Winter 
die  Bede  seyn,  und  die  Bezeichnung  dient  daher 
überhaupt  nur  au  Andeutung  der  stürmischen,  den 
Schiffenden  ungünstigen  Jahrsaelt* 

Ohne  Begrabnes  schreit  die  Gruft,  weh- 
klagt das  ttenotaphion  oder  Pninkmahl,  welchea  tou 
4en  Hinterlassenen  cum  Zeichen  ilires  frommen  Wil* 
lens  d^m  Gedächtnisse  eines  Abgeschiedenen  errich- 
tet wurde,  mogte  er  nun  in  einem  freiten  Lande 
wii;klich  ein  Grab  gefunden  haben,  oder,  auf  dem 
Meere  verunglückt,  von  wilden  Thieren  gefressen, 
oder  durch  sonstigen  Zufall,  grablos  geblieben  sepif 
Für  welch  grofses  Unglück  im  Glauben  der  Alten 
das  Letztere  galt,  ist  oben  S.  4  .  erwähnt  worden. 
Auf  die  Kenotaphien  setzten  die  Athener  eine  Schiffs- 
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rippe,  TennutUicli  sunaclist  auf  die  der  Sehiffbrü- 
chigen.  In  diaaen  Prunlidenlimahlen  ku  wohnen  lud 
man  die  SeeleA  mit  Feierlidikeiten ,  unter  dreimal 
gerufenem  Namen ,  ein.  .Dafs  man  indefs  diese  Gae- 
remonie  alai  so  wirlisam  betrachtet  hStte,  daSb  der 
Todte  damit -wirklich  seine  Ruhe  heliSme«  l&fst  sich 
nicht  erweifleen:  dawider  würde  schon ,  .wietf  ran  he 
richtig  bemerkt,  die  Bestrafung  der  Arginuscnsieger 
aeugeu*  Das  dreimalige  Hufen  war  ein  frommer  Ah- 
echiedsgrufs,  wie  ihn  Odyssens  sefaien  von  den  HüsDoien 
erschlagenen  Gefährten  asurief,  Odjssee  IX,  64*  *  fg* 
Weh,  weh!  schmersliche  Seuche  u.  s.  w. 
Auch  diese  beiden  Fragmente ,  welche  früherhln  alp 
2wei  gesonderte  Epigramme,  und  ewar  das  sweile 
Torän,  in  der  Anthologie  yorhamen,  hat  Fr  an  he 
a4s  swei  eineelne  Stücke  einer  Trauerelegie  ange- 
sprochen und  in  die  hier  befolgte  Anordnung  ge- 
bracht, so  daß»  das  erste  der  Anfiing,  das  sweite 
aber  ein  mittleres  Stück  des  Gedichtes  gewesen  wä- 
re,  Ton  welchem  letzteren  aus  Simonides  sich  über 
die  Tugenden  des  Verstorbenen ;  weiter  verbreitet 
hätte«  Dieser  aber  war  ein  yor  der'Yermählung  an 
einer  Krankheit  yerschiedener  Jüngling  Ti mar- 
chos; der  Vater  hiefs  TimenorJdes,  oder  wahr- 
scheinlicher, er  war  Sohn  eines  gewissen  Timenor, 
und  sein  eigner  Name  war  vielleicht  in  einer  ande- 
ren Stelle  des  Gedichtes  bestimmt  genannt.  In  dem 
.^sten  Pentameter  ist  durch  da^  Einschiebsel  st.ets 
der  Sinn  verschoben;  man  lese: 

StaiMielMr,  dal«   «ie   de«  Lichte  raä«9ad«r  Jugend  sich  freua? 

Der  Sinn  ist ,  warum  raffst  Du  die  Menschen  in  ih- 
rer Blütheseit  dahin ,  -  und  wartest  nicht ,  bis  sie  alt 
und  .lebeassatt.  geworden? 


*# 

»• 
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8«  i4i*  £li*  necli  ein  |iiBget  Geaiahl  u.  s.  w. 
In  der  Ehe  gah  der  Hellene  die  Bettinumuig  bekter 
Qesehlecliter ,  weil  nnr  in  Klndersigen  eine  Bfirg- 
schalt  der  Staetsforldaaer  ^  an  die  sieb  alles  ihm 
Werthe  und  Heilige  anknüpfte ,  gelegen  .war.  Damm 
war  sowohl^  Kinderlosigkeit  nacht  minder  ^Is  bei  den 
Hebräer  ein  Flncb,  «Is  nnverheiratbet  bleiben  an 
wollen  ein  Sdiimpf  (man  denke  an  die  Krlnknngen, 
die  in  Sparta  den .  fiagestolsea  absiofatlloh  ges^a* 
ben),  Tor  der  Ehe  dnreb  den  Tod  hingeraCI  am  wer- 
den aber  ein  thrinenwerthes  Loos,  welebea  selbst 
das  Ideal  antikjnngfriulieber  Trefflichkeit^  die  So - 
phoklelsehe  Antigofte  ▼»  8i3*  667.  877.  917.  wie- 
derb<rfendlidl  beklagt. 

Selbst  hat  Phoibos  «.  94  w.  Uns  Fragae«t 
ist  nach  jhthenaos  ans  einem  EpigramnM»  nnd  gehört 
sonach  eigendioh  nicht  hieher«  Uebrigens  scheint 
der  Hexameter  besser  so  übersetst  au  werden: 

a^tr  OS  fvvift  na  Bnmu  dl«  Sehmn  — btwfcsidbti  Cikadts. 

Die  Fabel,  welche  hier  Simonides  giebt,  wiePhoi- 
.bos  den  TyndarideH  (s.  oben  6.  68e«  i^.)  Oesang 
lehrt,  gehört  dem  örtlichen  Sagenkreise  des  Spaiti- 
sehen  Gebietes  an:  denn  in  Amyklä  waren  die  Dioe» 
kuren  sn  Hanse ,  vnd  hatte  Apollon  einen  Hanpisita 
seiner  Vcrehmng.  So  stellt  die  bildende  Kunst  den 
Thessalier  Achilleus  dar,  wie  der  Thessalische  Chei- 
ron  ihn  das  Githerspiel  lehrt,  welches  wir  den  jun- 
gen Helden  im  neunten  Buche  der  Ilias  ausüben 

sehen. 

« 

Die  Schaar  unbescheidner  Gtkaden,  wel- 
che nach  dem  Krause  l^reift,  und  ihren  Gesang  mit 
dem  ApoUons  su  vergleichen  wagt,  mmssen  Dichter 
seyn,  deren  Stols  des  Simonides  Zorn  reiste.  Wahr- 
scheinlich ist   die  Stelle  polemisch;  sie  könnte  auf 


F(i  n  d  a  r  o  s  friiea,  tob  weldMin  man  folgendes  Wort, 
Olyiii]MliII,  iSB»  fgg*  anfSimonidet  und  seinen  Neffen 
und  Bnndeagenoeten  Bakckjlides  deutet : 

VHV  aMtdr  Aita  4raM  tümA  mir  idncB«  Ovsohoito« 


W«kte  NdM  Jm  Vtntla^lfMS  4oa^  flr  um  Wm^  hOAt- 

Dm  4onm*tteh«iid«ii  MvndM:   waiM  t  w«r   vislet  waifr  voa 

lf«tart 

HrtehMtt  •!•»  4m  IUWb  gMA»  mM(1w 
OtgaA  Z«M  gdttUahra  VogsL 

Bekelijlides  Mtte  geengt: 


HtoM  I*  lii«M  Sstft,  ^tlMmMknOktif 


Die  Ctkede  oder  Baumgrflle»  eltada  plebeja  oder 
orni  (¥gl.  Yofs  ftu  VirgtU  EUogen  V,  77.  8.  «t«. 
rg.)t  fat  «ivM  tftdlieke  Heuaelireckenart ,  die  durch 
Anacklagen  ikrer  Flügel  an  swei  unter  der  Bruat  be- 
tediieken  Blilteken  (daker  dieae  Bewegung  bei  den 
Mektem  Weben  genannt  wird)  ein  eintönigea,  et- 
was mrianekoUsckes  Gesekwirr  kerrorbringt,  welckes 
der  allesbeaeelende  Hellene  melodisck  genug  fand^ 
nn  es  Gesang  su  nennen.  IKe  Gikaden  seigen  sick 
in  der  kelllMSten  Sonnnemeit,  wo  sie  tou  den  Frucht- 
bäumen  ikre  Musik  ereekallen  lassen,  am  lautesten 
um  die  Mitiagtghitk.  Wie  Ikr  sekt,  sagt  Pam- 
pinea  im  Anfimge  des  Deeamerone,  etekt  die 
Sonne  hoek,  und  die  Bitse  ist  grofs; 
nickts  läfst  siek  hören,  als  auf  den  Oel- 
bäumett  die  <3ikaden.  Daker  erklärt  siek  jene 
Drokung  des  älteren  Dionysios  gegen  die  Lokrert 
ieh  werde  machen  ,  dafs  die  Cikaden  bei 
Euck  am  Boden  singen.    Als  tifai  von  den  Musen 


und  dem  Apollon  geliebtet  Geschöpf,  das  tob  Thaue 
lebt«  und  gleich  den  seligen  Göttern  hein  Blut  h«t, 
preist  der  Anakret>ntiker  die  CÜiftdef  und  an- 
dre Dichter  wetteifern  mit  ihm  in  ihrem  Lobe.  Sie 
galt  als  ein  Kind  der  Erde  und  Symbol  des  Mutter- 
landes (s.  oben  8.  6a5.)5  wenn  aber  Tithonos,  da 
er  lebenssatt  sich  nach  dem  Ende  sehnet,  sur  Gi- 
hade  wird,  so  scheint  das  entweder  von  der  Aebn- 
lichheit  einrunseinder  Greise  mit  einer  Heuschreh- 
he,  oder  ^on  der  Geschwfitrigheit' der  Alten,  eben- 
falls in  VergleicBung  mit  den  Grillen  su  verstehen. 
8.  Weiher  über  eine  Kretische  Kolonie* in  ThebeA 
S.  76.  und  Schwenh,  Hom.  H.  S.  377.  Von . son- 
stigen allegorischen.  Bedeutungen  der  Gihade  aber 
vgl.  Greusers  8.  u«  M.  II,  8.  aoi.  fg.  Was  dage> 
gen  Winkelmanrn  in  dem  Versuche  ein6r  Allego- 
rie, Werke  II,  8.  Q%q.  behauptet,  die  Gikade  aey 
das  Sinnbild  eiaea  schlechten  Dichters  gewesen, 
beruht  auf  Misveratandnifs«  « 

S.  a4a.  Der  Ghiiache  Mann,  Homer:  über 
die  Ehre,  aoine  Heimath  ia  seyn,  ;stritten  Tiele 
Städte.  Unter  ihnen  hat  Chi  os  allerdings  Manchea 
für  sich,  auber  dieser  SimonidaXschea  Stelle  das 
Bestehen  einer  Sängerachule ,  iier  Homeriden,  4i« 
dessen  Heldenlieder  als  Rhapsoden  yerbreiteten ,  a 
wie  das  gcwichtvoUe  ZeugniTs  doB  Thukydides 
HI ,  io4»  9  wo  er  den  Homerischen  Hymuos  auf  den 
D^lischcn  Apollon ^  dessen  Verfaaaer  sich.y.- 173.  ei- 
nen blinden  Mann  nennt,  der  auf  der  felsi- 
gen Chi  OS  wohne,  ohne  Einschränkung  dem  Ho- 
mer Euschreibt ,  mag  nun  diese  dichterische  Stelle 
auf  Treu'  und.  Glauben  aneunehinen,  oder  ein  l^rom- 
mcr  Betrug  des  Hymnoden  seyn.  Die  von  Simonides 
berührte  Stelle  ist  oben  S.  477.  angeftihrt. . 
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S«  243.  Dienn  an  lakehos  u.  s.  w.  Dieter 
Vei's  scheint  mit  den  beiden  vorigen  nicht  .in  dem 
nämlichen  Zueammenhangc  gestanden  zu  haben.  lah- 
chos,  Wein,  vgl.  S.  499* 

S.  244.  Trefflicheter  jeglicher  Burgen 
11«  s.  w.    Die  Sonne  9  vgl«  S.  614*  fg* 

Die  rechte  Zeit,  Karos,  welche  in  den  Zei- 
ten der  Kunst  als  ein  Genius  gedacht,  und  von  Ly- 
sippos  als  .ein  Knabe  auf  einer  Kugel  stehend,  mit 
einem  Scheermesser,  und  nur  an  den  Seiten  behaart, 
dargestellt  wurde.  S.  Winkelmanns  Werke  II, 
S.  638.  und  VI,  a,  S.  4^*  ^^d  ygl.  auch  Fhädrus 
Fabeln  V,  8. 

S.  145*  Aeschylos  yon  Athen a.  Dieser 
grofse* Tragiker  (geb.  Olympias  63,  3.  5i6.  vor  Ch. 
gest.  2U  Gela  in  Sicilien  Olympias  81,  a.  4^*  ^^^^ 
Gh. )  wird  auch  als  elegischer  Dichter  aufgeführt. 
Das  elegische  Stück  nun  auf.  die  gefallenen.  Mara- 
thonsieger, mit  welehem  er  gegen  Simonides  den  Kür- 
seren sog,  war,  •  wie  bei  diesem  bemerkt  ist,  ein-fipi-. 
gramm.  Aus  einem  solchen  scheinen  jedoch  die  bei- 
den hier  mitgetheilten  Pentameter  keineswegs  su 
seyn.  Die  Elegie ,  aus  welcher  sie  genommen  sind , 
könnte,  der  Erwähnung  der  Tyrrhener  su  Folge ,  ir- 
gend eine  Kriegsthat  Hierons  von  Syrakus  Tcrherr- 
licht  haben,  welcher  die  Seemacht  jenes  Volkes  Ol« 
76,  ^  (vor  Gh.  474.)  bei  Kvtmä  brach  (Di oder  XI., 
5i.).  Allein  wer  mag,  wo  der  Gegenstand  der  Er- 
kenntniÜB  so  gans  in  sufäUig  Vereinseltem  besteht, 
auf  Vermuthungen  bauen?  Die  beiden  Verse* aber 
dem  Aeschylos  absustreiten,  scheint  das  Eigenthitm- 
liche  ihres  Ausdrucks  durchaus  nicht  su  gestatten. 

Tyrrhenias  Volk;  die  Etrusker  (Tyrsener 
oder  Tyrrhener ,  Etrusker  oder  Etrurier  und  Tusker 


iiad  alles  BaoguBgeB  des  aSmllelioii  Graidaunens ) , 
eis  dvreh  den  orientalitch  tturren  Geist  teiiier  Staaia- 
einriclitwigeii  wie  teinee  g^nteii  dlBmtliclien  vad 
liftiitUcliea  DateynSt  aua  dem  aekr  Vieles  in  das  der 
RöflMr  fibergegangea  ist,  dvnliwürdiges  Velk.  Was 
▼OB  ibm  die  Alten  berichtet  haben ,  findet  sich  in 
Niebiihrs  römischer  Geschichte,  in  Wachsmuths 
älterer  Geschichte  des  röm.  Staats,  und  in  Cren- 
lera  8.  u»  H.  II,  8.  8s5.  I)(g.  susammengestellt« 
In  der  Astronomie  und  Naturkunde  besafsen  sie  Tiel- 
faltige  altüberlieftrte  Kenntnisse ,  deren  Anwendung 
jedoch  mehr  aberglSubischen  Formalitäten  diente,  als 
befruchtend  auf  das  Leben  wirkte«  Den  Griechen  wa- 
ren sie  wegen  ihres  düsteren  Sinnes,  ihrer  sftgello- 
sen  Ueppigkeit  (s.  oben  8«  Saa»)  und  durch  Seeräu- 
berei TerhaCit* 

Z  a  u  b  a  r  a.  oben  8»  5e4«  Etrurien  gslt  wie 
Aegypten  als  ein  Land  der  HeOhunde.  Ob  Aeschylos 
seinen  Ausdruck  bewundernd  oder  rerachtend  ge- 
nommen  hat ,  können  wir  nicht  mehr  beurtheilen. 

Schwer  in  geharnischtem  Rung,  ein  Krie- 
ger, der  in  schwerer  BewaAiung  die  Künste  der 
Ringschule  auf  die  Schlacht  übersutragen  Terstand« 
Rung  Yon  Ringen,  die  Handlung  des  Ringens. 

Melanthios  von  Athenä.  Ueber  ihn  wissen 
wir  nichts  weiter,  als  dafs  er  des  Philokles  Sohn 
wa»,  mit  Kimon  in  näherem  Verhältnisse  lebte, 
Tragödien  dl^tete,  und  wegen  dieser  so  wie  wegen 
grofoer  Schlemmerei  den  Komikern  häufig  nur  Ziel- 
scheibe diente.  Bei  Aristophanes,  Frieden  Bo^^ 
wird  der  herbe  Laut  seines  Vortrages,  wenn  er, 
nach  Sitte  der  Zeit ,  in  seinen  Tragödien  selbst  auf- 
/trat,  und'  dabei  seine  und  seines  Bruders  Gorgoni- 
sdie  Gefräfsigkeit  sammt  anderen  Unfiäthereien  ge- 
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Vogt;  in  dem  ninliehen  Studie  ▼.  loia*  wird  er 
wegea  seiner  Tragödie  Medeia  gehöhnt,  und  hi 
den  Vögeln  iBu  darauf  angespielt,  dafs  er  aosaluig 
gewesen.  Von  seinen  Elegieen  reden  Plutar- 
chos  und  Atheniosf  ersterer,  welchem  wir  das 
übriggeMiebene  Distichon  Terdanhen,  dalli  in  den- 
selben unter  andern  über  Himona  LiebeshSndel  ge» 
scherst  worden*  Das  Distichon  Ibiert  den  Haler 
Polygnotos,  der  mit  Himons  Schwester  Eüpinifce 
eines  lu  Tertranten  Umganges  beschuldigt  wurde. 
Er  war  aus  Thaaos ,  Sohn  des  Aglaophon ,  und  der 
erste  Maler,  der  aich  in  seinen  Darstellungen  ron 
den  überlieftrten  beaehrSnkten  Formen,  an  denen 
die  Hnnst  mit  einer  gewisaen  BeUgiositftt  gehangen 
hatte.  Drei  machte  und  lur  Idealitat  eriwb»  Ueber 
ihn  Tgl.  Plinius  Haturgesch.  XXXV,  dB.  Win- 
kelmanna  GMchichte  der  Kunst  des  Altiprthnms, 
Werke  T,  S.  aoa.  I||g.  und  Böttigers  Id^n  sur 
▲rchiologie  der  Malerei  S.  laa.  $84  fgf.  Seine 
Hauptwerke  waren  swei  Zerstörungen  Tro|aa,  eine 
SU  Athen  in  der  Halle  des  Peisianax  (tou  den  Oe- 
milden  des  Polygnotos,  Miken  und  Panänos  Poi* 
kile,  &  i*  die  Bunte,  genannt,  beschrieben  bei 
Fausanias  I,  iSO«  nnd  die  andre  in  der  Lösche 
oder  Sprachhalle  an  Delphi  (bei  Pausanias  X, 
a50*  lä  ersterer  aoll  er  Elpinike  unter  der  Gestalt 
der  Laodike,  der  schönsten  Tochter  des  Priamos 
(Ilias  ni,  laa.  fgg*  VI,  ifia.)  Torgestelit  haben. 
Für  seine  Arbeit  in  der  Pökile  lehnte  er  jeden  Lohn 
ab ;  nicht  aber  hierauf,  spudem  auf  ähnliche  Grofs- 
muth  bei  dem  Delphischen  Werke  mufs  die  Nach- 
richt bei  Plinius  besogen  werden,  däfs  ihm  die 
Amphiktyonen  freie  Speisung  durch  gans  Griechen- 
land ausgemacht. 
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Der  Kekropter  (Athener)  Markt,  an  wel- 
chem die  Poihilo  gelegen  war.  K  e  h  r  o  p  8  ,  der  my- 
thigehe  Erbauer  Athens:  nach  ihm  nicht  blofa  das 
Köttigsgeschlecht,  sondern  das  ganee  Volk  von  Athen 
tu  nennen,  ist  häufige  Sitte  der  Dichter. 

8.»  a46*  Ihr  des  Ariston  Söhne  9.  a.  w* 
Ariston  ist  der  Vater  des  berühmten  Philosophen 
Flaton,  und  die  bier  gemeinten  Söhne  desselben 
sind  Glaukon  und  Adeimantos,  welche  sich  in  der 
Schlacht  bei  Megara,  wo  Myronides  Olymp.  80,  3. 
(▼or  Gh.  6.  4^0  die  Horinther  ror  den  Engpassen 
TOtt  Geraneia  schlug  (Thukydides  I,  10&.),  aW 
sehr  junge  Leute  ausseichneten.  Der  Yer»  ist  aus 
einer  defshalb  Ton  dem  Liebhaber  dei  Glaukon  auf 
sie  gedichteten  Lobelegie,  und  von  Fla  ton  im  «wei- 
ten Buche  Tom  Staate  aufbewahrt,  wie  er  denn  in 
diesem  ganaen  Werke  ihres '  Namens  Gedacbtnifs  da- 
durch geehrt  hat,  dafs  er  dieselben  als  Thcllnehmer 
der  Unterredung  aufstellt.  Ob  ebendieselben  es 
seyen,  die  im  Farmenides  mit  auftreten,  ist  einigem 
Zweifel  unterworfen ,  doch  kaum  anders  als  höchtt 
wahrscheinlich ;  in  dem  nämlichen  Dialog  hat  er  sei- 
nen jüngsten  Bruder  Antiphon  redend  eingeflochten « 
was  Alles  als  ein  Beweis  aartes  Brudersinnes  ^on 
Plutarchos  mit  Recht  gerühmt  wird. 

ItBt  blühn  wir  u.  s.  w.  Nach  Plutarchoa 
traten  bei  Festen  in  Sparta  dreierlei  Chöre  auf.  Ei- 
ner der  ^Greise,  welcher  au  singen  begann: 

Wiv  w«r«n  aiatt  ein  kampfcHfrohar  JOnglingsschwann. 

Ihm  erwiederto  ein  Chor  der  Rüstigen; 

Wir  sind  es  J«Uo :  so  Da  magst ,  «s  gilt  Vcrsachs ! 

Ein  Chor  der  Knaben  aber  endete: 

Wir  werden  einst  es  •  und  noch  viel  siogskrBftiger. 


Die  hinstarben  u.  s*  w«  Dieses  Distichon  ist 
aus  einem  Grabliede,  i|i  welchem  bei  irgend  einer 
denkwürdigen  Waffenthat  Gefallene  Tcrherrlicht  wor- 
den sind.  Aus  der  Art,  wie  Plutarchos  einmal 
dasselbe  unmittelbar  nach  dem  Torigen  anfuhrt « 
könnte  man  schliefsen,  beide  seyen  aus  Einem  Stücka 
genommen.  —  Die  Spartischen  Grundsäue  über  To- 
desTcrachtung  sind  in  einem  ferstiindigen  Worte  dea 
alteren  Gato  ausgedrückt,  von  welchem  Plutar- 
chos das  Leben  des  Pelopidas  anhebt:  es  komme 
bei  der  Tapferkeit  darauf  an,  ob  man  die  Tu-' 
gend  hoch  achte,  nicht,  ob  das  Leben  ge- 
ring. Diesen  Punkt  yerkannte  jener  Sybaritischo 
Witsling  (in  der  nämlichen  Stelle  Plutarchs),  wel- 
cher meinte,  den  Spartern  könne  der  Tod  nicht 
herbe  ankommen,  da  sie  froh  seyn  müfsten,  durch 
ihn  eines  so  strengen  genufslosen  Lebens,  wie  ihnen 
Lykurgos  aufgelegt  hatte,  entledigt  £u  werden. 

S.  a47«  Ion  Ton  Chios.  ^r  war  Sohn  des  Or- 
thomenes,  und  lebte,  wie  es  scheint,  su  Athen, 
welchem  Staate  sein  Vaterland  unterworfen  war. 
Er  kannte  als  Jüngling  den  Greis  Aeschylos,  und 
scheint  seines  näheren  Umganges  genossen  su  haben, 
wie  wir  ihm  denn  ein  frühEeitiges  Talent  von  unge- 
meineto  Umfange  Eutrauen  dürfen.  Um  Olympias  82* 
(vor  Ch.  452.  bis  449*)  ^^  ^^  suerst  Tragödien  auf 
die  Bühne  gebracht  haben,  und  als  des  Aristo- 
phanes  Frieden  aufgeführt  wurde  (Ol.  89,  3.  yor 
Ch.  4^309  ^^^  ®r  bereits  todt.  Denn  in  diesem 
Stücke  V.  83o.  geschieht  seiner  als  eines  Hingeschie- 
denen auf  eine  sehr  ehreuTolle  Weise  Erwähnung. 
Da  nämlich  nach  einer  damals  geläufigen  Vorstellung 
die  Verstorbenen  als  Sterne  gedacht  wurden,  heifst 
es  von  ihm,   er  sey  wegen  einer  dichterischen  Feier 

40. 
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des  Morgensternes  ku  diesem  geworden.  Er  halte 
nach  einigen  sw51f,  nach  anderen  d^eifsig  bis  Tier- 
en Tragödien,  anfserdem  aber  Dithyramben, 
Päanen,  Hjmnen,  Elegieen,  in  welchen  er 
«nter  anderen  auch  von  seiner  Geliebten  Chrjeilla, 
de'9  Teleos  Tochter ,  einer  Korinthierinn ,  bei  der 
Ferikles  sein  Nebenbuhler  gewesen  seyn  soll,  gesun* 
gen  hatte;  Sholien,  Epigramme,  und  wenn  wir 
uns  auf  die  Notisen  von  Scholiastcn  yerlassen  dür- 
fen, auch  Komddien  geschrieben.  Ein  freudiger 
Schwung  der  Begeisterung  in  einer  lebendigen  Dik- 
tion giebt  sich  aus  den  hier  mitgetheilten  Resten 
der  Elegieen  hinISnglich  hund. 

Thyrsoserhebenden  Freund  u.  s«  w.  Dio- 
nysos ,  der  Gott  des  Weinbaues,  wird  in  diesem  ele- 
gischen Hymnos  als  der  Genius  gefeiert,  durch  wel- 
chen die  Menschheit  aus  dem  Zustande  eines  rohen 
Naturlebens ,  wie  man  sich  das  Slteste  Geschlecht  in 
wilden  Waldungen  eichelessend  dachte,  su  geselltgei|i 
Verkehre,  su  Staatenbegrflndung  und  edler  Sitte  ge- 
bracht worden.  Denn  der  Weinbau  setst  noch  in  hö- 
herem Grade  ab  der  Ackerbau  das  Erwachen  der 
Vernunft  su  einem  h5hern  Daseyn,  als  dem  blofs 
thierischer  Begierdebefriedigung,  voraus :  in  den  My- 
•terien  aber  ward  eben  defshalb  Bakchos  als  der 
stete  Gefthrte  der  grofsen  Göttinnen  Deme^r  und 
Fersephone  (jene  die  sich  dem  Anbau  öffnende  Mutter 
Natur,  diese  die  in  den  Schoofs  der  Erde  gelegte  Saat  ( 
und  den  Fflansenwuchs  vorstellend)  gefeiert,  und 
ihnen,  Eweien  ernsten  Gewalten,  als  der  erheiternde 
Diener  zugegeben.  Der  Thyrsos  war  ein  leichter 
Schaft,  in  einen  Fichtenzapfen  endigend,  mit  ^ein- 
laub  und  Epheu  umwunden,  das  symbolische  Zeichen 
der  Bakchoswelhe,  das  bei  den  Festen  und  Aufzügen 


\    ^ 
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des  Gottes  die  Bskcbantinnen  und  sonstiges  Gefolge 
trugen  (s.  Greuiers  S.  u«  M.  III,  S.  93«),  hier  ein 
bildliches  Zeichen  festlicher  l^ust  eu  Ehren  des  Freu- 
debringers  überhaupt. 

Der  Panhellenen  Versammlungen,  thefls 
VolksTersammlungen  überhaupt,  zu  rein  politischen 
Zweclien,  bei  einem  jeden  Stamme  daheim,  theils  die 
politisch  religiösen,  wie  die  des  Amphiktyonenbun- 
des,  die  Versammlungen  su  den  Festspielen  in  Olym- 
pia und  dergleichen.  Panhellenen  dienen  hier  su 
Bezeichnung  aller  griechischen  Stämme }  ursprünglich 
aber  waren  die  Hellenen  ein  kleines  Volk  Thessa- 
liens, die  Myrmidonen,  Achilleus  Unterthanen,  Ilias 
II,  684*  Diese  nannten  sich  ohne  Zweifel  Fanhelle- 
nen (Gesammthellenen)  als .  Inbegriff  der  Leute  alles 
Hellenischen  Landes,  wie  die  Ionen  in  ihrer  politi- 
schen Gesamrotheit  sich  Fanionen,  die  Booten  Fam- 
böoten  u.  s.  w.  nannten,  und  wie  man  etwa  heutzu- 
tage vom  Kaiser  aller  Beussen  spricht.  Diese  Benen- 
nungen hatten  et^as  Ehrenvolles,  weil  man  damit 
den  Volksstamm  theils  gegen  die  Barbaren  (Fremd- 
länder), theils  gegen  minderangesehene  Landsgenos- 
sen heraushob.  Als  nachher  der  Name  der  Hellenen 
bei  weitem  der  ansgebreitetste  für  das  Gesammtyolk 
der  Griechen  geworden  war,  konnte  man  FanheUenen 
nicht  mehr  in  einer  besonderen  politischen  Beeie- 
hnng,  sondern  nur  in  einer  allgemeinen,  wie  hier 
unser  Dichter ,  ^  sagen.  Wenn  der  Name  aber  anch 
schon  bei  Homer  (Ilias  II,  63o.)  in  einer  weiteren 
Bedeutung,  als  blofs  Ton  den  Myrmidonen,  vorzukom- 
men scheint,  so  beschränkt  sich  doch  auch  dieser. 
Gebrauch  nur  auf  Thessalisches  Volk  im  Gegensatz 
zu  Feloponnesischem.  Vgl.  übrigens  Thukydides 
1,  3. 
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Pappeln  umsog.  Tgl.  oben  S.  601.  so  S.  55. 
Ueber  die  arbif«ta,  oder  Baamrebenpflansungen  Tgl. 
Vofs  EU  Virgils  Landbau  11,  89.  S.  296.  fg.  und 
977.  S.  373.  Die  Pappel  ist  als  Baam,  der  die  Ver- 
Diäblang  der  Rebe  liebt,  aus  Horai  bel^aant, 
Epod.  n,  lo«  Sonst  kommen  vor  die  Ulme,  GatulL 
LXII,  56.  Virgil  Ldb.  I,  2.  U,  36i.  und  öfter, 
ferner  Escben ,  Feigen,  Oel  -  und  Aepfelbäume  ,  Ei- 
eben ,  sogar  Cypressen.    Vgl.  V  o  f  s  zu  Ldb.  II ,  i88. 

S.  377* 

Dafs  die  Schaar  lustiger  Kinder  u.  s.  w. 
Der  Dichter  spielt  sinnreich  mit  dem. Bilde  von  Kin- 
dern  der  Rebe  fiir  Trauben,  wozu   besonders   auch 

die   im   Griechischen  wie  im  Deutschen  vorhandene 

« 

Metapher  der  Augen  für  die  jungen  Triebschossen 
die  Veranlassung  bot.  In  einem  gleichen  carten  Zau- 
ber bewegt  sich  der  Gedanke  bei  Novalis  (Heinrich 
von  Ofterdingen  Kap.  6.),  wen^  vom  Genius  des  Wei- 
nes gesungen  wird: 

Er  wkrd  im  L«iu  mit  Lvst  empfiiiig«»» 
Der  larfa  Sdioob  ^[iiiUt  «tili  «mpvrt 
Und  w«m  dM  Herbst«»  Frflchte  praagta. 
Springt  auch  da«  goldne  Kind  herror. 

Das  Lallen  dieser  Kinder  ist  das  Klatschen  der 
Trauben ,   wenn  sie '  in  die  Küpe  geschüttet  werden. 

S>  «48.  Doch  erst  lauschen  sie  still,  wäh- 
rend sie  am  Stocke  heimlich  wachsen  und  reifen. 
Wann  ihr  Jauchxen  verstummt,  wenn  sie 
ruhig  in  der  Kelter  liegen  und  geprefst  werden. 

Nektar,  der  Göttertrank,  vgl.  YoTs  zu  Virg. 
Ekl.  V,  71.  5.  a68. 

Jegliches  Köstlichen  Preis,  das  Höchste, 
die  Blüthe  (r.  S.  496.)  alles  Köstlichen. 
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Vater  lakcho»:  auch  jugcmllich  gedachte  Gat- 
ter werden  mit  dem  Vatemamen  beseichnet,  in  so- 
fern dieser  überhaupt  den  3egrift*  der  Urheberschaft 
nnd  der  Gewalt  Aber  ein  Gut  ausdrückt,  wie  in 
Aeschylos  Choephoren  977.  Helios  als  der  Alles 
Sehende,  bei  Virgil  Aen.  III,  89.  ApoUon  als 
Orakelgott  Vater  angerufen  wird ,  wofür  sich  meh- 
rere Beispiele  spSlerer  Dichter  leicht  hinsufiigeii 
liefsen..  Gans  besonders  hftufig  aber  wird  Bakcb^s 
als  ein  Vater,  d.  u  als  ein  Segen  -  und  Freude - 
Spender  begrüfst,  lange  ehe  ihn  späte,  ausgeartete 
Kunst  als  einen  bausbackigen  Alten  widerlich  gestal- 
tete. Dafs  die  Rümer  ihren  Mars,  als  Vater  'des 
Romulus  und  Bernuis,  fort  und  fort  Vater  Mars, 
Vater  Gradivm  u.  s.  w.  nennen,  ist  bekannt  genug* 

S.  ^9.  Freude  sey  unserem  u.  s.  w.  Es 
scheint  dieses  Bruchstück  einem  Festliede  für  ein 
Gastgelag,  Ylelleidit  su  einer  Hochseit  (▼gl*  das 
letste  Distichon)  angehört  su  haben.  Der  König, 
Erhalter  und  Vater  ist  entweder  der  Hausherr 
und  Geber  des  GAStflSabls^  weloher  in  der  Laune  ge- 
selliger Frökllehkelt  mit  diesen  ehrenvoUen  Titeln 
begrüfst  wird,  oder  der  ron  der  Gesellschaft  ge- 
wählte Trinkkönig  (rex  oder  mägister  oohvivii), 
welcher  die  gesellige  Lust  regelte ,  die  Unterhaltun- 
gen und  Spiele  Torschlug,  und  auch  wohl,  was  jedoch 
nur  bei  schlemmerischen  und  unmäfsigen  .Trinkfesteif 
geschah,  StrafUünke  rerordnete. 

Gespendetes  Nafs  u*  s«  w«  Vgl.  obed  8» 
Sag.  fg. 

Dafs  wir  In  Ehrfurcht  sprengend  u.  s.  w. 
Wegen  der  bier  erwähnten  Personen  Hat  man  die 
Scene  des  Gastmahls  in  Argos  gedacht,  wo  Ferseus 
Stamm  Heroenehre   genofs;  ^er  aber  der  hier  ge- 
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meinte  Proklea  tey,  steht  dehia.  Dachte  man  an  dem 
Ahnherrn  des  jüngeren  Spartisehen  Königsgeachlecftjs 
(••  oben  8.  4^1  Of  *^  müüste  die  Scene  in  Spnrtm 
••yn;  was  nicht  wahrscheinlich  ist. 

Perseus  wnrde  durch  Zevs  matDanae,  der  Tots- 
ter des  Argeierkönigs  Ahrisio^ ,   In  goldenem  Re^«» 
gesengt;  der  ergrimate   Fürst,  dem  überdiefe    em 
Orakel  Tod  Ton  seinem  Enkel  geweissagt,  «bergab 
Mutter  und  Kind  in  einem  Kasten  dem  Meere.  I>isrch 
Diktys ,  Bmder  des  8eri|Aierkönigs  Folydektes,  ge- 
rett^,   wnrde  er  unter  des  Hermes  und  der  Athene 
Sehutse  au  einem  rubmreiofaea  Helden,  unter  demen 
Thaten  die  Erlegung  der  Gorgo  Medusa  (Hesiodos, 
Theog.  976.  fgg.)*  «A<^  ^ie  Befreiwsg  der  Aadromada, 
Toeht^r  des   Aediiopeniursten  Hepheua,  die,    weü 
ihre  Mutter  Kassiepeta  mit  der  Kereiden  S<^5nbeit 
wetteifern  wollte,  einem  Meerungeheuer  Preis  gege- 
ben werden  sollte  (Ovidius   Met.  IV,  668.  ^g*)« 
die  am  meisten  hwrvorstraiilend^  sind«    Mit  Andro- 
meda  sengte  er  sodann  mehrero  Riniler ,  davon  die 
mythologisch   berühmtesten  okesi  S.  46i*  Torgekom« 
men  sind.    Ueber  das  Symbolische  seines  Mydios  s. 
Creuser  IV,  6.  di.  Igg. 

Auf  und  belebe  das  Fest,  seheint  Anrede  an 
den  Hausherrn  oder  an  den  Trinkkonig  su  seyn. 

S«  s5o.  So  nun,  wie  ihn  geschmückt  u.  s.  w. 
Die  Bede  i^t  von  Pherekydes  dem  Syrer,  einem 
Lehrer  des  Pythagoras,  der  um  die  fönfkigste  Olym* 
piade  (vor  Ch.  57£r.  bis  572.)  geblüht  liaben  soll.  Er 
hatte  zuerst  unter--den  Hellenen  von  Unsterblichkeit 
der  Segele  gesprochen ,  wodurch  er  i^ach  dem  heil. 
Augustinus  den  Pythagoras  so  ergriffen,  dafs  dof  • 
selbe  aus  einem  Athleten  ein  Philosoph  geworden 
sey.    Es  wird  manches  Wunderbare  von  ihm  berick- 
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t€t,  s.  B.  dafs  er  es  einem  Schiffe,  welches  mit  vollen 
Segeln  dahergezogcn ,  angesehen  habe,  es  werde  in 
mrenigcr  Zeit  untergehen ,  worauf  es  vor  seinen  Au- 
gen Tersunhen  sey;  dafs  er  aus  dem  Oeschmacke  ei- 
nes Schluckes  Brunnenwasser  prophesoit  habe,  inner- 
halb drei  Tagen  werde  sich  ein  Erdbeben  ereignen, 
was  ebenfalls  eingetroffen,  u.  s.  w. 

Diptam,  eigentlich  Dosten  oder  wilder  Diptam i 
Wohlgemuth,  Bergmünxe  (origanum  sylvestre),  ein 
herbes  und  den  Mund  eusammensiehendes  Kraut,  das 
in  Wein  gencHnmen  gegen  mehreire  Oifte  heilsam  ge* 
halten  wurde. 

Oinopion  war  der  Erbauer  der  Stadt  Chios 
auf  der  gleichnamigen  Insel,  der  Heimath  unsere« 
Ion,  die  daher  bei  Hritlas  dem  Tyrannen  S.  a6o« 
Oinopions  ragende  Meerstadt  heifst ,  und 
Ton  der  unser  Dichter  auch  hier  redet.  Darüber 
war  die  Sage  einig,  dafs  den  Oinopion  Ariadne  ge* 
boren  ^  da  aber  diese  von  Theseus  aus  Kreta  ent- 
fuhrt, auf  der  Insel  Naxos  aber  verlassen,  und  dort 
von  Dionysos  sur  Gattinn  gewählt  worden,  so  strjtt 
man  darüber,  ob  Theseus  oder  der  Gott  Oinopions 
Vater  gewesen;  Ion  giebt  hier  der  ersten  Meinung 
ein  Gewicht. 

S.  25i.  Euenos  von  Faros.  Es  werden  swei 
Parier  Euenos  als  Eiegiographen  unterschieden;  der 
ältere  um  Olympias  8a,  a.  (vor  Ch.  4^.)  als  Zeitge- 
nofs  des  Empedohles  und  Parmenides ,  hurs  vor  Sc- 
hrates blühend,  der  jüngere  nach  seinen  Lebseiten 
nicht  weiter  bestimmbar,  als  dafs  er  vor  Erato* 
sthenes  von  Kyrene  (s.  unt6n  cu  Seite  35o.)  gewe* 
8on.  Jener  wird  als  ein  Sophist ,  welcher  Kallias , 
des  Uipponikos  Sohnes ,  Söhne  Tugend  und  Weisheit 
um  fünf  Minen  asu  lehren  versprochen ,   in  Pia  tons 


/ 
/ 
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Apologie  des  Sokrales  angeftUirtv  und  noeh  herber 
getroffen  im  Phädon ,  wo  es «  nachdem  Solirates  ge- 
sagt, der  uniertrennliehe  Wechsel  des  Schmerses 
und  des  Wohlgeföhles  hStte  dem  Aesopos  gute  Ver- 
anlassong  au  einer  Fabel  geben  können,  folgender- 
mafsen  weiter  heifset:  Hebes  nun  nahm  den  Faden 
auf,  und  sagte;  Bei'm  Zeus,  o  Sohrates,  da  erin- 
nerst Du  mich  an  etwas  bu  rechter  Zeit.  Ueber.die 
Gedidite  nämlich ,  die  Du  gemacht  hast ,  indem  Du 
des  Aesopos  Sprüche  (rgl.  unten  sn  S«  ^^59-)  und 
ein  Weihgebet  an  Apollon  »in  Verse  gebracht  hast, 
haben  mich  sowohl  -  Einige  andere  bereits  gefragt, 
besonders  aber  neulich  Buenos ,  was  Dir  nur  eingo- 
kommen,  dafs  Du  sie  gedichtet,  nachdem  Du  hieher 
(in*8  Gefangnifs)  gekommen,  da  Du  doch  yorher 
nie  etwas  gedichtet?  Sage  ihm  denn,  sprach  Sokra- 
tes,  die  Wahrheit,  dafs  ich  es  weder  gegen  jenen 
noch  gegen  seine  Gedichte  auf  einen  Handwerksneid 
damit  abgesehen,  demi  ich  wufste,  dafs  das  nichts 
Leichtes  sey*  Hierauf  ersählt  Sokrates,  es  hStten 
ihn  im  Gefangnifs  mehrmals  Traume  aufgefordert, 
Musenkunst  su  treiben;  er  aber  habe  geglaubt,  sie 
munterten  ihn  nur  auf,  der  Philosophie,  welche  ja 
die  höchste  Musenkunst  sey,  femer  eifrig  obsulie- 
gen.  Seit  er  aber  sum  Tode  verurtheilt  worden, 
habe  er  gedacht,  es  könne  doch  die  Dichtkunst  ge* 
meint  seyn,  und  um  nicht  mit  einem  Ungehorsam 
gegen  göttliche  Winke  aus  der  Welt  su  gehen,  habe 
er  jene  dichterischen  Versuche  gemacht,  das  Prooi- 
mion  ,  auf  Apollon  ( dessen  Delische  Feier ,  siehe 
Schwenks  Hom.  Hymnen,  Seite  ^«7.  fgg.,  weil 
während  derselben  Athen  tou  Blute  rein  bleiben 
murste,  Aufschub  seines  Todes  bewirkt  hatte),  und 
Aesopische    Fabeln,     da*  ich    bedachte  ,    dafs 
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ein  Dichter,  wenn  er  ein  Dichter  teyn 
will,  Fabeln  und  nicht  Sprüche  machen 
müsse.  Worauf  lum  Schlüsse  dem  Kebes  aufgetra- 
gen  wird,  dafs  er  dem  Euenos  in  Sokrates  Namen 
Lebewohl  sagen,  und  ihm  anempfehlen  solle,  ihm, 
wenn  er  klug  sej,  nachzufolgen;  welches*  letztere 
nicht  als  von  einem  freiwilligen  Tode  eu  yerstehen 
sej,  indem  dieser  yielmehr,  den  Lehren  alter  Wei- 
sen Eufolge,  als  Sünde  betrachtet  werden  müsse, 
•ondem  Ton  einer  würdigen  Vorbereitung  auf  einen 
guten  Tod.  Hiebet  wird  ron  einem  anderen  der 
Mitredenden ,  Simmias ,  die  Bemerkung  gemacht, 
dafs  diefs  des  Euenos  Sache  nicht  sey;  und  wir 
dürfen   aus    allem   dem  mit  Becht   schlieCsen,   dafs 

■ 

Euenos  einer  jener  sahireichen  Sittenprediger  und 
Aiterphilosophen  gewesen,  der  die  Weisheit  in  das 
Schwatseu  und  nicht  in  das  Thun  setzte,  und  dafs 
seine  Poesie  theils  wegen  Widerspruch  des  Lebens 
und  der  Lehre,  theils  vielleicht  wegen  einer  nüch- 
ternen Moraltendens  wenig  Liebhaber  fand. 

Von  dem  jüngeren  Euenos  wissen  wir  nichts  wei- 
ter, als  dafs  er  auch  erotischer  Schriftsteller  gewe- 
sen* Die  Anthologie  bewahrt  mehrere  Epigramme 
unter  .dem  Euenischen  Namen,  davon  die  hier  auf- 
geführten  gnomischen  wohl  dem  alteren  angehören 
mögten.  Sie  erklären  uns  durch  ihre  antithetische 
Abfspsungsweise  einigermafsen ,  was  oben  vom  Vr- 
theile  der  Zeitgenossen  angedeutet  worden,  obwohl 
sie  an  sich  darum  ihren  Werth  nicht  Terlieren» 
*  Bakchos  gedeiht  vollkommen  u*  s.  w.  Der 
fn  diesem  Verse  bemerkbare  Beim  der  Beihen  ist 
bei  einem  sophistischen  Dichter  ,  der  auf  äussere 
Abspitzung  seines  Gedankens  vorzüglich  bedacht  ist, 
nicht  blofs  als   Zufälligkeit   zu  betrachten,  so   gut 
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Homer  llias  II,  48^*  u^d  Öfter  gereimt,  uad  Ori- 
diu 8  Verse  hat  wie  den  schönen: 

Qvot  eoelm  ttellM,  tot  habet  taa  Roma  poaliu. 

Aber  das  Alterthum  hörte  in  diesen  Reimen  nur  eia 
Gedanhen-,  nicht  ein  Tonspiel:  eine  Reihe  solcher 
Verse  würde  dem  antiken  Ohre  nicht  minder  eiH 
Grauel  gewesen  seyn ,  als  dem  unseren ,  wenn  es 
nicht  das  eines  yerbildeten  Pedanten  ist,  gereimte 
Hexameter  seyn  müssen. 

Mit  drei  Nymphen  gesellt  u.  s.  w.  Za  drei 
Theilen  mit  Wasser  gemischt.  Die  Nymphen  aind 
weibliche  Wessen  von  göttlicher  Natur,  die  mit  Was- 
sern, Wiegen,  Felsen,  Hainen  und  RSumen  leben 
und  yergehen,  also  swar  nicht  unsterblich  sind, 
aber  doch  bei  weitem  ein  längeres  Paseyn  als  die 
Menschen  geniefsen.    H  e  s  i  o  d  o  s  lafst  sie  sagen : 

Denn  B«annuil  ja  da»  Alter  in  Kraft  .auiblfihender  Mlaner 
Lebt  die  geschwKUige  Hräh%  und  eiu  Hirsch  wird  yienaal  dl« 

Krih'  alt. 
Doeb  drei  Hiraeba  dnrcbaltart  der  Koikrab*»  aber  der  Pbteis 
Danrt  nenn  Raben  binana,  und   wir  eelbat  seba  Pböniialtar, 
Wir  scbönlockigen  Nymphen ,    dee  Aegiserscbfitterert  Kinder. 

Die  Eroten,  die  Genien  der  Liebe.  Eroten  in 
Mehrzahl  zu  schaffen  begannen  sinnreiche  Maler  und 
Steinschneider,   und  die  Dichter  ahmten  ihnen  nach. 

S.  254.  Dionysios  u.  s.  w.  TonAthena.  Un« 
sere  Notizen  von  diesem  Manne  sind  darauf  be* 
schränkt,  dafs  er  eine  politische  Rolle  in  Athen 
gespielt,  den  Beinamen  der  Eherne,  der  Angab« 
nach,  daher  empfangen,  weil  er  in  seiner  Vater* 
Stadt  zu  Erleichterung  des  kleineren  Verkehrs  eherne 
(oder  kupferne)  Scheidemünze  eingeführt;  dafs  er 
Ol.  84)  '•  (vor  Gh.  444*)  ^^®  Athenische  Kolonie 
nach  Thurioi    in    Unteritalien ,    der    alten  Sybaris^ 
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fahrte,  und  dafi  sich  Hieron,  ein  Vertrauter  des 
aus  dem  Peloponnesisehen  Kriege  beliannten  Staats- 
mannes Niliias ,  für  dessen  Sohn  ausgab.  VergL 
Bdkhs  Staatshaush.  der  Ath.  n,  S.  id6. 

Von  dessen  Gedichten  haben  sich  die  hier  mitge- 
theilten  elegischen  Fragmente ,  sämmtlich  compo- 
tatorisches  Inhalts,  durch  Atfaenaos  erhalten.  Ari- 
stoteles erwähnt  seiner  einmal  wegen  einer  schlech- 
ten Metapher,  indem  er  in  den  Elegieen  statt  Stim- 
me Gekreisch  der  Kalliope  gesagt  hatte»  Ei- 
nen sonderbaren  Geschmack  bemerken  wir  auch  in 
diesen  wenigen  Resten,  in  denen  die  Wiederkehr  ge- 
auditer  Bilder,  wie  vom  Geruder  der  weinschlnrfen- 
den  Zunge,  und  Ton  der  Weinspende  und  dem  Be- 
seheidtrinken der  Lieder  aufArmutli  an  dichterischer 
Einbildungskraft  deutet,  und  den  Dionysiot  denjeni- 
gen Staatsmännern  beigesellt,  die  su  einer  wohl  su 
gönnenden  Eriiolung  yon  ernsthaften  Geschäften  nicht 
die  glücklichste  Wahl  getroffen,  indem  süs  das  Mu- 
senrofis  iuTita  Minerva  bestiegen« 

Drittens  den  Kottabos  u.  s«  w«  Der  Mot- 
te bos  war  ein  ans  Sicüien  gebrachtes  (s.  Kritias 
8-  960.)' Unterhaltungsspiel  nach  Tische,  seiner  ein- 
£achsten  Art  nach  darin  bestehend,  dafs  man  die 
Weinneige  aus  dem  Becher  mit  umgewandtcr  Hand 
in  einem  Bogen  durch  die  Luft  so  schnellte,  dafs  sie 
in  ein  hingestelltes  ehernes  Geiafs  oder  auch  wohl 
auf  das  bloüse  Estrich  mit  Geklatsch  niedertraf,  wq- 
bei  man  den  Namen  einer  geliebten  Person  dachte 
oder  aussprach,  und  aus  dem  kelleren  od^r  dumpfe- 
ren Klange  der  Tropfen  beim  Anschlagen  auf  grös- 
sere oder  geringere  Neigung  des  geliebten  Gegen- 
standes schlofs.  So  schnellte  in  herbor  Ironie  der 
durch  seines^ Kollegen  Kritias  Farthei    verurtheilte 
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Theramencs  die  Neige  des  Schierlingsbechers  im 
Gefangnifs  an  den  Boden  und  sagte:  es  gilt  dem 
holden  Kritias!  Xenophon,  Hellen.  Gesch.  11, 
3.  Cicero  Tusliul.  Unterhalt.  I,  /^o»  Eine  susam- 
mengesetEtere  Uebung  war,  dafs  man  ein  Becken  mit 
Wasser  lullte,  auf  welchem  man  leere  Becherchen 
schwimmen  liefs,  die  man  durch  das  Hineinschnelien 
der  Tropfen  umsustürsen  und  zum  Sinken  zu  brin- 
gen suchte*  [Eine  noch  yerwickeltere  Maschinerie 
hatte  die  Art,  wo  über  das  Wasserbecken  einLeuch- 
terstock  mit  einer  Figur,  die  Man  es  oder  das 
Männchen  hiefs ,  hervorragte,  oben  darüber  aber 
eine  Schale  an  einem  Seilchen  berabhing : '  diese 
mufste  man  treffen,  dafs  sie  an  das  Mannchen  an- 
stiefs  und  der  Wein  in  das  Becken  mit  Geklatsch 

Terschüttet  wurde.    Zu  Preisen  hatten  die  Kottabos- 

f 

spielenden  Naschwerk;  auch  kommen  Küsse ,  wie  bei 
unseren  Pfänderspielen  ^  Tor.  In  Sicilien  hatte  man 
eigens  '  für  diese  Unterhaltung  eingerichtete  Gema- 
cher. Vgl.  Groddeks  antiquarische  Versuche  Th. 
I,  S.  i63.  fgg.  und  Böttiger  üb.  den  Kottabos, 
Attisches  Museum  Bd.  III,  Heft  3,  S.  475.  fgg.  Wel- 
che der  vielen  Kottabosarten  hier  Dionysios  im  Auge 
hat,  geht  aus  seinen  Worten  nicht   deutlich  hervor. 

Bromios,  der  Lärmende,  Beiname  des  Bakchos. 

An  die  Bälle  der  Becher,  weil  aus  ihnen  die 
Tropfen  geschleudert  werden,  die  wie  bei  dem  Ball- 
spiele die  Bälle  in  die  Höhe  fliegen;  indefs  ist  der 
Sinn,  in  welchem  hier  der  Ausdruck  Bälle  genom- 
men ist,  etwas  undeutlich. 

S.  a55.  Den  herunter  sich  wölbenden 
Aether,  die  Höhe  des  gewölbten  Zimmers.  Da  man 
die  Decken  ausmalte,  könnte  leicht  an  einen  an  die 
Decke  gemalten  Himmel  gedacht  werden:  denn  die 
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alte  Einfachheit  *  der  Wohnungen ,  in  denen  noch 
Staatsmänner  wie  Miltiades  und  Themistokles  sich 
begnügt  hatten,  war  bei  Vermögenden  damals  schon 
dem  Luxus  gewichen« 

Rechtshin  Dir  u.  s.  w.  Das  Bruchstück  re- 
det von  eifern  Schmaufse,  der  einem  Gastfreunde 
zum  Abschied  gegeben  worden. 

Phäakische  Rudrer  den  Musen,  Leute  die 
wacker  trinken  und  dazu  singen.  Die  Phäaken,  Ein- 
wohner der  Insel  Scheria,  nachmals  Rerkyra  (Corfu), 
sind  als  treffliche  Ruderleute  aus  der  Odyssee  l>e- 
kannt. 

S.  a56.    Huldgöttinnen,  die  Chariten. 

S.  257.  Euripides  von  Salamis.  Euripides 
war  geboren  Ol.  75,  1.  (Tor  Qh,  4^*)  9  einer  alten 
Erzählung  nach  am  Tag[e,  da  die  Perser  die  be- 
rühmte Niederlage  an  jener  Insel  erlitten,  und  starb 
Ol.  93,  3.  Tor  Gh.  4o6»  in  Einem  Jahre  mit  Sopho- 
kles, zu  Pella  am  Hofe  des  Königs  Archelaos  von 
Makedonien ,  der  ihn ,  von  ähnlicher  Kunstliebe ,  wie 
die  Sikelischen  Tyrannen  beseelt,  zu  sich  eingela> 
den  hatte.  Die  Sage,  nach  welcher  er  durch  Hunde 
a^errissen'  worden  wäre,  welche  gegen  ihn  wegen 
der  Liebe  einer  Hofjungfrau  (s.  zuHermesianax 
S.  984.  fg.)  eifersüchtige  Höflinge  gehetzt,  sl^eint 
eine  Erfindung  der  Komiker,  welche  sich,  wie  aus 
Aristophanes  abzunehmen  ist,  mit  Verspottung  des 
Euripides  und  des  ihm  Schuld  gegebenen  Weiber- 
hasses ungemein  Tiel  zu  thun  machten.  Bekannt  ist 
seine  Freundschaft  mit  Sokrates,  zu  dessen  Schüler 
man  ihn,  wiewohl  er  zwölf  Jahre  älter  war,  in  so- 
fern nicht  mit  Unrecht  gemacht  hat,  als  im  Alter- 
thum  der  Umgang  auch  Aelterer  mit  den  Lehrern 
der  Weisheit    in  der   Absicht  zu   lernen,   eine   ge- 
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wohnliche  Sache  war.  lieber  seine  Leistungen  in 
der  Tragödie  s.  A.  W.  y.  Schlegels  Vorlesungen 
üb.   dramat.  Kunst  u.  Litteratur  Th.  I,  S.  198.  fgg. 

Von  elegischer  Poesie  wird  dem  Enripides  eigent- 
lich nur  das  Grablied  auf  die  in  Sicilien,  Ol.  91, 
4*  Tor  €h.  4>3.  mit  Rihias  und  Demosthenes 
gebliebenen  Athener  zugeschrieben,  mag  diefs  nun, 
wie  doch  wahrscheinlich  ist,  eine  längere  Grabele- 
gle,  oder  blofs  ein  Epigramm  jgewesen  sejn.  I>enii 
die  hier  zuerst  aufgeführte  Klage  der  Androma- 
ehe  ist  ein  dem  gleichnamigen  Stucke  V.  io3.  fgg. 
eingewebter  elegischer  Threnos. 

Kein  Braut  fest  n.  s.  w.  Andromache,  Ge- 
mahlinn  Hehtors,  war  nach  Zerstörung  Trojas  bei 
Vertheilung  der  Siegsbeute  als  Ehrengeschenk  an 
Pjrrhos  oder  Neoptolemos,  des  Achilleus  Sohn  tob 
Deidameia,  der  Tochter  des  Skyrischen  Königs 
Lykomedes,  gekommen,  und  Ton  ihm  indas- :riter- 
liche  Reich  Phthia  in  Thessalien  gefUirt,  hatte  si^ 
nach  damaligem  Kriegsrechte  zu  seinem  Kebsweibe 
gewählt,  ihm  einen  Sohn  Molossos  geboren.  Hier- 
auf vermählte  sich  Pjrrhos  in  rechtmäfsiger  Ehe  mit 
Hermione,  Tochter  des  Menelaos  und  der  Helena, 
welche,  unfruchtbar  bleibend,  die  wieder  zur  Skia- 
▼inn  entwürdigte  Nebenbuhlerinn  in  Verdacht  hatte, 
ihr  Zauber  gemischt  zu  haben,  und  sie  darum,  wäh- 
rend Pyrrho»  in  Delphi  abwesend  war,  umbringen 
wollte.  Andromache  ist  an  den  Altar  der  Nereide 
Thetis  ,  des  Achilleus  Mutter^  geflohen,  um  als 
Flehende  vor  der  Verfolgerinn  Schutz  zu  finden. 

Ate  s.  oben  S.  493*  Den  Gedanken,  dafs  Helena 
eine  Unglücksbraut  für  Troja  geworden,  haben  die 
Dichter  häufig  Torgebracht,    und  oft    sinnreich    ge- 
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t^endct,  s.  B.  Aeschylos,  Agamemnoii  4<^.  fgg. 
683.  fgg. 

Tausendfach  segelnd.  Die  tausondschiiüge 
Flotte,  die  vor  Troja  gesogen,  ist  haufigo  dichteri- 
sche Rnndsahl :  es  waren ,  genauer  Rechnung  des 
Homerischen  SchiiTshatalog»  (Ilias  II,  494«  ^J^K*) 
zufolge  eilfhundert  sechsundachteig ,  daher  Thuliy- 
dides  I,  10.  geradesu  zwolfhundert  ^ngiebt. 

Den  an  dem  Wagen  n.  s.  w.  Homer  hat 
'blofs  das  Schleifen  Hektors  nach  dem  griechischen 
Lager,  Ilias  XXII ,  39$.  fgg.  und  dessen  dreimaliges 
Schleifen  um  das  Grab  des  Patroltlos  XXIV,  14.  fgg. 
Die  späteren  Dichter  haben  daraus  das  Schleifen  um 
die  Mauern  susammengesetst,  was  auch  Virgil  hat, 
Aen.  I,  493« 

Der  Fluthenden,  der  Meergöttinn. 

8.  a68.  Achtmal  hatte  sich  diesen  u.  s.  w. 
Die  Geschichte  dieser  Rfimpfe  s.  bei  Thukydides 
VI ,  63.  i]gg.  bis  zum  Ende  Ton  Buch  VIL  Dafs  in 
denselben  nicht  die  Tapferkeit  der  Sjralcuser  über 
Streitkräfte,  in  welcher  Vollkommenheit  nie  Athen 
welche  ausgerüstet  hatte ,  den  Sieg  davontrug ,  son- 
dern ein  Geschick,  das  Athens  Verderben  im  Felo- 
ponnesischen  Rriego  wollte,  hauptsächlich  an  dem 
Mifslingen  einer  so  glänsenden  Unternehmung  Schuld 
war,  seigt  die  Darstellung  des  grofsen  Geschicht- 
schreibers, deren  Eindruck  der  einer  vollendeten 
Tragödie  ist.  Es  verdient  bemerkt  xa  werden ,  dafs 
viele  der  Gefangenen  bei  den  •  Sikeliern  dadurch 
Oliade  gewannen,  dafs  sie  Poesieen  des  Euripides 
mitzutheilen  wufsten. 

S.  fi59«  Sokrates  von  Athenä.  Ucber  den 
Versuch  dieses  Weisen  (geb.  Ol.  77,  4.  vor  Ch.  469. 
gest.  Ol.  95,   1.   vor  Ch.  4oo*)i   auch  der  dichteri« 
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schell  Muse  ^u  huldigen,  ist  das  Nähere  8.  <>3s.  fg.  an» 
Fla  ton  beigebracht  worden.  Die  Aussage  der  Al- 
ten 9  dafs  Sokrates '  nichts  Schriftliches  hinterlassen , 
Icann  man  unmöglich  so  buchstäblich  r^rstehen  wol- 
len 9  dafs  er  nicht  einselne  Kleinigkeiten,  wie  gerade 
diese  rhythmischen  Studien,  sollte  su  Papier  gebracht 
haben,  und  daraus  die  Aechtheit  der  Paar  Fragmente 
anfechten.  Gerade,  dafs  sie  des  Diogenes  Ton Leerte 
Unheil,  diese  Poeterci  sey  nicht  gar  geschickt  aus* 
gefallen,  rechtfertigen,  scheint  för  ihre  Aechtheit 
XU  sprechen.  Das  erste  ist  nun  entschieden  aus  den 
Tcrsificirten  Aesopischen  Apologen;  wäre  das  rweite 
etwa  aus  dem  Prooimion  oder  PSan  (wie  es  bei  an- 
deren genannt  wird)  an  ApoUon,  so  hatte  es  hier 
keine  Stelle  su  finden  gehabt,  da  dieser  der  Ueber- 
lieferung  nach  in  Heiametern  war.  Aus  dem  Anfang 
des  sweiten  Verses  aber  kann  man  nicht  urtheilen, 
ob  er  ein  Hexameter  oder  Pentameter  gewesen  sey. 
Welche  die  Götter  am  schönsten  u.  8«  w« 
Es  wäre  yiel  darüber  su  sagen ,  welchen  Werth  die 
Hellenen  auf  Alles  gelegt ,  was  die  Idee  der  Schön* 
heit  in  ihrem  Hersen  zu  wecken  geeignet  war.  Man 
könnte  sie  Torsugs weise  das  Volk  der  Schönheit  und 
der  Kunst  nennen.  So  trieben  sie  selbst  die  furch- 
terlichen  Geschäfte  der  Schlachten  mit  einem  Sinne« 
der  noch  im  Momente  des  Todes  des  Schönen  ein-^ 
gedenk  war,  und  mit  Anstand  zu  fallen  gehörte  un- 
ter ihre  Bestrebungen  um  ein  rühmliches  Ende;  s« 
oben  Tyrtäos  S.  i5.  Da  er  die  blutige  u.  s.  w- 
Die  Spartaner  schmückten  sich  zur  Sohlacht  wie  zu 
einem  Feste,  und  die  schönen  und  malerischen  Stel- 
lungen, zu  welchen  die  Künste  der  Ringschule  Ge- 
legenheit gaben,  waren  selbst  an  Fechtenden  im 
Kampfe  zu  schauen,  ohne  dafs  man  mit  Schauspie- 
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lerstudium  auf  dergleichen  ausgegangen  wire.  Denn 
die  Virtuosität  erreickte  dieb  Volk  in  Allem  gerade 
delswegen,  weil  es  nicht  auf  Effiekte  ausging  und  stU'- 
dierte.  So  macht  hier  Sokrates  eine  Bemerkung , 
welche  sich  leicht  durch  anderweitige  Be)ege  bestä- 
tigen liefse.  Die  Orchestik  war  bei  den  Hellenen, 
wie  bereits  bemerkt  ist,  eine  Tollkommene,  und 
durch  ihre  Bestimmung  sum  Preise  der  Götter  bei 
festlichen  Gelegenheiten  ehrwürdige  Kunst,  deren 
sich  die  erhabensten  Dichter  nicht  geschämt  haben, 
wie  s.  B.  Sophokles  nicht  blofs  am  Tage  der 
Schlacht  Ton  Salamis  als  sechzehnjähriger  Jungling 
den  Siegesreigen  anführte  ,  sondern  auch  später 
noch  in  der  Rolle  der  Nausikaa  auf  dem  Theater 
entzückte ;  während  die  nüchternen  Römer  derglei- 
chen freie  Schönheitskünste  so  sehr  geringschätsten  ^ 
dafs.  G i c e r o 8  Bemerkung :  Niemand  tanzt,  der 
nicht  etwa  betrunken  ist,  beinahe  als  sprüch- 
wörtlich zu  betrachten  ist.  Die  Rhythmik,  nach 
welcher  man  sich  in  einem  feierlichen  Glu>rreigen 
bewegte ,  trugen  sinnvolle  Kämpfer  auch  auf  die 
Sehlacht  über ,  und  alle  Gewandtheit  in  dei»  Gymna- 
stik des  Friedens  kam  im  Kriege,  als  gölte  es  auf 
einem  Uebungsplatze  die  Ergötzung'  der  Zuschauer , 
zur  Anwendung. 

S.  a6o.  Kritias  von  Athenä.  Die  Geburtszeit 
dieses  antiken  Schreckensmannes  ist  nicht  auseumit- 
teln^  aus  welcher  erlauchten  Familie  er  gewesen,  ist 
bereits  oben  S.  607.  erwähnt.  Sein  Vater  hiefs  Kal- 
läschros.  Seinem  Stande  gcmäfs  ward  er  auf  das 
Würdigste  erzogen ,  und  hatte  •  sowohl  den  geprie- 
sensten  Sophisten  seiner  Zeit,  Gorgias  Ton  Leontion, 
zum  Lehrer,  als  auch  ergab  er  sich,  gleich  Alkibia- 
des,  dem  Umgange  des  Sokrates,   wiewohl  beide  we- 
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atger  ««•  lateresM  an  dem  Weisea  und  seiner  Leh- 
re, alt  t«  der  Abstellt,  sich  setne  Mentchenlieiiat- 
Blut,  Erfahrung,  Urtheibkraft  su  NuUe  su  machea, 
auf  dafs  §ie  zu  einer  politischen  Holle  in  ihrem  Va- 
terlande tüchtig  wurden.  Denn  einen  ethiaehen  Ein- 
fluft  auf  seine  Bildung  gestattete  Keiner  fo'n  ihnen 
der  Philosophie ,'  obwohl  Krttias  selbst,  wie  er  denn 
ein  Mann  ron  glansendea  und  umfassenden  Geistes- 
gaben war,  sich  einen  bedeutenden  Plats  unter  dmi 
antiken S#phisten  erworben  hst  (Tgl.  Tennemanns 
Gesch.  der  Phil.  I,  S.  394-  fggOt  und  von  Pia  ton, 
dessen  Mutter  eine  Nichte  des  TTrannoi  gewesen, 
in  mehreren  tiefsinnigen  Dialogen  als  Mitredender 
eingeföhrt  wird*  Sein  Haus  stand  den  Philosophietrei* 
benden  jederseit  offen,  und  diente  den  aus  dsr 
Fremde  kommenden  Sophisten  cur  Herberge.  Einigen 
rerlorenen  Adgaben  sufolge  war  Hritias  dem  Athei- 
smus .  sugethan ,  und  setste  die  Seele  des  Menschen 
in  das  filut. 

Die  öOentliche  Laufbahn  des  Kritias  wird  suerst 
durch  die  Untersuchung  beseichnet,  welche»  über  den  * 
Hoeh^errath  des  Phrynichos,  Eines  der  im  ersten 
Jahre  der  sweiundneunsigsten  Olympias  (vor  Chr. 
4ii*)  nach  der  Sikelischen  Niederlage  eingesetsten 
Vierhundert,  auf  seinen  Betrieb  angeordnet  wurde« 
Phrynichos  ^ar  durch  Meuchelmord  umgekommen, 
und  man  hatte  mehrere  der  That  Verdachtige  ein- 
gesogen: als  nach  Hritias  Vorschlag  das  Betragen 
des  Gemordeten  selbst  geprüft  worden,  ergab  sich, 
4afs  derselbe  mit  den  Lakonen  Einverst&idnisse  un- 
terhalten, und  sein  Tod  ward  jils  gerecht  angesehen. 
Damals  war  Hritias,  wie  es  scheint,  demokratisch 
gesinnt.    Auch  rühmt  er  sich  selbst  (S.  965.),  die 
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um  jene  Zeit  (4ii*)  erfolgte  Zurüdibeniiuag  des  AI- 
kibiades  bei'm  Volke  durcfagesetst  zu  haben. 

Hiemäcbst  finden  wir  auch  ihn,  aus  unbekannten 
Ursachen,  in  Verbannung.  Um  die  Zeit  der  Argi* 
nusenschlacht  (4o6.)  war  er  in  Thessalien,  wo  er 
▼erschiedener  politischen  Umtriebe  sji  Aufwiegelung 
der  Fenesten  .oder  grundpflichtigen  Landbauem 
wider  die  Aristokratie  beschuldigt  wurde.  Seine 
Bückkehr  nach  Athen  wird  in  die  erste  Zeit  nach  der 
Unglücksschlacht  Ton  Aegos  Fo^amos  (Ol.  gS,  4* 
4o5.)  SU  setEen  seyn,  wo  man  Amnestie  für  politi- 
sche Verbrechen  ergehen  liefs.  In  der  neuen ,  durch 
Theramenes  und  Lysandros  herbeigeführten  Ordnung 
der  Dinge  suchte  er  sich  sogleich. seine  Stelle,  ward 
Mitglied  der  Kommission  der  Fünfe,  welche  das 
Vorspiel  sur  Herrschaft  der  Dreifsig  machte,  und 
gleich  Anfangs  einer  dieser  Letzten,  die,  da  sie 
ihre  Gewalt ,  Athens  Verfassung  nach  den  durch 
Spartas  Einflufs  dominirten  Zeitumstanden  umsugietr 
sen ,  SU  den  empörendsten  Thaten  der  Herrsch  -  und 
Habgier  misbrauchten ,  den  Kamen  der  dreifsig 
Tyrannen,  sp  wie  das  Jahr,  in  welchem  sie  schal- 
teten ,  den  der  Anarchie  bekam.  Wie  in  den 
Schreckensseiten  der  fransösischen  Republik  auch 
schon  der  Verdacht  aristokratischer  Gesinnung,  der 
so  oft  nur  dem  Durste  nach  Gold  und  Blut  einen 
Vorwand  lieh,  auf  das  Schaffot  brachte,  so  ging 
es  4amals  in  Athen  su,  mit  dem  Unterschiede,  dafs 
in  diesem  ursprünglich  demokratischen  Staate  die 
demokratische  Denkweise  Gegenstand  der  tyranni* 
sehen  Aechtung  war.  Um  dem  Vorwurfe ,  als  such- 
ten sie  sich  besonders  am  Besitze  der  Begüterten  eu 
erholen,  seinen  Stachel  zu  nehmen,  sorgten  die  Ha- 
rats  des  damaligen  Athen,  dafs  immer  mit  einer  An- 
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%M  Reichen  einig«  arme  nnd  tehlechte  I*eiite  vor 
ihr  Tribunal  gebracht  würden,  da  man  denn  di« 
Einen    wie    die   Anderen    ohne   sonderliclie    Grfind- 

a 

lichkeit  der  Untersuchung  dem  Tode  Preis  gab.  Kri- 
tias  nahm  an  diesen  Gräueln    stets   einen    überwie- 
genden  Antheil,  so  dafs  er  als  das  Haupt  der  Breii- 
sig   galt:  er  war   aber   in  den   Glücks verbSltnitsen, 
und  von  dem  Geiste,  dafs  man  dafürhalten  mafs,  er 
habe   sich   über  Leichen   den  Weg   sar    Alleinherr- 
schaft bahnen   wollen.     Denn  die  Gesinnungen  der 
Bürger  hätten  'damals    noch   einen  Einsigen    an  der 
Spitse  nur  dann  gestattet ,  wenn  jeder  Mund  f&r  di« 
Freiheit  stumm  gemacht ,  jeder  Arm   für  sie  gelihmt 
war.    Der  Versuch   dazu  brachte  den  Kritias   seihst 
Bum  Untergänge.     Thrasybulos  sammelte    die   Geflo- 
henen und  Geächteten,   nnd  rückte  gegen  die  Tyran- 
nen siegreich  heran:  im  ersten  Gefechte  fiel  Kritias, 
tapfer  fechtend,  wie  Katilina,  ein  gebildeterer  Geitt 
als  dieser ,   und   darum  den  Abschen  Tor  seinem  Am- 
denken    durch     die    Ansiehungsgewalt    einer    Seite 
mildernd ,    i^*elche  wir    an    einer   edleren    Seele  be- 
wundern   SU     dürfen    wünschten.      Sein    Tod    fallt 
noch  in  das   ej-ste  Jahr  von  Olympias  94  9   aber  4^3* 
^or  Qh. 

Das  vielseitige  Genie  des  Kritias  wird  durch  die 
Menge  und  Verschiedenartigkeit  de^  Schriften  be- 
urkundet, SU  deren  Ausarbeititng  er  bei  seiner  poli- 
tischen Thätigkeit  Mufse  fand.  Denn  sowohl  als  phi- 
losophischer Autor,  wie  ganz  besonders  als 
Redner  hatte  er  die'  Prosa  bereichert,  und  sein 
Rednertalent  wurde  Ton  bewährten  Richtern  irti  AI- 
terthume  d^n  hohen  Namen  Thukydides  nnd  hj- 
Sias  an  die  Seite  gestellt.  Zu  G i coro s  Zeit  vira- 
ren    noch   einige  Ton  diesen  Reden  rorhanden;  um 
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iien  Anfapg  .des  dritten  Jahrlmadertt  aber  naeh  Oh. 
G.  kannten  nur  noch  Gelehrte  die  Werke  dea  Kri- 
tiasy  und  ao  hat  sie  uns  die  Vergessenheit  bei  seiner 
Nation  selbst  entsogen.     Am  meisten   au  bedauern 
mögte  der  Verlust  seiner  Politieen  oder  Staats- 
verfassungen verschiedener   Städte  Ton  Hellas,  na* 
mentlich  von  Sparta^    seynj   wie  uns   denn  auch  ein 
unseliges   Misgeschick    das    grofse  Werk   des   Ari- 
stoteles über  sämmtliche  griechische  Staatsverfas- 
sungen entrissen  hat.    In  einem  anderen  prosaischen 
Buche  hatte  er   die •  Lebensbeschreibungen    weiser 
Männer,   von  Homeros'an,   abgefafst.    Von  sei- 
nen dichterischen  Leistungen  werden  besonders  die 
Elegieen  herausgehoben,  die,  wie  wir  sehen,  vor* 
süglich  auch  politische  Gegenstände  berührt  haben; 
aufserdem  finden   wir  bei  Athenäos  ein  hexame- 
trisches  Bruchstück  auf  Anakreon,  von  dem  wir  nicht 
wissen,  su  welchem  poetischen  Werke  es  gehört  ha- 
ben mag,  und  selbst  dramatische  Stücke  wer- 
den   dem  Kritias    beigemessen ,    unsweideutig   eine 
Atalante,   und,, von  Einigen  dem  Eu'ripides  eu- 
geschrieben,  ein  Sisyphos  und  ein   Peirithoos. 
Aus   diesen  Dramen  haben  sich  nur  ein  Paar  gnomi- 
sche Sentenzen  erhalten,  namentlich  folgende: 

Viol  besser  ist*s,  bei  sich  im  Hans  Dummheit  mit  Geld 
Zu.irohnen  haben,  als  mit  Weisheit  Dürftigkeit. 

Das  erste  unserer  elegischen  Fragmente  heb^t 
die  vorzüglichsten  Erfindungen  mehrerer  antiken 
Völker  heraus;  das  zweite  preiset  die  Mafsigkeit 
und  den  Anstand,  welche  bei  Spartischen  Trinkge- 
lagen herrschten;  das  dritte  (S*  264*) 'brückt  aus, 
was  Kritias  sich  als  beneidenswerth  für  einen  Hel- 
lenen wünscht,   und  das  vierte    (S.   a65«^  besieht 
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sich  auf  dio  Zurücl&beruluiig  de§  yerbasnteii  AUtibi«- 
des,  wovon  bereits  gesprochen  ist. 

Aus  dem  ^ikelischon  Land'  u.  s.  w.    Eiiii^* 
der  hier  aufgeführten   Gegenstände  preist   auch  ein 
Fragment  des  Pindaros: 

Vom  TajgetoB   her  die  Lakonische  HSadiiui  auf  das    wudpm 

AttBorenii«»' das  sesehicktetto  Gethier; 

Skjiiseka  Ziagea  jadoah  tn  der  MOch  EataMlkuo« 

Allermeist  des  Preises  werth. 

Waffen  von  Argos;  ein   RSstgespauu 

Von  der  Thehäer  frfichteprangendem  Lande; 

Aber  Sikelias   kttnstlichen  Wagen  suche  Dir  ««i. 

Es  ist  indefs  natürlich,  dafs  fiber  die  Vorsüge,  die 
einem  oder  dem  anderen  solcher  Artikel  gegeben 
wurden ,  audi  im  Alterthume ,  wie  bei  uns ,  die 
Mode  herrschte,  daher  denn  auch  anderswo  andere 
dtädte  und  Gegenden  wegen  Torsüglicher  Erzeugung 
des  einen  oder  anderen  gerülmit  werden. 

Kottabos   s.  8.  635.  fg. 

Ein  Sikelisches  Fuhrwerk,  süm  gemächli- 
chen Fahren  bei  Prachtaufzügen,  oder  sum  Kampf- 
rennen in  den  Wettspielen,  während  unten  bei  Er- 
wähnung Thebens  vom  einfacheren  Kriegswagen  die 
Bede  ist. 

Ein  Theasali selber  Stuhl.  Die  Thessaltschen 
Stühle  waren  wegen  Bequemlichkeit  und  geschmack- 
Toller  Arbeit  beliebt,  wie  denn  die  Pythia  wegen 
dieser  Auszeichnung  in  Kunstfleifs  einst  eine  Thes- 
salische  Gesandtschaft  angeredet  haben  soll:  Thes* 
s^ler  künstlicher  Stuhl',  u.  s.  w.  Hippo- 
krates  in  der  Schrift  von  den  Gliedern  empfiehlt 
einen  grofsen  Thessalischen  Stuhl  zum  Sitzen  bei 
Schulterverrenkungen. 

Weit  (bei  weitem)  Miletos  und  Ghios.  lu- 
letos,    die    mächtigste    Stadt   der   Ionen   in   Asien, 
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batt«  ein«  Torffiglich«  Sehaafsuebt,  «md  fttr  ihr« 
Webereien  wurde  auf  die  Wolle  gana  beaoadere 
Sorgfalt  gewendet }  daber  M ileaiacbe  Wolle  und 
Wollgewebe  (besonders  purpurgeClrbte)  sfnrncbwört« 
lieb  waren.  S.  Aristopbanes  Fröscbe549<  Tbeo- 
kritos,  Idyllion  XV,  i«6.  Virgil,  Landb.  HI, 
3or;.  Chiiscbe  Betten  werden  noeb  nacb  einer  an- 
deren Stelle  des  K  r  i  t  i  a  s  ,  aus^der  prosaiscben 
Scbrift  über  Spartas  Verfassung,  nnben  Milesiseben 
bei  Atbenaos  aufgelubrt. 

Oinopion  s.  S.  63i* 

Die  Tjrse-nerpbiar,  eine  Etrusbiscbe  Trinb- 
scbale.  Ueber  Etrusliiscbe  Geiäfse  siebe  Winkel- 
manns  Gesch.  der  Kunst,  Werke  III,  S.  soa.  fg. 
üeber  Etrusbiscbe  Industi^ie  Oberbaupt  Wachs* 
mutb  filt.  Gesch.  des  röm.  St.  8.  S7.  fgg. 

S.  a6i.  Schrift  u.  s.  w.  DaCs  Kadmos,  wel» 
eher  der  Sage  nacb  ein  Fböniker  gewesen,  den 
Griechen  suerst  Buchstabenschrift  beigebracht  ^  gab 
die  Veranlassung,  die  wegen  ihrer  kaufinfinnischen 
Schlauheit  sprücbwörtlicben  Fböniker  überhaupt  für 
die  Entdecker  jener  aller  wichtigsten  Kunst  eu  hal- 
ten ,  während  sie  doch  aufs  höchste  deren  Verbrei- 
ter zu  nennen  sejn  würden.  Die  Orientalen  führten 
selbe  nicht  ohne  einen  tiefen  Sinn  auf  die  Gottheit 
surück,  und  in  jedem  Fall  wird  das  unbestreitbar 
bleiben,  dafs  sie  eine  Erfindung  der  Gattung,  nicht 
eines  einzelnen  Stammes  cu  nennen  ist. 

Thebe  die  erste  u.  s.  w.  S.  die  angeführte 
Stelle  des  Findar. 

B/arkon  cur  Frachtscbiffahrt  u.  s.  w. 
Unter  den  seebeberrschenden  Nationen  (von  den  Grie- 
chen Euerst  die  Kreter,  die  wegen  ihrer  Schiff- 
fahrtskunst  so  sprücbwörtlich  waren,  dafs  man  ton 
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etDeni<  der  sich  über  «Iwasy  das  er  wufste,  fremd 
stellte,  sagte:  der  Kreter  lienat  das  Meer 
nicht)  waren  einst  auch,  sngleich  mit  den  Ionen« 
die  Kar  er,  d.  h.  die  griechischen  Ansiedler  dieser 
Gegend.  Die  Blutheseit  ihrer  Meerherrschaft  wird 
▼on  Ol.  11.  (^or  Ch.  786.  bis  733.)  an  gesetst«  Sie 
.waren  es  auch,  welc&e  mit  den  Ionen  sngleich  Aegy- 
pten  dem  griechischen  Handel  sngftngig  machten.  He- 
rodo't  II,  »Ss.  und  i54>  Vgl.  auch  Diodor  V, 
53.  Die  Erfindung  der  Lastschiffe  aber  wird  «en 
Flinius  Nat.  VH,  57.  den  Tyriern  zugeeignet,  und 
es  ist  auch  natürlich,  dafs  sie  dem  ältesten  Handels- 
Tolk  der  alten  Welt  gebühre. 

Sie  Ale  auf  Marathon  n.  s.  w.  Dem  Atti> 
sehen  Tapfergerithe  werden  in  vielen  Stellen  der  Al- 
ten grofse  Lobsprüche  beigelegt ,  und  bemerkt,  dafs 
4ie  Erde  am  Vorgebirge  Kolias  vorzüglich  dazu  ge- 
braucht worden.  Die  den  Athenern  auch  anderwärts 
nnd  zwar  als  Mitth^ilung  der  Pallas  zugeeignete  Er- 
ündung  der  Töpferhunst  konnte  natürlich  auch  nur 
hdchsteni  für  Griechenland  gelten.  Als  Handels- 
waare  kommt  das  Attische  Töpferzeug  vor  bei  Ari- 
stophanes,  Achamer  910. 

Dafs  man  .für  sich  nur  u.  s.  w.  In  Sparta 
ward  nach  Dorersitte  jedem  sein  Becher  mit  Wein 
hingesetzt ,  den  er  stillschweigend  nach  Belieben 
teerte,  ohne  dafs  die  zum  Rausch  führende  Sitte 
des  Zutrinkens  (wo  übrigens  nicht  wie  bei  uns 
•der  Zutrinkende  erst  selbst  zu  nippen  pflegte, 'son« 
dern  den  vollen  Becher  bot),  oder  das  Umkrei- 
.aen  eines  gröfseren  Humpens  zum  l^inken  in  die 
Beahe  gestattet  war;  wie  denn  überhaupt  eigentli- 
cfae  Symposien  oder  Zechgelage  in  Sparta  nicht  üb- 
lich waren.   Die  Ionen ,  wie  die  Sikelischen  und  Un- 
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teritalischenlDorer,  aber  wichen  Ton  dieser  Sitten- 
strenge melir-'Oder  minder  ab. 

S.  269.  Nein,  so  schlemmen  n.  8.  w.  Da 
•ich  hier  die  griechischen  Worte  so  rerstümmelt  fin- 
den ,  daOi  Tom  Hexameter  blofs  der  erste  Pahtylos » 
▼om  Pentameter  aber  die  zweite  Hälfte  su  erkennen 
ist,  so  wurde  der  Sinn  nach  ungefährer  Vermuthung 
in  Einen  Vers  susammengedrängt:  ich  kann  nun  eine 
•innreiche  Ergänzung  Passows  mtttheilen,  weilche 
aich  darauf  stützt,  dafs  die  Vergleichung  Spartischer 
und  Lydischer  Trink  weise  -auf  einem  doppelten  Ge- 
gensatze beruht  ^  indem  der  Spartaner  erstlich  sich 
aus  Einem  und  demselben  Becher  zu  trinken  begnüg* 
te,  sodann  aber  keine  Gesundheiten  brachte,  und  kei- 
nen Rundtrunk  hielt.  Der  Lydische  Gegensatz  gegen 
das  Erste  fehlt  nun,  das  erste  Wort  des  Hexameters 
aber,  w«elches  übergeblieben  ist,  und  grdfsere  Ge- 
fäfse  bedeutet,  fuhrt  auf  den  Gedanken:  der  üppige 
Asiate  ist  mit  seinem  bescheidenen  Beeher  aicht  zu- 
frieden ,  sondern  greift  in  seinem  Ueber-muthe  auch 
nach  den  Weinkrügen,  und  zecht  aus  diesen : 

Aber  di^  Hrfl^o  sogAT  nach  den  gierigen  Lippen  lu  fflhreih, 
Hat  Asiatergebraach  Lydische  Fauste  gewöhnt; 

worauf  denn  der  folgende  Vers  lauten  mufs : 

17nd  Zutnink  91  entbieten  x«r  Rechten  hin  n.  s.  w. 

Dafs  die  Lyder  beschuldigt  wurden,  von  der  Ver- 
weichlichung der  Ionen  Ursache  zu  seyn,  darüber 
▼gl.  oben  S«  5ai.  fg.     > 

S.  263.  Die  Gesundheit,  als  Göttinn  (Hy-' 
gieia),  gilt  als  eine  Tochter  des  Asklepios  ,  und 
wird  als  eine  Jungfrau  mit  einer  Schale  und  einer 
Schlange ,  häufig  zusammen  mit  Asklepios  und  dem 
mystischen  Telesphoros  (der  Vollender,  aiehe 
Greuzer  S*  u.  M*  II,  396.  fgg.)  gebildet. 
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Sefaätse  wie  Skopaa  Oetchl«4kl*  Von  dem 
durch  ihren  Reichthum  berfihmten  8kop«den  ist  oten 
8.  609.  geredet  worden. 

Hochsinnigen  Adel  wie  Kimon«  Unter  an* 
deren  Zügen,  welche  die  hier  beseichnete  Eigen- 
schaft an  Kimons  Charakter  in*s  Licht  setsen,  er- 
sfthlt  Plntarchos  Folgendes:  Von  seinen  Besit- 
sungen  nahm  er  die  Gehege  hinweg,  damit  sowohl 
Fremde  als  die  Bedürftigen  unter  den  Bürgern  ohne 
Hindernifs  von  den  Früchten  nehmen  könnten;  toMk 
war  tagtäglich  eine  swar  einfache,  aber  für  Viele 
hinreichende  Mahlseit  in  seinem  Hause  in  Bereit* 
Schaft,  wosu  wer  wollte  Ton  den  Armen  hineinging 
und  sorglos  seinen  Tisch  fand.  Ihn  selbst  aber  be- 
gleiteten in  der  Regel  Jünglinge  in  gntem  Aninge, 
deren  jeder,  wenn  dem  Rimon  ein  älterer  ärmlich 
gekleideter  Bürger  begegnete,  seine  4>ewaade  mit 
diesem  tauschen  mufste.  Eben  dieselben  trugen  reidi- 
liche  Summen  Geldes  bei  sich,  das  sie  auf  dem 
Markte  den  schamhaften  Armen  ohne  Geräusch  in 
die  Hände  gaben. 

Sparte*8  Agosilaos.  Unter  den  Spartischen 
Wettsiegern ,  welche  Pausanias  bei  Terschiedenen 
Gelegenheiten  namhaft  macht,  findet  s(oh  kein  Age- 
silas  oder  Agesilaos  genannt ,  so  wie  auch  anders- 
woher Ton  demselben  nichts  verlautet. '  Allein  wie 
▼iele  Namen  solcher  einst  gefeierten  Ringekünstier, 
die  in  Liedern  und  Denkmälern  Terherrlicht  wurden, 
hat  mit  diesen  die  Zeit  ▼erschlungen  ?  An  den  be- 
kannten Rönig  Agesilaos  darf  man  natürlich  nicht 
den]^en,  scbou  weil  er  der  Zeit  nach  später  als  Rri- 
tias  ist. 

S.  969.  Aber  ein  Siegel  verschleufat  u«  s.  w^ 
Das  Siegel  hier  als  Bild  des  Geheimnisses,  wie  in  dem 
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Epigramme  des  Lukianos  oben  S. 387.  Wo  et  G^- 
heimnisse  gilt  u.  9.  w.  In  gleichem  Sinne  wird 
der  Schlüssel  ssur  Vergleichong  genommen,  in  ei- 
nem Verse  des  Aeschylos: 

Auf  meiner  Znog*  uneh  bnt  ein  Schlflflsel  treue  W«€lit» 

und  bei  Sopliokles  Oedipus  ahf  Kolonos  1047* 

—  Deren  (der  Eleosiniselien  OvheimaiaM)  goMaet 
Schlttasel  auf  der  Zun^e  hehrer 

Prieetereumolpiden  mht. 

• 

8.  966.  Antimachos  von  Kolophon.  Ob  der 
Dichter  wirklich  aus  de«  Hauptstadt  Kolophon ,  oder 
der  kleineren,  durch  ihr  ApoUonorakel  berühmt^ 
Klaros  gebürtig  war,"  ist  nicht  genau  su  ermitteln. 
Sein  Vater  hiefs ,  der  Angabe  nach ,  Hyparchos.  Er 
war  vor  Flaton  geboren,  und  blühte  um  die  Tetsten 
Zeiten  des  Peloponnesischen  Kriegs.  Als  einer  seiner 
Lehrer  wird  der  Epiker  Panyasis  genannt,  der  indefs 
damals  sehr  alt  gewesen  seyn  müfate.  Von  Kolophon 
aus  scheint  er  si^h  nach  Lydien  begeben  su  haben, 
wo  ihn  die  Liebe  eines  Lydischen  Mädchens,  Lyde 
auc^  mit  Namen,  fesselte,  bis  ihr  früiiseitiger  Tod 
ihn  in  tiefe  Trauer  rersetzte,  die  er  durch  das  nach 
ihr  benannte  elegische  Werk  su  lindem  bemüht  war. 
S«  die  Elegie  des  Hermesianax  S«  28s.  Ferner 
Antimachos  auch  u«  s.  w.  Hierauf  scheint  sein 
Aufenthalt  in  Athen  erfolgt  zu  seyn ,  wo  er  mit  Fla- 
ton  freundschaftliches  Umganges  pflog,  wie  denn  Ci- 
cero erzählt,  dafs,  als  er  einst  sein  bekanntes  grofses 
Gedicht  (wahrscheinlich  die  Thebals)  vorgelesen,  und 
Niemand  dabei  geblieben  sey  bis  auf  den  Philosophen, 
er  gesagt  habe:  ich  werde  demohngeacfa^et 
fortfahren,  denn  Ein  Piaton  ist  mir  statt 
aller  Tausende. 
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AnltnuGbos  hatte  Mick  ausser  der  Pi>tftie  muck  mit 
Kritik  beschäftigt,  und  namentlich  einelRecensioa  des 
Homer  veranstaltet ,    daher  er  nach  dem  alten  Aiia- 
drnche  unter  den  Grammatikern  aufgeführt  wird.  Theüa 
indefs   die  bekannte  Erfahrung,    dafs  Dichter  in  der 
Behandlung   fremder  Poesieen  selten  viel  Talent  sei" 
gen,  theils  der  schifvankende  und  grundsatslose  Stand- 
punkt antiker  Kritik  überhaupt  scheinen  seinen  Bemü- 
hungen in  diesem  Fache  nachtheüig  gewesen  su  aejn. 
Als  Dichter  baute  er  erstj^ch  das  Epos  an,  und  er- 
rang sieh  durch  seine  Thebais  (vgl.  oben  S.  465.  fg. 
Adrastos  u.  s.  w.)  den  Ruhm,  dafs  ihm  die  Alexan- 
driner  den    ersten   Fiats  nach   Homer  einräumten* 
Freilich  war  die  naive  Anmuth  Homerischer  Dichtung 
nicht  mehr   in  ihm   su  finden  und  gelehrte  Färbung 
war  an  ihre  Stelle  getreten;   daher    Quintilianus 
auf  den  Unterschied  aufmerksam  macht,  der  swischen 
dem  Lobe,  der  n&chste,  und  dem,  der  sweite  su 
seyn,    Testgehalten  werden  mfisse.    Indefs   kann  ihm 
doch  dieser  strenge  Meister  Kraft  und  Gewicht,   und 
eine  durchaus  nicht  gemeine  Darstellung  keineswegs 
absprechen«   Für  uns  mögte  zu  Veststellung  eines  Ur- 
theiles  über  die  Thebai'de   der  Umstand  dienen,   dafs 
sie,  nach  obiger  Stelle  Ciceros,  vorgelesen,   nicht 
aber  vor  der  Menge  rhapsodisch  vorgetragen  worden. 
Diese  mogto  sich  fortwährend  an  der  alten  kyklischen 
Thebais  erfreuen,  welche  von  Einigen  dem  Hdmeros 
Eugeschrieben  wurde ,  von  neueren  Epikern  aber  sol- 
chen den  Vorsug  geben,  welche,  wie  Gborilos  von 
Samos  durch  sein   EpOs  vom  zweiten  Ferserkriege , 
Neuheit  mit  Fopularität  zu  vereinigen  suchten.  In  der 
Thebaide  des  lateinischen  Dichters  Statius  besitzen 
wir  wahrscheinlich  eine  Nachahmung  des  Antimachos. 
Die  Lyde,  welche  deji  Antimachos  elegisches  Haupt- 
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rftrk  %var,  behandelte  in  mebrcren  Büchern  die  Un- 
fälle, welche  den  Liebenden  der  Hcroenwelt  zuge- 
stofscn  waren,  nach  dem  Vorgänge  des  Mimncrmos, 
und  in  dem  Geiste,  in  welchem  nachher  Hermcsianax 
und  Fhanokles  erotische  Stoffe  behandelt  haben.  Be- 
sonders scheint  der  Dichter  bei  den  Scbichsalen  der 
Argonauten  yerwcilt  zu  seyn.  Ueber  den  Werth  die- 
ses Werhes  waren  im  Alterthume  die  Stimmen  ge- 
theilt.:  denn  wahrend  es  einige  Dichter  so  hoch  ge- 
stellt haben',  dafs  sie  es  ein  gemeinsames  Werk 
der  Musen  und  des  Antimachos  nannten,  sagt 
ein  Bruchstück  des  Kallimachos  (vgK  zu  S.  3o4*)  ^ 

Ljde»   ein  fei»t,  undeutlich  Gedicht« 

welche  Ausdrücke  den  Vorwurf  des  Schwulstes  und 
schwieriger  Anspielungen  zu  enthalten  scheinen,  wie 
denn  yomehmlich  im  cigenthümlichen  Gebrauche  der 
Wörter  Antimachos  sich  besonders  gezeigt  haben  soll ; 
Tor  welchen  Vorwürfen  aber  Kallimachos  selber 
sich  durchaus  nicht  frei  zu  erhalten  gewufst  hat.  Wir 
sind  bei  der  Unbeträchtlichkeit  der  Bruchstücke  ausser 
Stiinde ,  ein  ürtheil-  zu  fallen.  Zu  diesen  selbst  ist 
ein  bisher  in  seinen  Rhythmen  yerkanntes  hinzuzu- 
fügen :  ' 

Aber  daraaf  aandt'  im  bequemen  Gefafe 
Helios  wieder  surflclie  das  prangende  Land  Erytheia. 

Das  Gefäfs,  von  welchem  hier  die  Bede  ^  ist  der 
Sonnenbecfacr ,  s.  oben  S.  480.  Ueber  Erytheia  zu 
S.  3o3. 

Da  sie  sich  wandten  zur  Flucht  fern  aus 
dem  Dotischen  Land.  Das  Dotische  Land 
oder  Gefilde  war  eine  Ebene  in  der  Mitte  Thessa- 
liens ,  am  Böbeischen  Landsee.  Von  Koronis ,  der 
Tochter  des  Phlegyas »  die  ApoIIon  wegen  ihrer  Ver- 
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mShliing  mit  dem  Ifcbji  eiYcliors  (Tgl.  oben  8.  5€»4-)f 
hatte  Hesiodot  gesungen: 

Od«r  wi«  «inst»  anwolmand  dl«  h«ilifmi  ZwiUiagthflg«], 
Dort  auf  d«r  Dotuclien  FIvt  ,  um  Amyrona  Trwahemfttmim  , 
Im  Boi]»«I«eb«n  S—  sieh  den  Fufs  abspflk«  di«  Joagfrav  ! 


Untere  Stelle  mögte   ron    der  Flacht  des 
Triopos  y  Vaters  des  Erisichthon,  su  Terstehen  sejn, 
welcher  abenteuernd  den   Söhnen   Deukalions  gegen 
die  Pelasger  nach  Thessalien  cu  Hülfe  gesogen,  nach- 
dem er  aber  das  Heiügtham  der  Pelasgischen  Dense- 
ter  im  Dotiscben  Gefilde  serstört,  roA  den  Eingebor- 
nen  Terjagt  worden ,    und    sich    mit   seinem    Hänfen 
flüchtig  über  die  See  gewendet,  wo  er  denn  die  Land- 
■unge  Triopion  bei  Knidos    an  der  Karischen  Küste 
angebaut,   Diodoros  V,   6t.    Anderen  Sagen,    die 
den  FrcTcl  gegen  Demeter  seinem  Sohne  beimessen, 
folgt  Kallimachos,  Hymn.  auf  Demeter  33«  fgg.  Auf 
Triopion  war  das  Heiligthnm  des  Dorischen  Bandes- 
gottes Apollon,   wo   die  Asiatischen  Dorer  ihre  Ver- 
sammlungen hielten,  Herodot  I,  i44. 

Aber  er  sprach  anredend  u.  s,  w.  Diesem 
Fragmente  mifolge  hatte  Antimachos  gedichtet,  dab 
nach  unyorbedachtor  Erschlagung  seines  Vaters  LaTos 
(Sophokles  Oedipus  Tyrannos  795.  fgg.)  Oedipus 
nicht  sofort  nach  TbebS  gelangt  und  dort  das  Sphinx* 
rathsel  gelöst  (ebd.  V«  35,  fg.),  sondern  erst  nach 
Korinth  Eurüchgehehrt ,  und  seinem  Fflegeyater  Poly- 
bos  (ebd.  768.)  das  Gespann  des  erschlagenen  Fürsten 
als  Danhgabe  für  seine  Ersiehung  gebracht  hatte. 
Schöne  Rosse  zu  haben  war  yon  den  ältesten  Zeiten 
her  bei  den  Griechen  ein  Ebrenpunht  der  Fürsten  und 
Vornehmen,  so  dafs  Homer  nicht  unterlafst,  bei  ein- 
seinen ausgeseichneten  Gespannen  Über  Abkunft,  Be- 
schaffenheit und  sonstige  Einselbelten  ausführlich  su 
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Btjn :  Tgl.  llias  U,  763.  fgg.  V,  «63.  fgg.  VIII,  i84. 
fgg-  X,  436.  fgg.  XVI,  14a  fgg.  u.  öfter.  Ein  solches 
▼orKugliches  Greschirr  war  unstreitig  auch  das  des  Laios, 
und  durfte  allerdingt  alt  ein  würdiges  Ehrengeschenk 
fElr  grofse  Wohlthat  herausgehoben  werden« 

Machte  Habarnos  Geschlecht  u.  s.  w«  Das 
Subjekt  dieses  Satses  ist  die  Fruchtgöttinn  Demeter, 
deren  Priester  auf  Faros,  einer  ihr  geweihten  Insel 
(Homerischer  Hymnos  auf  Demeter  49i«)  ^^  K*- 
barner  hiefsen,  Ton  einem  Stammvater  Habarnos, 
^nrelcher  der  Göttinn  den  Raub  ihrer  Tochter  gemeldet 
hatte.  Der  Stamm  des  Namens  erinnert  an  die  Ka* 
beiren.    Vgl«  Welkers  Avschyl.  Trili' Prom.  6.  aai. 

Tenos,  eine  der  Kjkladen  in  der  Nahp  von  An- 
dros,  die  als  ein  Aufenthalt  Ton  Wasser-  und  anderen 
Schlangen  auch  Hydrussa  und  Ophiussa  genannt  wurde. 
Ebendaselbst  wuchs  jedoch  auch  viel  Knoblauch,  der 
die  Schlängen  vertreibt  und  gegen  ihren  Biis  gebraucht 
wurde. 

S.  267.  Aristoteles  von  Stageira  (in  Thra- 
ke).  Wie  sich  au  weilen  Piaton  der  poetischen  Muse 
überliefs,  se  hatte  sein  gröfiiter  Schüler,  Aristoteles 
(geb.  Ol.  99,  1.  vor  Gh.  384.  g«*^*  ^u  Chalkis  in  £u- 
böa  Ol.  ii4,  3.  vor  Gh.  322.)«  sogar  gröfsere  Dich- 
tungen unternommen.  Wir  besitzen  noch  seinen  Paan 
aufdieTügendau  'Ehren  des  Eunuchen  Hermeias« 
Tyrannen  von  Atarneus  inMysien,  eines  Schülers  von 
Piaton ,  eine  Anzahl  Epigrammen  auf  Helden  des 
Homerischen  Schiffskatalogs ,  welche  mit  Unrecht  von 
Einigen  dem  Philosophen  abgesprochen  werden,  und 
die  hier  mitgetheilten  Reste  eines  elegischen  Ge- 
dichtes an  seinen  Freund  Ende  mos  von  Kypros 
(nicht  au  verwedisisln  mit  dem-RhodierEudemos,  der 
unter  den  Schülern  und  Nachfolgern  des  Aristoteles 
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aufgefabrt' wird),  Ton  dem  Cicero  de   DWinetioiie 
I,  95.  Hehreres  beibringt,  und  auf  welchen,  als  er  in 
einer  Schlacht  bei  SyrakusS  gefallen  war,  der  Ueber- 
lebende  seinen  Dialog  über  die  Seele  coraponirt 
hatte.    Ueber  den  toIIs tändigen  Inhalt  dieses  Gedich- 
tes  sind  wir  nicht   unterrichtet   ( ygl.  oben  S.  4^7- )  * 
das  erste  Fragment  ist  dessen  Anfang  gewesen,  wel- 
cher vielleicht  auf  die  Weisheit  oder  eine  ähnliche 
allegorische    Göttinn    su  beziehen   ist^    das  s weite 
Spricht   von  Aristoteles  Ankunft   in   Athen  (Ol.  lOS. 
zwischen  37).  und  369.  vor  Gh.)  und  seiner  Verbin- 
dung mit  Fla  ton,   der  in  Leben  und  Lehre  als  das 
Muster    eines    tugendhaften   und   darum    glücklichen 
Mannes  dargestellt  wird. 

Weiht*  er  in  frommem  Gefühl  n.  s.  w. 
Biese  Verse,  wie  der  zwanzigjährige  Umgang  des  Ari- 
stoteles mit  seinem  Lehrer,  beweisen  allein  schon  die 
Nichtigkeit  des  Geschwätzes  einiger  Alten ,  welche 
aus  den  verschiedenen  Ansichten  beider  Fhilosophea 
auf  persönliche  Mishelligkeiten*  schiessen ,  nnd  diese 
auf  allerlei  thörigte  Veranlassungen  zurüdifohrten. 
Vgl.  Tennemanns  Gesch.  der  Fhil.  III,  S.  26.  fg. 
Ausgezeichnete  Menschen  noch  bei  ihren  Lebzeiten 
göttlich  zu  verehren,  durch  aufgestellte  Altäre  und 
dargebrachte  Opfergaben,  gehörte  unter  die  Erfindun- 
gen ins  Ungeheure  getriebener  Schmeichelei,  hing  je* 
doch  mit  dem  Guitus  der  Heroen,  die  ja  der  ge- 
wöhnlichen Vorstellung  nur  vergötterte  Todte  waren, 
zusammen.  AU  der  Erste  unter  den  Griechen,'  wel- 
chem solche  Ehre  widerfahren,  wird  Lysandros, 
der  Spartaner  ,  au^efuhrt,  dem  nach.  Flut archos 
die  Städte ,  die  er  von  Athens  Joche  befreit  hatte , 
Altäre  bauten,  Opferthiere  schlachteten,  und  Päane 
sangen.  Wie  nachher  Aehnliches  dem  Alexander,  den 
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Df^metrienii  Antiochos,  Ptoleioäerii  vu  ••  w«  geschehen^ 
ist  bekannten  Von  rdmifchen  Vergötterten  Tgl.  Vofe 
SU  VitgiU  £kl»  ly  6.  S.  i?..  fg.  An  die  Apotheosen 
der  Gasaren  braucht  kaum  erinnert  au  werden.  Ari- 
stoteles, den  wir  wie  Flaton  und  Sokrates  als  einen 
frommen  Mann,  wenn  schon  in  einem  höheren  Sinne 
als  es  ihr  Zeitalter  fafste,  kennen,  konnte  an  eine 
Idololatrie  der  Art  nicht  denken,  dafs  er  den  Flaton 
•eiber  Tergöttert  hätte,  wie  ihn  der  Compflator  dar- 
stellt, der  aus  diesen  Versen  des  Stagiriten  ein  Epi- 
gramm zusammengeschmiedet  hat,  Brunkg  Analekten 
III,  8.  966.  DXLVII.  Vielmehr  ist  nur  von  einem 
der  Freundschaft  um  des  göttlichen  Mannes  willen  ge- 
weihten Altare  die  Rede,  in  ähnlichem  Sinne  wie  Ci- 
cero  ein  Bildchen  der  Minerra,  als  der  Göttinn,  die 
einen  Staatsmann  mit  weisen  Gedanken  .erfollen  soll^ 
ganz  besonders  verehrte ,  das  er  am  Tage  .vor  seinem 
Abgange  in  die  Verbannung  auf  das  Kapitolium  stiftete. 

Dem  auch  Lob  nicht  von  den  Schlechten 
geiiemt,  dessen  Andenken  so  hehr  und  ehrwürdig 
ist,  dafs  ihn  die  Schlechten  gar  nicht  in  den  Mund 
nehmen  dürfen ,  00  wenig  snm  Lobe  als  zum  Tadel. 

S.  968.  Krates  von  Thebä.  Krates,  des  Askon- 
dasSohn,  blühte  um  Olympias  ii3.  (vor  Ch.  898.  bia. 
3t5.) :  er  war  einer  der  eifrigsten  Schüler  des  Dioge- 
nes und  selbst  ein  Muster  der  kynischen  Sekte.  Sein 
Verhältnifs  zu  der  genialen  Hipparchia,  der  Schwester 
des  Metrokies,  eines  seiner  Schüler,  mit  welcher  er 
einen  Sohn  Fasikles,  und,  wie  es  scheint,  auch  Töchter 
zeugte  ,  hat  unserm  W  i  e  1  a  n  d  Veranlassung  zu  einer 
jener  geistreichen  Darstellungen  gegeben ,  die  in  ro«. 
mantischem ,  daher  oft  modemisirendem ,  Gewände  an- 
tike Lebensverhältnisse  unserer  Lesewelt  nahe  zu  brin- 
gen bestimmt  sind.    Von  der  poetischen  Laune  unarct 

49. 
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Manne«  bringen  Diogenes  tob  Laerte,  Athenioi 
und  andere  Schriftsl eller  Proben  bei.  die  sieb  mehren- 
tbeils  durch  derben  l/Vits ,  wie  er  dem  Kjnitmos  eigen 
war  9  ebarakterisiren ,  s.  B.  folgende  Verse : 

Die  Lieb«  stillt  der  Hnngcr;  tkmfs  nickt  der,  die  Zeit, 
VnA  weoB  aaeh  die  in  keifen  nickt  rermag,  ein  Strich. 

Von  unseren  elegischen  üeberresten  gehört  das  erste 
einem  Hjmnos  auf  die  Einfachheit,  das  sweite 
einer  Parodie  des  Solonischen  Gebets  an  die  Mu- 
sen ,  oben  S.  5o.  fgg.  Das  dritte  ist  aus  einem  Ge- 
dichte Lob  der  Linse,  welches  aber  hexametrisch 
gewesen  su  sejn  scheint,  daher  die  Verse  nicht  hieher 
gehören.  Die  Sammlung  tou  I(rates  poetischen  Ar- 
beiten fahrte  den  Titel  Musen  spiele. 

Ein  schlicht  Daseyn  ohne  Beknechtung, 
Im  Gegensata  eu  der  niedrigen  und  entwürdigenden , 
Lebensweise  der  Parasiten  oder  Schmarotaer,  die 
um  des  Magens  willen  sich  tos  übermüthigen  Jüng- 
lingen Alles  gefallen  liefsen,  und  durch  gemeine  Spässe, 
Ränke-  und  Gelegenheitsmacherei  ihr  Brot  sauer  ver- 
dienen mufsten.  Wir  sehen  sie  bei  den  lateinischen 
Komikern,  deren  griechische  Vorbilder  leider  Torloren 
sind,  geistreich  geschildert. 

S.  269.  SchätEe  der  Erdameis*.  Das  Bild 
braucht  auch  Theokritos,  IdjU.  XVII,  106.,  und, 
in  edlerem  Sinne,  Horatius  Sat.  I,  1  ,^33.  fgg.  So 
das  der  Biene  oben  Lukianos  S.  388. 

Hermes,  Merkurius,  als  Geber  des  Handels-  und 
anderes  Gewinns.    Magdlich c,  jungfräuliche  Musen. 

S.  370.  Pankrates  aus  Arkadien.  Ausser 
dem  Vaterlande  ist  uns  von  diesem  Dichter  nichts 
Persönliches  bekannt.  Bestimmt  eu  unterscheiden  ist 
er  von  einem  späteren  gleichnamigen  Aegyptier ,  den 
Kaiser  Hadrianus  in  das  Alexandrinische  Museum  auf- 
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nabnu  Ob  auch  Ton  dem  Verfasser  dreier  kürten 
Epigramme,  die  wir  in  der  Anthologie  habcm,  und 
sonstigen,  die  gleichbenannt  Torkommen,  ist  weniger 
sicher.  Angeführt  Ton  ihm  wird  ein  hexametrisches 
Gedicht  über  den  Fischfang,  Werke  des  Meeres 
betitelt,  und  ein  elegisches,  von  räthselhaftero  Namen, 
Konchoreis  (ob  von  Konchos,  Muschel ?) ,  aus  des« 
sen  erstem  Buche  unser  Fragment  Ton  Athenaos  an- 
geführt wird. 

Aus  Persischem  Silberpokale:  Athenaos 
spricht  Ton  einer  besonderen  Art  Persischer  Becher , 
Kondy  genannt,  welche  die  Gestalt  einer  Weltkugel 
mit  symbolischen  Darstellungen  der  Schöpfung  gehabt 
cn  haben  scheint,  ans  welchen  Spenden  bei  religiösen 
Veranlassungen  geschahen. 

S.  271,  Wits  iwar  thaten  die  Götter  n«  s.  w. 
Dieses  Distichon  gehört  zu  den  vielen  spruchwörtli- 
chen Scherzen,  mit  denen  das  Alterthum  die  leicht- 
fertige Natur  der  Musikanten,  die  mehrentheils  aus 
niederem  Stande  und  in  geringer  bürgerlichen  Ach- 
tung waren,  zu  bespötteln  pflegte.  Mehreres  Hieher- 
gehörende hat  B  ö  1 1  i  g  e  r  im  Att.  Mus.  I,  a,  S.  348.  fgg. 

Hauhechel,  Ononis,  ein  bekanntes  stachliches 
Unkraut  mit  röthlicher  Blüthe.  Geniste,  griechisch 
Echinopus,  Tgelfuüs,  nach  Sprengel  Genista  Lusita- 
nica  oder  Spartium  horridum,  eine  kleinblättrige  gelb- 
blühende Staude  mit  starrenden  Schäften,  bei  uns 
spanisches  Geniste  und  Pfriemkraut*  Die  Al- 
ten machten  Seile  und  Matten  daraus.  «^  Levkoien 
s*  oben  S.  498.  Violen,  Hyaointhen,  Narcissen  und 
andre  Blumen  dieser  Art  wachsen  in  Griechenland  und 
dem  südlichen  Italien  wild  aufwiesen  und  in  Wildem, 
an  der  Stelle  unserer  Schlüssel-  .und  Maiblumen. 

8.  27«.    Philetas  ron  Hos.     Seine  Jugendzeit 
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fallt  in  die  Perrode  Philippt  von  Makedonien.     Unter 
seinem  Vater  Telephos,  der  ein  Grammatiker  gewe- 
sen seyn  und  sich  auch  mit  Homerischer  Kritik  besdiaf- 
tigt  haben  soll,  scheint  er  zu  gleichen  Studien  geleitel 
worden  2u  seyn,   welche  sich  nach  dem  Geiste  jener 
Zeit  nicht  minder  mit  der  Poesie  rertrugen,    ale  in 
Petrarka   und  Polisiano.    Die  Schöne,  welche 
seine   elegische  Muse  begeisterte,  war  eine  Lands- 
män^inn  Bittis   oder  Battis.     Der  Ruhm   seiner 
Gelehrsamkeit  zog  nicht  nur  ?iele  Jünglinge  an,  wie 
denn  unter  den  Dichtern  Hermesianax,  der  Elegiker, 
und  die  Idyllendichter  Theokritos  und  Bion  genannt 
werden  (wobei  man  nicht  sowohl   an  Unterricht  in 
der  Poetik,   als   in  der  Kritik  und  Auslegung  alter 
Dichter,  und  in  dem,  was  den  gelehrten  Apparat  für 
einen  Dichter  ausmacht,  zu  denken  hat),  sondern  er 
bewog  auch   Ptolemäoa   den  Lagiden ,    als  er  seine 
Herrschaft  über  Aegypten  begründet  hatte  (  am  3o6. 
▼or   Gh. ) ,    ihn   seinen  Kindern ,    namentlieh   seinem 
Lieblingssohne  und  nachher igcm  Erbfolger  Ptolemaos 
( Philadelphos  )    zum  Lehrer   zu  geben ;    seit  welcher 
2eit  er  denn  seinen  Wohnsitz  in  Alexandreia  nahm, 
und  sich   theils   seinem  Erzieherberufe,   theils  dem 
Geschäfte  des  Kritikers  widmete.     Der  Homerische 
Grammatiker  Zenodotos  von  Ephesos,  der  mit  grofser 
Gelehrsamkeit,    aber  auch  mit   grofser  Kühnheit  in 
seinem  Studium  zu  Werke  ging,-  war  hier  sein  Schü- 
ler.    Die  Berühmtheit  seines  dichterischen  Namens 
▼er schaffte  ihm  die  Ehre ,   dafs  seine  Koischen  Mit- 
bürger ihm  eine  eherne  Statue  in  ihrer  Stadt  errich- 
teten.'  S.  Hermesianax  S.  i85.  letztes  Dist.    Von 
den  Sagen,  als  sey  er  so  dünngestaltig  und  leicht  ge- 
wesen, dafs  er  Blei  in  den  Sohlen  habe  tragen  müs* 
sen,  damit  ihn  nicht  die  Winde  in  die  Höhe  führten, 
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SO  wie,  dafs  ihm  da»  Nacbdenkea  über  eme  Art  rer- 
fanglicher  SchlüsM  den  Tod  sugeiggen,  genügt  et, 
tie  angefahrt  zu  haben. 

Um  die  Sprachkunde  hatte  sich  Fhiletas  dur^h 
ein  grofses  Werk,  Ungeordnetes  überschrieben y 
Verdient  gemacht ,  in  welchem  derselbe,  die  Idioti- 
smen und  Prorinsialisroen  der  ycrschiedenen  griechi- 
schen Völkerschaften  und  Städte  erläutert  hatte :  auf 
diese  Bemühungen  besieht  sich  Hermesianax  S. 
986.  wenn  er  ihm  nachrühmt,,  wie  er  amsig  den 
Schatz  sprachlicher  Formen  gehegt.  Aus 
diesem  Werke  rühren  unstreitig  die  wenigen  einxeln 
angefEihrten  Glossen  des  Fhiletas  her,  welche  in 
uns  nur  auf  das  gerechteste  den  Wunsch,  erregen, 
dafs  uns  das  Geschick  eine  Arbeit  erhalten  heben 
mögte,  an  welcher  sich  die  Gelehrsamkeit  des  Verp 
fassers  mit  den  Schätzen  der  Alexandrinischen  Biblio- 
thek ,  die  damals  eben  unter  Demetrios  des  Fhale- 
reers  Aufsicht  in  Flor  kam,  i^ereinigt  hatte. 

Ueber  die  Titel,  welche  Fhiletas  seinen  dichteri- 
schen Erseugnissen  gegeben,  kommt  man  nicht  recht 
In's  Klare :  es  ist  wenig  wahrscheinlich ,  dafs  die 
Spiele,  welche  elegisches  Versmaafses  gewesen  >, 
etwas  andres  als  eben  die  Sammlung  der  erotischen 
Elegieen  an  Bittis  waren,  welche  ihm  einen  so  hoK 
hen  Bang  unter  den  Hellenischen  Liebeselegikern 
▼erschafften  (Tgl.  oben  S.  434*  ^g*)  9  und  welche  Fro- 
pertius  nachahmte.  Die  Demeter  war  ebenfalls  ein 
elegisches  Gedicht,  wahrscheinlich  den  Irren  dieser 
Göttinn,  als  sie  ihre  Tcrlorene  Tochter  suchte,  ge- 
widmet.  Aus  diesem  sind  die  beiden  ersten  hier  er- 
scheinenden Distichen.  Die  Hermeneia  (Ausle- 
gung) war  ähnliches  Inhaltes  wie  die  Ursächlich- 
keiten des  Kallimachos  (S.  44o*)  •  >'^  ^^^  Hermes 


—  66«  — 

nur  ein  ans  ersterem  vertchriebener  Titel,  «o  ynraw 
ein  Theil  des  Werkt  in  Hexametern ,  ein  anderer  in 
elegischen  Versen  abgefafst ,  was  gar  wohl  denkbar, 
und  ▼telleicht  mit  jenem  Kallimachischen  Werke  der 
nämliche  Fall  war.  Ueber  sonstige  Anföhrungen  llCtt 
sich  ein  Urtheil  noch  weniger  gewinnen  ,  cumal  da 
es  mehrere  Dichter  des  Namens  Philetas  gegeben  hat; 
Aus  der  Hermencia   ist  das  oberste  Distichon  S. 

»74. 

Fordre    nicht    Zähren    u.   s.   w.     Vgl.   obea 

Theognis  S.  146.  Fasse  Dich,  Kyrnos,  u.  s.w. 

8.  373.  Wird  ja  doch,  tölpisches  Sinns  n. 
8«  w.  Es  wird  ein  Erlbaum  redend  eingeführt,  des 
der  Dichter  wahrscheinlich  an  einem  Lieblingsplatse 
gepflanzt,  und  mit  einer  Inschrift  oder  Weih*  (Votiv-) 
tafel  Tcrsehen  hatte,  dafs  derselbe  zum  Andenken 
an  ihn  selbst  geschont ,  und  durch  die  Nymphen  ge- 
schützt werden  möge.  Denn  dafs  im  «weiten  Disti- 
chon Ton  Philetas  selbst  die  Rede  sey ,  ergiebt  sich 
ans  dem  über  seine  grammatischen  Studien  Gesagten. 
In  welchem  Zusammenhange  aber  ursprünglich  dieft 
yerstümmelte  ^ruchstück  gestanden,  bleibt  unsem 
Vermuthungen  überlassen. 

S.  374«  Aei^mlich  umfängt  sie  u.  ••  w. 
Die  hier  beschriebenen  Leute  sind  die  Bewohner 
der  B alearischen  oder  Schleuderinseln  (Malier- 
ka,'  Minorka  u.  s.  w. ),  welche  als  Tortrefflicbe 
Schleuderer  filr  den  leichten  Dienst  in  den  antiken 
Heeren  sehr  gesucht  waren.  Ueber  ihre  Lebens- 
weise und  Sitten  redet  Diodoros  V,  17.  fg. 

S.  975.  Aber  melodische  Töne  u.  s.  w.  Aus 
dem  Schienbeine  des  Hirschkalbes  sollte  Pallas  die 
erste  Flöte  gebildet  haben ,  die  sie  wegwarf,  als  sie 
ihr  Gesicht  durch  das  Blasen  rerunstaltet  sah,  siebe 
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XU  S.  3i5.  Aufserdem  machte  man  Flöten  aut  Eaels- 
bein,  Buchsbaum,  und  besonders  aus  einer  Gattung 
des  Lotosbaumesy  Geltis  australis,  welcher  die  Höhe 
eines  Birnbaumes ,  die  Blätter  der  Stecheiche ,  und 
eine  kirschenartige,  aber  nicht  geniefsbare  Fracht 
hat.  Ueber  diesen  Baum,  und  die  übrigen  Lojtos- 
pflanzen  vgL  Vofs  zu  Vir^ils  Landbau  11^  8^.  S* 
«9«.  fg. 

Hakt  OS,  eine  noch  zu  Plinius  Zeit  nur  in  Si- 
cilien  wachsende  Stachelpflanze,  wird  für  unsere 
Artischocke  erklärt.  S.  Beckmanns  Beiträge 
zur  Geschichte  der  Erfindungen  Bd.  II,  S.  2i5.  fg. 
Wenn  ein  Hirschkalb  auf  diese  Pflanze  getreten  und 
sich  gestochen,  fabelte  man,  gebe  dessen  Gebein 
keinen  Ton  Ton  sich. 

F.hlius,  eine  Stadt  von  Achaia  in  der  Peiopon- 
nes,  am  Flusse  Asopos.  Als  früherer  IName  dersel- 
ben wird  Aräthjrea  angegeben  (s.  Ilias  II,  571.). 
i^er  Held  Phlias  war  nach  einer  ^anderen  Sage  ein 
Sohn  des  Keisos  oder  Kasos ,  Enkel  des  Temenos : 
wie  er  zu  Dionysos  Sohn  geworden,  ist  leicht  zu 
erklären ,  wenn  man  daran  denkt ,  dafs  dieser  Gott 
selbst  den  Beinamen  Phleps,  Phly  eus,  Phloios, 
d.  i.  der  Fliefsende ,  Quellende  führte ',  und  Phlius 
heilcutet  selbst  entweder  einen  wasserreichen  oder 
einen  fruchtbaren  Ort.  Aus  den  Ortsnamen  haben 
aber  die  Alten  in  unzähligen  Fallen  Personen  ge- 
schaffen. Phlias  übrigens  war  auch  unter  den  Ar- 
gonauten. 

Tragend  iln  Busen  die  Aepfel  u.  s.  w.  Wie 
Atalante  durch  List  der  Aphrodite ,  welche  dem  lie- 
benden lIij»pomenes  oder  Meilanion  goldnc  Aepfel 
gereicht ,  die  er  vor  der  Jungfrau  fallen  liefs ,  im 
Wettlaufc  überwunden,   und  zur  Fügsamkeit  unter 
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das  Joch  der  Liebe  gebracht  wordea,  TgL  oben  S~. 
6o4*    Von  diesem  Ereignisse  ist  hier  die  Bede ,  und 
entweder  Hippomenes  oder   Meilanion    das   Subjekt 
des    Satces.       Die     goldnen    Aepfel     (Pomeranzen) 
hatte  nach  der  einen  Sage  Aphrodite  aus  dem  Haine 
der  Hesperiden   (s.   oben  S.  4^0  geholt,   nacifi  der 
anderen,   welcher  Philetas   folgt,  Ton  Dionysos  em- 
pfangen.    Denn  Dionysos   war,  wie   wir  aus   Athe- 
nSos  wissen,  der  Erfinder  der  Aepfel  (unter  wel» 
chem  Namen  Griechen  und  Bömer  alles  Hernobst  be- 
griifen,   s.  Vofs    au  Virgils  Ekl.   HI,  64.  S.  iSs.)« 
d«  h.   er  hatte  den  Obstbau  gelehrt ;   der  Aphrodite  . 
aber  waren  die  Aepfel  heilig,    und   der  Apfel   ein 
Sinnbild  der  Liebe;  daher  sich  Liebende  mit  Aepfefai 
SU  werfen  und  einander  Aepfel  su  schicken  pflegten. 
Vgl.   die   oben  S.  $91.  angeführten  Platonischen 
Epigramme,  Aristophanes  Wolken  991«,   Theo- 
kritos  Id.  y,  88.  VI,  6.  fg.  Virgil  a.  a.  O.  und 
sonst  unzählige  Stellen.    S.  auch  Schwenks  Home- 
rische Hymnen  S./3oa.  fg. 

Amathusia  s«  S.  475. 

Von  den  Schläfen  herab,  indem  sie  mit  den 
Aepfeln,   wie  Bakchos  mit  Trauben,  bekränzt  war« 

Zu  den  rinderentsprossen^n  Bienen. 
Nach  einer  alten  und  seltsamen,  eigentlich  Aegyptt* 
sehen ,  Vorstellung  wuchsen  Bienen  von  selbst  aus 
Binderaase,  wie  noch  heutzutage  der  gemeine  Glaube 
diq  Erzeugung  von  allerlei  Gewürm  aus  verwesten 
Körpern  ohne  Eier  für  gewife  hält.  Vgl.  Vofs  zu 
Virgils  Landb.  IV,  084.  S.  826.  fgg.  Auf  diese  Art 
glaubte  man  sogar ,  Bienen  selbst  hervorbringen  su. 
können:  ebend.  zu  29$.  S.  833.  fgg. 

S.  276.    Bor  ine,  ein  FlÜfschen  der  Insel  Kos« 
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Die  Rothbarbe»  ein  auf  Conjectnr  gewaUter 
AttsdruGk  fär  den  Namen  ein«»  in  diese  Gattnng  'ge- 
hdrenden  Fiaclies  Hylikes ,  wahrscheinlich  Labrua 
lulis  Linn.  Er  war  schwer  au  fangen,  und  wird 
von  Kallimac)io8  ein  heiliger  Gott  genannt, 
was  er  nämlich  für  die  Buchetier,  ein  Epeirotisches 
Volk,  war:  s.  asu  dessen  Fragmenten  8.  34»«  ^'^^ 
Stadt  Hjkhara  in  Sicilien  soll  ihren  Namen  von  die- 
sem Fische  haben,  weil  die  ersten  Erbauer  ein« 
grofse  Menge  trächtiger  Weibcheh  desselben  an  dem 
Orte  gefangen,  und  diefs  för  ein  gutes  Zeichen  ge- 
balten. 

S.  377.  Nahe  dem  Vater  stand  ich  u.  »•  w. 
Ob  dieses  Distichon  dem  Philetas  selbst  sugehöre, 
ist  eher  eweifelhaft  als  wahrseheinlidi ;  es  kommt 
nSmlich  in  einer  von  ihm/  herrührenden  Glosse  als 
Anführung  vor.  Ueber  die  lakchische  Bekran- 
Eung  s.  G reu 2 er  II,  S.  359«  fg* 

Bei  der  Arganthonischen  Höhe,  ein  Berg 
bei  der  Mjsischen  Stadt  Bios,  an  der  Proponfis 
(Meer  yon  Marmora). 

S*  976.  Hermesianax  von  Kolophon.  Atateh 
dieser  Dichter  war  ein  Zeitgenofs  Philipps  Ton  Ma- 
kedonien, 80  wie  Alexanders,  dessen  Sohnes,  und, 
wie  wir  gesehen  haben,  ein  Freund  und  Schüler  des 
Kölschen  Philetas.  Ob  wir  ihn  für  Eine  Person  hal- 
ten dürfen  mit  dem  Holophonier  gleiches  Namens, 
'des  Agoneos  Sohne,  der  als  Knabe  im  Ringen*  asu 
Olympia  siegte ,  und  auf  Kosten  seines  Vaterlandes 
eine  Statue  daselbst  erhielt,  wo  auch  die  seines  Ei- 
dams Eikasios,  Sohns  des  Lykinos,  stand,  der  eben- 
falls als  Knaibe  im  Rinjgen  gesiegt  hatte  (Pausen. 
VI,  17.),  ISfst  sich  nicht  entscheiden.  Denn  über 
seine  Lebensumstände  scheint  befi  den  Alten  svlbst 
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weaig  Bekanstet  umgegangen  su  teyn«  Sein  Lebens- 
ende wird  bei  Pant^nias  im  Ailgemeincn  ao  be- 
stimmt, dafs  er  um  Oh  119,  3.  (3oa.  vor  Gh.),  wo 
Lytimachos  Holophon  und  Lcbadeia  serstört,  und 
die  Einwohner  nacli  Ephesos  verpflanst,  Terstorben 
gewesen,  weil  er  sonst  den  Fall  seiner  Vaterstadt 
olme  Zweifel  beklagt  haben  würde..  Ist  diese  Vor- 
antsetsung  richtig,  so  mufs  ihn  Philetas,  sein  Leh- 
rer, um  ein  Bedeutendes  überlebt  haben,  und  wir 
haben  ansunehmen,  dafs  Hermesianax  als  ein  junger 
Mann  hingeschieden  sey. 

Sein  Hers  hatte  er  einem  Frauenzimmer,  Leon- 
tion,  sage  wendet,  welche  nach  der  Unterhaltung 
wenigstens,  in  welcher  wir  den  (Richter  mit  ihr  be- 
griffen sehen,  Geist  und  Gelehrsamkeit  in  gleichen 
Maafse  besessen  haben  mufs.  Mit  ihrem  IVamcn  hatte 
er  die  drei  Bücher  Elegieen  gestempelt,  in  welchen 
er  von  den  Freuden  und  Leiden  der  Liebe  in  ähn- 
licher Behandlungsweise  wie  Mimnermos  und  Anti- 
machos»  jedoch  in  froheren  Tonen,  weil  ihm  Eros 
lächelte,  gesungen  su  haben  scheint.  Es  lockt- uns 
mit  dem  Scheine  der  Wahrheit,  su  glauben,  dafs 
ihm  die  nämliche  Leontion  (eine  Athenienserinn ) 
Jhre  erste  Jugendblüthe  gewidmet  habe,  welche  in 
der  Schule  des  Epikuros  als  eine  eifrige  und  sinn- 
reiche Philosophinn ,  zugleich  aber  fortwährend  als 
eine  Hetäre  erscheint,  die  sowohl  dem  Meister  die- 
ser genialischen  Hecrde  in  seinen  Gärten  ihre  Reise 
vergönnte,,  als  auch  seinen  Schülern,  ihren  Commi- 
litonen,  nieht  abhold  war.  Die  Zeitrechnung  thut 
keinen  Einspruch.  Epikuros  war  geboren  Ol.  IJ09, 
3.  34s.  vor  Cb.  Er  starb  137,  2.  vor  Gh.  S70.  in 
seinem  sweihndsiebenzigsten  Jahre.  Um  Olympias 
119,  3.,   als  Hermesianax  nach  Pausanias  nicht  mehr 
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unter  den  Lebenden  weilte,  hatte  der  Philosoph  sein 
▼iersigstea  erreicht)  damals  konnte  Leontion  noch 
in  den  Zwansigen  ttehen,  Geisl  und  Oelehrsamheiti) 
die  den  Epikuros  in  ihren  Briefen  entzückten,  iref- 
len  2u:  Cicero  ereifert  sich  in  seiner  römischen 
Gravität,  dafs  solch  ein  Weiblein,  eine  meretricu- 
la,  gegen  Tbeophrast,  den  grofsen  Peripatetiker , 
SU  schreiben  gewagt ,  ewar  in  kunstreichem,  ficht 
Attischen  Style  ,  aber  doch  so  so.  Der  Maler 
Theodore s  hatte  Leontion  gemalt ,  ii  nachsinnen- 
der Stellung*  Demohngcachtet  ](5nnen  wir  nicht  als 
bestimmt  aussprechen,  dafs  die  Leontion  des  Her- 
mesianax  und  die  des  Epikuros  Eine  Person  gewesen 
sej:  denn  theils  an  anderen  Stellen  *wird  letztere 
ausdrücklich  als  Leontion  des  Epikuros  (im 
Gegensatee  einer  anderen)  aufgeführt,  theils  schei- 
det Myrtilos,  einer  der  Deipnosophisten  bei  Athe- 
näos,  in  seinem  ergötzlichen  Sermone  von  berühmten 
Hetären  geradezu  die  Leontion  des  Epikuros 
und  des  Hormesianax. 

Aufser  den  drei  Büchern  an  Leontion  werden 
Ton  Hermesianax  nodi  P  e  r  s  i  k  a  erwähnt  9  von  de- 
ren Inhalt  und  Form  wir  nicht  unterrichtet  sind) 
das  Elegeion.auf  den  Kentaur  Eurytion, 
dessen  Pansanias  (VII,  18.)  gedenkt,  ist  entwe- 
der ein  Distichon,  das  jder  Schriftsteller  aus  der 
Leontion  im  Sinne  hat,  oder  wie  Franke  im  Calli- 
nns  bemerkt,  ein  Epigramm.  Aus  der  Leontion  aber 
werden  mancherlei  Liebesgeschichten  angeführt.  Me- 
trisches aufser  unsrem  Bruchstücke,  das  dem  drit- 
ten Buche  .angehörte,  nichts  weiter  als  folgender 
einzige  noch  nachzutragende  Hexameter: 

Schauend  hinaus  zur  Fluth ,  und  ihm  glOMe  des  einsigen  Auge 

Stern« 
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Dieter  Vers  handelt  tobi  Polypkeroos,  deeeca 
Liebe  sur  Nymplie  G  a  l  a  t  e  i »  6^e  idylliechen  Dichter 
lleifsig  behatfdelt  haben.  S.  su  untrem  Hermeaianax 
S.  985. 

Alt  wie  liebend  u.  t.  w.  Das  Stfick  fange 
fragmentarisch  an:  es  ist,  wie  S.  a83.  aus  den  Ver- 
sen: Dann  auch,  wicTiel  —  Kennst  Da,  sm 
ersehen,  ein  Verbum  wie  Du  weifst.  Du  hast  ge- 
hört oder  dergl.  su  ergansen.  Die  Anfangsweiae : 
Wie  der  und  der,  und  Oder  wie  u.  s.  w.  war 
aber  auch  überfaaujit  beliebt,  um  ron  einem  Gegen- 
stande auf  einen  anderen  im  Gesänge  überaugehen; 
wir  haben  sie  gleich  bei  dem  folgenden  Dichter, 
Phanohles^  eweimal,  S.  189.  und  19t.  Und  He- 
siodos  hatte  ein  grofses  Epos'yon  den  Schicksalen 
der  Heldinnen  immer  mit  den  Anfingen  Ode  r  wie 
{i  §U)  durcbgefiihrt ,  aus  welchen  Anfangsworten 
Hermesianaz  8.  a8o.  in  sinnreichem  Seherse  ihm 
eine  allegorische  Geliebte  Eoia  macht,  weil  TOn 
der  wirklichen  die  Ueberlieferung  schwieg. 

Des  Thrakischen  Spiels,  seiner  Harfe  oder 
Lyra  (S.  390.) ,  welche  er  der  Sage  nach  von  Apol- 
lon,  und  dieser  Ton  Hermes,  deren  Erfinder,  em- 
pfangen hatte.  Orpheus  galt  für  einen  Thraker,  aua 
welchem  Lande  die  Hellenen  den  Ursprung  ihrer  Ci- 
Tilisation  herleiteten. 

Oeagros,  der  Gott  eines  Thrakischen,  in  den 
Hebros  fallenden  Stromes,  welcher  mit  der  Muse 
Kalliope  den  Orpheus  geteugt  haben  sollte. 

Lichtauf  wieder  Agriope  u.  s.  w.  Die  Sa- 
ge, wie  Orpheus  seine  Ton  einer  Schlange  sum  Ster- 
ben Tcrwundete  Gattinn,  welche  in  der  gewöhnlichen 
Ueberlieferung  Eurydike  hiefs,  durch  seinen  Gesang 
den  unterirdischen  Mächten  abgewonnen,  aber,  weil 
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er,  dem  Verbote  suwider,  aus  Sehntn^t  nach  ihr 
lurttckgebliGkt ,  ehe  sie  die  Oberwelt  erreicht  hat- 
ten ,  wieder  yerloren ,  ist  von  den  Dichtern  unend- 
lich oft  behandelt  Worden,  und  auch  bei  uns  durch 
Schillers  NÜnie  upd  Schlegels  Arion  in  Aller 
Munde.  Vergleichen  hann  man  V  o  f  t  kn  VirgiU 
Landbau  IV,  454.  S.  883.  fgg.  Auf  wessen  Vorgang 
Hermesianax  sich  stütze,  indem  er  statt  Eurydüie 
eine  Agk'iope  nennt,  fiönnen  wir  bei  der  Versie- 
gung  so  vieler  alter thümlichen  Sagenquellca  nicht 
mehr  beurtheilen;  auch  in  anderen  Angaben  finden 
wir  unseren  Sänger  Tom  Gewöhnlichen  abweichend, 
wie  er  denn  die  dichterische  Erfindungshunst  in  ahn- 
lichem Sinne,  wie  oben  S.  5i3.  yon  Stesichoros  an* 
geführt  worden,  auf  das  freies te  geübt  su  haHen 
scheint.  Agriope  findet  sich  in  Bandachriften  als 
Variante  för  Argiope,  die  Nymphe,  mit  welcher 
der  alte  Mystagog  Fhilammon  den  aus  Ilias  II,  594* 
f^.  balkannten  Sänger  Thamjris  saugte. 

C  h  a  r  o  n  und  der  #  e  e  der  Unterwelt  Seite 
566.   fg. 

S.  979.    Es  trug,  hielt  aus ,   gewann  über  sich. 

Wechselnde  Götter,  Götter  verschiedenarti- 
ger Gestalt,  die  sich  in  dem  dumpfen  Nachtleben 
der  Unterwelt  wie  wilde  Gespenster  ausnehmen;  die 
folgenden  Ungethüme,  der  Kohytos,  der  Kerberoa 
und  ähnliche  sind  gemeint,  und  dienen  als  erklären- 
der Zuvats  des  Ausdruckes.  Vgl.  übrigens  Vir* 
gHs  Aeneide  VI,  273.  fgg. 

Kohytos,  dex  Gott  des  gleichnamigen  Flussee 
(s.  S.  667.),  der  als  ein  riesiger  griesgra^iiger  AI* 
ter  Terrucht,  d.i.  heimtückisch  und  schadenftroh 
bei  dem  Anblicke  so  vieler  jammervollen  Seelen, 
die  in  den  Ais  hinabmüssen,  lächelt,  weil  die  Mächte 
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d«r  Tiefe  «It  neidische ,  «ten  Lebenden  unwillige 
Wesen  gedacht  werden,  die  es  freut,  ihr  Reieh  be* 
▼öll&ert  eu  sehen,  und  die  keinen,  der  einmal  su 
ihnen  herabham,  mit  Willen  surück  lassen.  Vgl« 
oben  Theognis  S.  »34-  ^ui^  Amta  die  Anmerkungen. 
Auf  Shniiche  Weise  wird  bei  Dante  im  dritten 
Gesänge  der  Hölle  die  Erscheinung  Gharons  ge- 
schildert. 

Den  Blick  jenes  ent  setslichen  Hunds, 
des  Kerberos ,  s.  eu  S.  563. 

Die  furchtbaren  Herrscher,  Fluton  und 
Persephone«    S.  S.  4^.  und  66i«  fg. 

Der  Chariten  Hort,  d.  i.  der  ihnen  su  Sehnt* 
und  Zierde  diente,  sie  durch  anmuthige  Lieder  ver- 
hdl*rlichte,  wie  gleich  darauf  He siodos.ein  Hort 
jedweder  Geschichten,  d.  h.  ein  Sänger  heifst, 
welcher  yiele  alte  Heldensagen  durch  seine  Kunst 
fiir  das  Andenken  der  Nachwelt  aufbewahrt  hat. 

Mus ä 08,  der  Mene,  d«  i.  der  Selene,  Luna 
(der  Mondgöttinn),  Solfti,  war  wie  Orpheus  ein 
Sänger  und  Mystagoge,  dessen  Herkunft  man  aus 
Thrakien  ableitete.  Sein  Vater  wird  Antiphemos, 
Sohn  des  (älteren)  Eumolpos,  genannt ;. er  selbst 
soll  die  Eleusinischen  Mysterien  gestiftet  haben, 
stand  wenigstens  in  sehr  enger  Be.ziehung  su  diesem 
Institute,  wie  zu  der  ältesten  Gesittigung  Attikas 
überhaupt.  Seine  Gattinn,  Ton  welcher  er  den  jün* 
geren  Eumolpos  hatte,  heifst  nach*einem  dem  Ari- 
stoteles zugeschriebenen  Werkchen  Yon  wunder- 
baren Geschichten  Deiope:  hier  giebt  also  Herme- 
sianax  abermals  eine  besondere  Sage;  wenigstens  ist 
gewifs,  dafs  die  hier  erwähnte  Antiope  keine  der 
anderswoher  bekannten  yier  Heroinen  dieses  Na- 
mens, und  für   uns   eine  dunkle  Person  ist.     Vgl» 
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Passowft  Mttsäos  S.  16.  fgg.  Von  den  alten  reli- 
giösen und  kosmogonischen  Liedern,  lyelche  das  Al- 
tertbum  dem  Mnsäos  beilegte,  haben  sich  nur  ein- 
2elne  Verse  erhalten  (vgl«  oben  S.  477.)  5  das  zier- 
liehe kleine  Cpos  Hero  und  Leandrot,  welche» 
wir  übrig  haben,  gehört  einem  Dichter  des  fünften 
oder  sechsten  Jahrhunderts  nach  Gh.  O* 

S.  280.  Dem  vielumworbenen  (d.  u  mit  yie- 
len  und  innigen  Bitten  gefeierten)  Paare,  der  De- 
meter oder  Demetra  (s.  den  übernächst  folgenden 
Vers)  und  Persephone,  die  in  Eleusis  als  verbundene 
Göttinnen  gemeinsamen  Dienst  hatten. 

Auf  Bharischer  Flur,  einem  Gefilde  bei 
Eleusis,  wo  durch  Demeters  Geschenk  Triptolemos, 
eine  Personifikation  des  ersten  Attischen  Ackerpflü- 
gens,  d<is  erste  Getraide  s'äete.  S.  Homerisch« 
Hjmn.  auf  Demeter  45o. 

Kundbar  drum  u.  s«  w.  Weil  sie  ein. Sänger 
geliebt  und  durch  seine  Lieder  ihr  Andenken  erhal- 
ten hat.    Denn 

• 

Vixer«  fortes  ante  Agamemnona 
Multi:  sed  omnes  iljacrymabilea 

Urgentttr  ignotiquo  longa  * 

Ifocte»  carant  qnia  rate  eacro. 

m 

Dann  ist  gewifs,  der  Boote  u*  s.  w*  He- 
ft i  o  d  o  s ,  der  berühmteste  Epiker  nach  Homer,  wahr^ 
scheinlich  nur  .wenig  über  den  Anfang  der  Olympia- 
denrechnung (777*)  hinaufzttsetzen,  war  aus  der  Aeo- 
lischen  Kumä  in  Kleinasien  gebürtig,  aber  der  Sage 
nach  schon  als  Knabe  nach  dem  Böotischen  Flecken 
A  6  k  r  a  am  Mus^berge  Helikon  gekommen ,  daher 
er  bei  andren  Dichtern  der  Askräische,  und  bei  dem 
unseren  ein  Boote  heifst.  Von  seinen  Foesieen  sind. 
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jedoch  Tielfacii  interpolirl ,  die  Werke  und  Ta^e 
und  die  Theo gonie  die  wichtigsten;  der  Schild, 
des  Herakles    gilt    als  eine  Episode  des  grofsen 
Gedichts  Ton  den  Heldenfrauen,  yon  dem  S.  668.  ge- 
sprochen ist  y  es  ist  indefs  diese  Ansicht  atkf  die  er- 
sten   sechsundfünfsig    Verse    su    i^eschrankeii » 
welche  irgend  ein  Rhapsode  ausgehoben,   um'an  ih- 
rem Faden  «ine  gana  für  sich  bestehende  sehr  über* 
ladene  Beschreibung  des  Herakle'ischen  Schildes  nacb 
dem  Vorbilde  des  Achilleischen  bei  Homer  absa* 
spinnen.     Vgl.  Heinrichs  Prolegomena  an  seiner 
Ausgabe  dieses  eincelden  Gedichtes. 

Manches  erlitt.  In  der  Bewerbung  um  die 
Geliebte,  wie  gleich  darauf  Homer,  Miainermos, 
Anakreonal«  Ton  unerfüllter  Sehnsucht  gequält 
und  Ton  mifsgünstigen  Nebenbuhlern  Tcrfolgt  darge* 
stellt  werden.  Die  Wanderung,  des  Hesiodos  als  ei- 
nes schon  Erwachsenen,  um  der  Liebe  willen,  ist 
eben  so  wie  die  des  Homer  nach  Ithaka  und  dje 
Liebe  der  beiden  Sänger  selbst,  Erfindung  des  Her- 
mesianax« 

S.  a8i.  Als  sQfsester'Gott,  nicht  sowohl, 
weil  er  wirklich  als  ein  Vergötterter  Tempel  und 
Opfer  hatte ,  wie  das  Homereion  in  Smyma  be- 
weist ,  sondern  weil  die  Dichter  auf  ihn  als  ihr 
gröfstes  IWuster  schauen^  und  ihn  gleichsam  als  einen 
Hausgott  betrachten,  wie  die  Philosophen  den 
Piaton  ihren  Gott  nannten,  Cicero  y.  d.  Natur 
der  Gott.  II,  13.  Wenn  Propertius  II,  34,  45. 
einem  tragischen.  Dichter  räth,  künftig  Yon  Liebe  au 
aingen,  und  ihm  suruft: 

Steht  mit  Antimacliot  gvhMt»  aiclit  siehartr  Da  nit  Ho- 

meros» 


:i 
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•o  werden  die  beiden  Sänger  al§  Schutsmäehte  der 
NadiahmendeA  gedacht.  Die  Dichttor  pflegten  Fesl- 
Uge  sn  Ehren  ihrer  Vorbilder  und  Lieblinge  su 
feiern,  und  ihnen,  wie  den  Himmlischen,  Spenden  lu 
weihn.  80  sagt  ein  Epigramm  des  Antipatros  tob 
Thessalonihe,  in  welchem  die  genielosen  Dich- 
terlinge, die  ihre  frostige  Muse  in  das  steife  Schnits- 
werk  altfranhischer  Floskeln  einbauen,  hinweggewie- 
aen  werden : 

Heut  auf  Archiloeko^  Tag,   und  des  mlnnlicliaa  Singers  Ho» 

mcrot 
Sponden  wir:    Trinker  der  Fhith  preiset  der  Humpen  tvrOek. 

Eben  so  pflegte  man  Gesundheit  su  trinken  auf  Ter- 
ehrte  Dichter  und  ihre  Geliebten,  wie  folgendes  Epi- 
gramm des  Poseidippos  seiget,  in  welchem  der 
Dichter  seinen  Mundschenken  anredet: 

Anf  Nanno  nnd  auf  Lyde    noch  sween»  und  Mimnermot« 

der  Liebe 

Zlrtlichen  Frevnd»  nnd  anf  Dich,  weiser  Antlmaohoi^  anch« 
llisehe  den  ftniten  eodann  für  mich  seilet;  doch  den  toehaten  auf 

Jeden, 

Der  in  der  Liebe  snm^Ziel,    HeModoro«,   gelangt. 
Rnfo  mm  siebenten  dann  Hesiodoe,   achtens  Homeros» 

Nenntons  die  Mnsen  dasn,  sehntens  Xnettosjne  ans.         * 
Uober  den  Rand  Dir  fttU*  ich?e,  o  Kyprial  slhlt*  ich,  Broten, 

NOchtern  die  flbrigen  noch,  wir*  ich  ein  Pinsel  lllrwahr. 

Nach  der  ärmlichen  Ithaka«  Vgl.  die  Be* 
Schreibung  der  Insel  bei  Homer,  Odjssee  IV,  6oi. 
fgg.  Xni,  $38,  fgg. 

Von  des  Vatergefilds  räumigen  Ebnen, 
aus  lonien,  wohin  wenigstens  im  Allgemeinen  Homere 
Heimath  am  sichersten  yerlegt  wurde» 

Und  nun  w'ein^  er  o.  s.  w.  Ijharos  Stamm 
ist  Penelope,  das  Volk  des  Amyklas  die  SparU- 
ner  $  der  Sinn  des  Gänsen :  nun  beklagte  er  in  sei- 

43. 
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nem  Gesaftge  di«  Leiden  der  Penelope  wahrend  der 
Abwesenheit    de«  Odysteut    (Odysee«),    und  die 
Müheeligkeilen  und  blutigen  SeUachtcm^  welcbe  He- 
neleoe  und  sein  Gefolge,  fiberhaupt  4ae  gBmis  Heer 
4er  Achaier  um  der  Helena  willisa  vor  Troja  eu  W- 
itebcn  hatte  (Iliat).  Beide  Epopöen  sind  eich  aad 
in  so  fem  verwandt,   alt  die  beiden  Kanigshanfcr, 
das  Ithahensische  und  das  Spartische  ,   blatabe/reuB- 
det  waren.    Lakedämon,   der  peraonilicirte  Inbe- 
griff des  Spartischen  Volhes,  Sohn  des  Zeua  und  det 
Taygete  (Nymphe  des  Tajgetos),  erseugte  mit  Sparte, 
der  Tochter  des  Flufsgottes  Eurotaa,  den  alten  Herr- 
scher Amyklas,  der  in  Amyklü  am  Tajgetos,  den 
alten  Stammhaiise  des  Tyndarischen  Geechlechts»  durch 
den  Amyklai sehen   ApoUon    und  die  'Dioakuren  be- 
rühmt, waltete«    Seine  Herrschaft  ging  eowobl  vher 
das  eigentlich  Spartiache,  als   über   das  nachmalige 
Messenische   Gebiet,    bis    zur   Triphylischen  Tyloi» 
I>enn  selbst  Homer  kennt  noch  kein  Meaeenien.  Am  j- 
klas  eeugte  mit  Piomede,    Tochter   des  Lapitba«, 
eines  Landcsetingeboi;fien,  den  Kynortae  und  Apol- 
lona  Liebling  Hyakinthos.     Von  Kynortas,  nuA 
Messenischen  Sagen  jedoch   von  Aeolos,   dem  Sobne 
Hellens,  entsprang  Perieres,  tou  diesem  und  Gor-       | 
gophone,  des  Perseus  Tochter,   Aphareus,Lett-        1 
kippos,  beide  nach  Messenien,  und  Tyndareot 
und  Ikaros  oder  Ikarios,   nach  Sparta  gehörig« 
Anderen  waren  letzte  beiden  Söhne  des  Oebalott 
eines  Sohnea  von  Perieres,  oder  von  Kynortas.  Bei- 
de, Tyndareos  und  Ikarioa,  mufsten  yor  einen 
Halbbruder,  Hippokoon,  fliehen,  und  wandtea  »<^ 
naeh  dem  westlichen  Vestlande,  wo  Tyndareos  Tbe- 
stlos,  des  Königs  von  Pleuren  in  Aetolien,- TocM^ 
Iieda  heiratete,  Heimkehr  und  Herrschaft  gcifanAf 
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Dcarios  aber  blieb  in  A^arnanien ,  wo  er  mit  der 
ÜTinphe  Feriboia ,  naeh  Anderen  mit  Polyliaste ,  des 
LygSos  Tochter,  mehrere  Söhne  und  die  Penelope 
ceugte.  In  der  Odyssee  finden  wir  ihn  noch  lebend 
und  die  Tochter  znr  Heirath  mit  Eiirymachoa  mäh* 
nend,  II,  &2.  fgg.  XV,  16.  fgg. 

Doch  es  dacht'  eigener  Leiden  das  Hers. 
Der  alte  Dichter  selbst  Ilias  XIX,  3oi.  ISfst  Briseis^ 
sagen: 

AlBO  sagt«  si«  wein«Bd,  dain  anoh  soMvclisteii  die  Weiber  ^ 
Veber  ^troldos  tum  Schein,  dodi  um  eigeae  Leiden  nwr  Jede. 

Mimnermos,  s.  oben  S.  473*  fg« 

Der  den  schmelzenden  Hauch  u«  s.  w«  Mit 
Unrecht  hat  man  aus  dieser  Stelle  zu  beweisen  ge- 
sucht, die  Erfindung  des  Pentameters  gehöre  dem 
Mimnermos  an,  da  sie  weiter  nichts  l^esagt,^  als 
dafs  er  in  seinem  Liebeskummer  <len  Ausweg  fand, 
sich  durch  elegische  Lieder  zu  trösten. 

S.  ^.    Nanno  s.  S.  478.  Lotos,  flöte,  S.  663. 

Hermobios  und  Pherekles,  Nebenbuhler  des 
Mimnermos,  über  die  uns  weiter  nichts  bekannt  ist. 

Antimachos  und  Lyde  s.  oben  S.  65i.  fg.  Es 
wird  ausdrucklich  darauf  aufmerksam  gemacht ,  dafs 
des  Antimachos  Geliebte  eine  Lyderinn  gewesen 
und  auch  Lyde  geheifsep. 

Paktolos  ,    ein    goldführender  Strom   Lydiens, 

S.  484*  ^lui^l  ^9- 

Von  Dardanos  Ann.  Dardanos,  Sohn  des 
Zeus  und  der  Elektra,  hatte  sich  von  Sambthrake, 
einem  altpelasgischen  Friestersitze,  nach  dem  nord- 
westlichen Idageiilde  gezogen,  wo  auch  Ancfaises  und 
Aeneas,  seine  Nachkommen,  herrschten,  und  nach- 
mals die  Aeolischen  Griechen  ihre  Pflanzorte  grün- 
deten.   Diese  Gegend    war    zu  Hermesianax  .Zeiten 
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Mysien,  nicht  Lydien,  wohin  Antimachos  sog.  E$  ist 
indefs  su  bemerken,    dafs  hier  der  griechische  Text 
gar  sehr  verdorben,  und  nnr  von  mehreren  Lesartei 
und  Conjecturen  die  leidlichste   geivahlt  worden  ist. 
Hat   es  mit   ihr ,   woran   freilick  ■  gesw^eifelt  werdei 
kann,  seine  Richtigkeit,  so  haben  \9ir  eine  den  Dick- 
tern  späterer  Zeit ,   besonders    den   römischen,  sekr 
geläufige  Willkühr  in  geographiscben   Dingen  aain* 
nehmen,  nach  welcher  nicht  nur,  mrie  hier,  nachbar- 
liche Lander  mit  einander    im  Namen   TerwecbseU, 
sondern  geradezu  Verhältnisse  angenonmien  werden, 
die  nie  bestanden  haben,   wie  wenn    s.  B.  Doritr 
bei  Römern  ab   allgemeiner  Name    für  Griechen 

« 

▼orkommen, 

S.  283.    Alkäos,   gebürtig  aus   Mitjlene  auf  der 
Insel  Lesbos,  berühmt  um  Ol.  44.  (6o4»  hia  60t.  rot 
Ch.))  Zeitgenofs  der  Sappho  und  des  Pittakos,  der, 
*  als  Gesetzgeber  von  Mitylene,  Einer  der  sieben  Haf- 
ten ward.    Die  Vaterstadt  dieser  berühmten  Perto- 
nen  hatte  Oligarchie   der  Haufleute  gehabt,   -selcht 
das  Volk  in  enger  Abhängigkeit  hielten ,   und  über 
viele  Nachbarstaaten   gewaltig  herrschten.    AhgM- 
lenc  und  Wiederbezwungene   straften   sie   mit  dem 
Verbot,   ihre  Kinder   lesen  lernen  %n1^*' 
sen.  Das  Volk  erhob  sich  und  vertrieb  die  mächtig- 
sten Familien  der 'Dränger;  Pittakos,  zum  kesjmne- 
ten,    was   Aristoteles  durch  einen  Wahltyrannen 
(Dictator)   erklärt,    ausgerufen,    ordnete  den  Staat. 
Alkäos,  obwohl  in  seinen  Fragmenten  gegen  den  Rc»«'»' 
thum  und  seine  Gewalt  gerörnt  wird'  (vgl.  oben  S' 
56o.),  war  mit  seinem  Bruder  Antimenides  unter  den 
Verbannten  j  er  bekriegte  den  Selbstherrscher,  den  «'        | 
er    einen   vaterlandverd'erbenden    Tyrannen 
nennt,  ward  gefangen,   aber  grofsmüthig  begnadigt' 


II 
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« 

Indefs  herrscht  über  diese  Yerhältnisse  manches  Dim- 
liel,  in  dem  wir  klarer  sehen  würden,  hätten  nicht  die 
Pfaffen  von  Konstantinopolis  auch  Alkäos  und  Sappho's 
Werke  vernichtet.  Auf  einer  Münse  der  Antylenier 
linden  sich  sinnvoll  die  beiden  Gegner  auf  beiden 
Seiten.  Des  Dichters  Liebe  «u  der  schönen  und  mu-* 
eengeliebten  Lands genos sinn  wird  durch  ein  Paar 
Zeilen  ihres  dichterischen  Briefwechsels,  die  sich 
glücklicherweise  gerettet  haben ,  bestätigt.  A 1  k äo s 
sagt : 

Dir  etwa«  sagen  mögt*  icli,  dock  hindert  mick 
Di«  Scham  —  •* 

Sappho  aber  antwortet: 

Bewegte  Sehnsucht  Schönes  md  Outen  Dick 
Uud  lüg*  ein  Unglimpf  nicht  auf  der  Zunge  Dir« 
Nicht  würde  Seham  dein  Auge  deehcn» 

Sondern  Du  tprfichst  das  Gerechte  frei  ans. 

« 

Auch  hat  sich  ein  einzelner  Vers  einer  andren  An- 
rede des  A 1  k  ä  o  s  erhalten : 

Im  Veilchenhaar  sOisllchelnde  heil*ge  Sappho  ! 

Ständchen  s.  oben S.  692.  fg.  Alkäos,  dessen Lie- 
'der  Tyr  apnenhafs  ,  jWein  uiid  Lrebe  8u  ihrem 
stehenden  Thema  hatten,  wird  unter  denen,  die  sich 
als  Trinklustige  ausgezeichnet,  besonders  hervorgc- 
hobeii,  wie  denn  bei  Athenäos  Stellen  von  ibni 
beigebracht  werden  zum  Beweise ,  dafs  er  im  Win- 
ter, Sommer  und  Frühling  (also  nach  altgriechischer- 
Jahrstheilung  zu  allen  Jahrszeiten) ,  ^in  Leid  und 
Freude ,  überhaupt  unter  allen  Umständen  das  Trin- 
ken empfohlen  habe  ,  daher  die  guten  dort  versam- 
melten Grammatiker  urtheilen,  er  habe,  wie  Aristo- 
phanes ,  im  Rausche  gedichtet ,  was  die  ästhetischen 
Gevatterinnen  schon  jetzt  von  unserem  Schiller^ 


^ 
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der  wenn  irgend  Einer  der  Muse  keusch  genaht,  sick 
in's  Ohr  flüstern ,  und  vielleicht  nach  ein  Paar  Jahr- 
sehenten  auch  Göthen  aus  seinem  kdeüichen  Brgo 
btbamus !  herausbuchstabiren  werden* 

8  a  p  p  h  o.  Von  dieser  Dichterinn  wissen  wir,  daCs 
sie  aus  Eresos  auf  Lesbos  gebürtig,  in  Mitjiene  aber 
Terbürgerty  und  des  Skamandronynas   Tochter   ge- 
wesen ,   dals   sie  ihren  Vater  in  sechsten  Jahre  ver- 
loren,  dafs  sie  drei  Brüder  gehabt,  den  Charaxoa^ 
einen  Kaufmann  (vgl.  Herodot  U,  i350  9   d^n  I^- 
richos ,    welcher   Mundschenk    im    Prytaneion   ader 
Stadthause  zu  Mitjlene  war,  und  den  Enrygioa ;  dafs 
sie  sich  durch  ausgeeeicbnete  Bildung  herTorgethan, 
und  die   Bewunderung    ihrer   Mitbürger   geworden, 
die  ihr  Bild  auf  Münsen  gesetzt ;    dafs   sie  eine  edle 
Freundschaft  mit  mehreren    Landsgenossinnen ,    na- 
mentlich  mit  der  zarten  Dichterinn  Erinna ,    unter- 
halten; dafs   sie  einen  Jüngling  Phaen  heftig  liebte, 
wie  sie  auch  um  seinetwillen   sich   ^on  dem  berühm- 
ten Felsen   der  Insel  Leukas  ( Sta.  Maura )  herabge« 
stürzt  haben  soll,   um   von   der  Liebe   zu  genesen; 
dafs   sie  wirklich  Ol.  47,  1.  vor  Cb.  Sg«.  ihr  Vater- 
land entweder  in   freiwiUiger  Flucht  od^  als  Ver- 
bannte (wegen  Theilnahme   an   politischen  Handeln) 
verliefs  und  nach  Sicilien  zog ;   sehlüfslich ,  dafs  sie 
mit  finem  reichen  Mitjlenaischen  Kaufmanne  Kerko- 
las  verheirathet  wurde,    und  mit  ihm  eine   Tochter 
Hlei's   zeugte.      Vgl.    vorzüglich   Welkers    Sappho 
▼on  einem  herrschenden  Vorurtheile  befreit.  Gottin* 
gen  1816.  8. 

Den  Tei* sehen  Mann,  Anakroon  s.  ob. S.5i3. fg. 
Ebendaselbst  ist  bereits  bemerkt,  dafs  diese  Zusam- 
menstellung des  Alkäos  und  des  Anakreon  in  der 
Liebe  zu  Sappho  wahrjscheinlich  ein  Einfall  unseres 
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Dichters  ist.  Die  Komiker  gingen  noch  weiter,  iuid 
liefsen  s.B.  den  Arehilocko«  und^Hipponax,  den 'bos- 
haftesten vnd  den  misgestaltetsten  der  alten  Dichter, 
als  Sapphos  Liebhaber  auftreten. 

Wann  sie  geschmückt  in  der  Schaar  n. 
8.  w.  Wann  sie,  wegen  ihrer^  Schönheit  (die*  oft  ge- 
priesen wird)  Bur  Beigenfuhrerinn  erkohren,  bei 
Götterfesten  und  feierlichen  Gelegenheiten  auftritt. 
Hermesianax  hatte  wahrscheinlich  Stellen  der  Dich- 
terinn  selbst  Tor  Augen,  in  welchen  sie  solcher  Ehre 
sich  rühmte.  Vgl.  auch  Welkere  angeführte  Schrift 
S.  69.  und  113. 

Dafs  er  Ton  Samos  u.  s.  w.  In  Samos  hielt 
er  sich  bei  Folykrates  auf;  s.  oben  S.  5i3. 

Von  der  Heimath  u.  s.  w.  Von  Teos,  welche 
Stadt  Harpagos  eingenommen  hatte,  Herodot  I, 
i68.  In  wiefern  Hermesianax  geschichtlich  treu  den 
Anakreon  auch  nach  Unterwerfung  seiner  Heimath 
durch  die  Per^r  daselbst  wohnen  läfst ,  können  wir 
nicht  beurtheilen.  Doch  ist  es  wahrscheinlich  nur 
um  der  Zusammenstellung  mit  Samos  willen,  dafs  er 
dieses  annimmt.  Von  der  WeinfiiicHtbarkeit  yon 
T  e  o  s  melden  uns  die  Alten  weiter  nichts ,  doch 
steht  sie  nicht  zu  bezweifeln ,  da  das  Ionische  Land 
überhaupt  mit  jeder  Gabe  des  Himmels  reichlich  ge- 
segnet war.  Die  edlen  Weine  von  Lesbos  dagegen 
sind  hochgepriesen.  Vgl.  Vofs  zu  Virgils  Landb. 
II ,  97.  S.  2^. 

Der  Lektisehe  Vorberg,  Lekton ,  ein  Vor- 
sprung des  Ida,  welcher  zwischen  Aeolis  und  Troas 
der  Insel  Lesbos  gegenüber  in*s  Meer  hereinragt. 
Erwähnt  bei  Homer,  Uias  XIV,  284* 

Aeolische  Fluth,  das  Meer  der  Aeolitfchen 
Küste. 
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8.  i84.  Aber  die  Attische  Biene  u.  s.w. 
Diesen  Bameii  filhrte  Sopkoliles  toa  der  seiner  Poe- 
•ie  eigenen  milden  Amnuth,  welche  die  Alten  mit  der 
Bezeichnung  Safsigkeit  «nsdrückten.  Vgl.A.W#T. 
Schlegels  Vorlesungen  über  dranant*  Honst  ««Lit- 
teratur  Th.  I,  8.  174.  fgg.  Darüber  drückt  sieb  Sin- 
mias,  ein  Dichter  der  Anthologie,  in  einem  Epigran- 
Nme  auf  Sophokles  Grab  lieblich  aus  s 

MflftttC  du  Mmfl  kinseUtichvn  tun  Sopkohl««  Hflgel»  o  Efkn, 
flaalk  «n«(ie&«B  tm£  Oum  dum  anTcnreUkliek  G«lociu 

Boa«Dg«kCtck  onek  blili«   4«aa  '•>§•»    vad  von  Pegi>«  «■Hcfti** 

mert 
Sckfltt«  d«r  Waiiutocli  fettchtgrflnvad»  8pr<M««B  «akar: 

Wvgen  der  tiiukigcn  Knnst,  die  der  Anmath  volle  geiM  Ut 
Denn  ihm  wunn  nnmaX  Momb  «ad  Ck«ritea  hold. 

Dem  Felsenbesirk  yon  Koloaos,  eines  At- 
tischen Fleckens,  aus  dem  Sophokles  geburrig  war: 
eine  Verherrlichung  desselben  findet  sich  in  dei 
Dichters  Oedipus  auf.Kolonos  66i.  fgg- 

Bakchos  sugleich  und  Eros«  Ein  Beispiel 
hieyon  haben  wir  in  dem  Chorgesang  auf  Bakcko», 
Antigene  iu5.  fgg«  und  auf  Eros,  ebend.  761*  fgfi- 
Da  Ton  einer  beträchtlichen  Ansahl  Sophokleisclier 
Tragödien  nur  sieben  übrig  sind,  so  i^t  es  denk- 
bar, dafs  sich  des  Hermesianax  Ausruf  noch  in  mebß' 
reren  bewährt  habe. 

.  Theoris  blühende  Reise  u«  s.  w.  Da  der 
Name  der  Geliebten  in  den  Handschriften  verwischt 
ist ,  so  beruht  der  angenommene  auf  einer  Vemni' 
thung,  die  indefs  den  verderbten  Schriftsügen  noch 
am  nächsten  kommt?  Wir  erfahren  durch  Athe- 
näos*,  dafs  Sophokles  nocl^  in  seinem  Alter  eine 
Hetäre  Theoris  geliebt  habe;  Hermesianaz  könnte 
sich  leicht  auch  hier  seiner  genialischen  Freiheit  he- 
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dient,  und  da  er  einihal  dem  Sopiiokles  eine  Ge- 
fahlrtinn  geben  mufste,  die  des  Alters  in  seine  Ju* 
gend  versetzt  haben. 

Jener  auch  sag'  ich,  der  Mann  u.  s.  w« 
Von  Euriprdes  Weiberhasse  wissen  die  Schrift- 
steller viel  KU  sagen ,  wie  er  denn  böse  und  ränke- 
süchtige Weiber  mit  einer  gewissen  schadenfrohen 
Vorliebe  in  seinen  Stücken  anaubringen  scheint.' 
Glaubt  man  dem  Aristophanes  (Frösche  1073. 
^S6* )  t  *o  hatte  er  in  seinem  Hause  Ursache ,  die 
Schattenseite  des  Geschlechtes  kennen  au  lernen.  In 
desselben  Dichters  Thesmophoriasusen  wird  ein 
ergötzliches  Gericht  yon  den  Weibern  über  ihren 
poetischen  Gegner  gehalten. 

Vom  gekrümmeten  Bogen,  des  Eros. 

Makedonias  Strafsen,  wo  er  bei  König  Ar- 
chelaos weilte,  s.  S.  637* 

Aegino.  Dieser  Name  beruht  auf  einer  leichten 
und  wahrscheinlichen  Buchs tabenversetzung ,  welche 
der  würdige  Fhilolog  II gen  in  den  verdorbenen 
Textes  Worten-  vorgenommen  hat :  sonst  sind  wir  über 
die  Persönlichkeit  des  Mädchens ,  welches  nach  der 
Erzählung  des  Euripides  Liebe  am  Hofe  des  Arche- 
laos gefesselt ,  und  ihm.  die  Eifersucht  der  Höflinge 
zugezogen,  nicht  unterrichtet,  üeber  seinen  Tod 
vgl.  ebenfalls  oben  S.  687. 

S.  28d.  Ferner  auch  ihn  u*  s.  w.  Fhiloxe- 
nos  aus  Kythera,  der  bekannten  Insel  an  Sparta's 
Küste,  ein  Zeitgenosse  Piatons,  machte  sich  den 
gröfsten  Namen  unter  den  Dithyrambendichtern  ^  wo- 
her ihn  Hermesiandx  den  getreulichsten  Schaff- 
ner der  Flöte,  zu  welcher,  und  des  lakchos, 
dem  zu  Ehren  die  Dithyramben  gesungen  wurden, 
nennet.    Er  lebte  am  Hofe  des   älteren  Dionysios, 
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Tjramite  Ton  Syrakat,   welcher  Liebe  für  die  Mm- 
•en  heuchelte ,   auch  9   wie  Ludwig  der  VieraehBte  ^ 
schlechte  Verse  machte.    Da  Philoxenos  indefs   eine 
FlÖteaspielerinn  Galateia  liebte,   die  dem  Tyran- 
neii  sehr  am  Hessen  lag ,    und  diese  dem  xierlickoi 
Sänger  sich  gewogener  aeigte ,  liefs  Dionjsioe  dem- 
selben in  die  Steinbrüche  fuLhren,  wo  er  ein  Gedicht 
Oalateia  Terfertigte,  in  welchem  er  seine  Geliebte 
als  Meevnymphe  (Hesiodos  schon,  Theog.  aSo.  hat 
eine  wohlgestaltete  Galateia  unter  den   Ne- 
reiden), Ton  dem  Kyhlopen  Polyphemos  (Dionjsios) 
vergeblich  geliebt,   sich  selbst  aber  als  Odjaseus 
darstellte,  mit  Be^ug  auf  die  Geschichte  des  neun- 
ten  Buches  der  Odyssee.    Dieses  Werk  des  Philoxe- 
nos  gab  Veranlassung ,   dafs  die  tölpische  Liebe  des 
Kyklopen  cur  Nymphe    Galateia,    die   aem  schonen 
Hirtenjünglinge  Akts  den  Vorsug  gab,  nachher  fleis- 
sig  Ton  Dichtern  behandelt  wurde.   S.  iTheokritos 
Id.  XI.    OTidius  Metern.  XIII,  738.  und  Tgl.  Vofs 
a«  Virgils  £kl.  VII ,  87.   S.  365.     Nach  einer  ander- 
weitigen Sage  hatte  Philoxenos  sich  die  Strafe  in  den 
Steinbrüchen   durch  seine  Kritiken  über  des  Tyran- 
ne|i  poetische  Versuche  sugeeogen  :    einmal  hatte  er 
ein  Gedicht,   das    derselbe  beim  Schmaufse  Torlesen 
liefs,  schlecht  gelinden;   naciidem  er  einen  Tag  die 
Bufse  gelitten,   ward  er  wieder  herausgeführt,  und 
mufste  andere  Verse  anhören.    Seine  Kritik  war,  su 
den  Sklaven  gewendet:  fuhrt  mich  in  die  Steinbrüche! 
Ueber  eine  pathetische  Trauerpoesie  gefragt,  wie  sie 
ihm  erscheine  ,   äufserte   er ,  mit  kluger    Zweideu- 
tigkeit: kläglich*    Eine   Tragödie   des  inWu  Mi- 
nerra  Dichtenden  au  corrigiren  beauftragt ,  that  er 
es  mit  Einem  Striche  durch  die  ganse  Rolle.  Daher 
Lukianos  meint,  er  sey  Tielmals  in  die 
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che  gekonuneA.  Nach  der  Liebetgesehichte  mufste 
er  wohl  lange  darinnen  Bchmachten«  Er  entfloh  end- 
lich, und  kehrte  nach  Hythera  surück,  ufid  da  er, 
nach  Suidas ,  in  Ephesos  starb ,  so  ersieht  man,  dafs 
sich  Hermesianax ,  indem  er  ihn  reisedd  durch  Ho- 
lophon  siehen  ISTst,  auf  eine  Tliatsache  besieht, 
wenn  schon  der  Schmers  um  Galateia  nicht  die  Ur- 
sache seiner  Wanderung  seyn  mogte. 

Den  als  Ammen  die  Musen  gesäugt*  Vgl* 
oben  S.  461*  fg« 

Schaffner,  Meister  und  kundiger  Ordner  einer 
§ache,  wie  Pindaros,  Isthmia  VI,  84*  sich  einen 
Schaffner  des  Homos,  d«  L  des  Liedes  &um 
Siegszug  und  Festschmaufs  nennt. 

Selber  den  Lämmern  der  Trift.  Es  ist  ein 
Dichtergemeinplats,  dafs  selbst  die  unTcrnühftigen 
Thiere,  ja  sogar  die  leblose  Natur  umher,  Berge, 
Wälder  und  Gefilde,  an  den  Freuden  und  Leiden  der 
Menschen  Theil  nehmen.  Die  Schlmhcit  holder  Per- 
sonen fehlen  selbst  Ungeheuer  mit,  was  auf  eine 
sinnvolle  Weise  rcranscfaaulicht  wird,  wenn  im  Hor 
merischen  Hymnos  auf  ^hrodite  70.  fgg.  hinter 
der  wandelnden  Gdttinn  die  Wölfe,  Löwen  und  Far- 
del  friedlich'  drein  siehen,  und  sich  paarweise  in 
ihre  Nähe  lagern.  So  hat  Fhiloxenos  seine  lie- 
bende Sehnsucht  um  Galateia  selbst  den  Lämmern 
eingeflöfst,  d.  h.  in  «einem  Hjrklopen  die  Heerden 
dieses  Ungethümes  die  Liebe  su  der  sehönen  Nymphe 
theilen  lassen,  wie  bei  Tbeokrit  I,  74-  fs«  ^^^ 
Virgil  V,  26.  den  Dapbnis,  und  bei  Moschos 
III,  a3«  den  Bion  selber  die  Heerden  beklagen,  eine 
Vorstellung,  welche  der  idyllischen  Poesie  über- 
haupt eigen  ist. 


\ 


\ 
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Eurypylos  Koi'sche  Bürger.  Eur^pylos^  ein 
alter  Fürst  der  M eropischen  Koer  ( vgl.  den  Ho- 
merisch. Hjmn.  auf  Apollon  den  Delier  4^.)  9  Sofaii 
des  Poseidon  (dem  die  Inseln  gehören)  und  der 
Astjpalfia  (Name  einer  alten  Stadt  der  Insel)  ^  wurde 
▼on  HeraMes  getödet,  als  dieser  aus  Troja  heimkehrte« 
Mit  des  Eurjpylos  Tochter  Ghalkiope  sengte  Hera- 
kles den  Thessalos,  dessen  Söhne  mit  vor  Troja  so- 
gen,  II las  II Y  676  fgg. 

Stolz  hinstellten  in  Ere  u.  s.  w.    s.  S.  660. 

S.  286.  Während  er  ämsig  den  Schata 
u.  s.  w.    Ebenfalls  S.  66i. 

Die  im  Menschengeschlecht  Abtöduag 
Wählend  u.  s.  w.  Die  also  am  allermeisten  gegen 
den  Rausch  der  Liebe  gewappnet  seyn  sollten. 

Die  gepriesene  Kunst  siegendes  Worte- 
gefechts, die  ^besonders  Ton  den  Sophisten  fleie- 
sig  geübte  Kunst  des  Disputirens,  bei  welcher  sie 
so  oft  und  so  leicht  in  Widerspruch  mit  sich  selbst 
gerathen. 

.  Als  wie  den  Samischen  Bürger  u.  s.  w. 
Pythagoras,  des  Mnesarchos ,  eines  begüterten 
Samischen  Kaufmannes ,  Sohn ,  geb.  um  Ol.  60.  (58o. 
bis  577.  yor  Gh.),  durch  den  Umgang  weiser  MäU'* 
ner,  wie  des  Pherekydes  aus  Syrien  (s.S.  63o.fg.), 
und  weite  Reisen,  namentlich  nach  Aegypten,  gebil- 
det, wanderte  Ton  seiner  Heimathinsel  nach  Unter- 
italien aus,  und  legte  in  der  Argciischcn  Pflansstadt 
Kr o ton  eine  ganz  cigenthümliche  philosophisch  po- 
litische Schule  an,  deren  Zweck  auf  Bildung  des 
Menschen  zu  einer  idealischen  Geselligkeit  hinaus- 
strebte,  und  die  unter  dem  Namen  des  Pythago. 
reisch^n  Bundes  eine  Zeitlang  bedeutenden  Ein- 
fiufs  im  Staatswesen  Grofsgriechenlands  übte.   Ueber 
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sie  vgl.  Me  inert  Gegehichte  der  WisBenschailen 
Bd.  I,  S.  391.  igg.  Da  indefs  durch  diesen  Bund 
ein  Staat  im  Staate  zugelassen  schien,  so  erregte 
er,  wie  alle  dergleichen  Vereine,  sobald  sie  aus 
den  Schranken  der  Priyatwirksamkeit  herausgehen, 
Unordnungen  und  Missjtände  aller  Art,  und  sog  sich, 
noch  zu  Lebzeiten  des  Stifters ,  grofse  Verfolgungen 
zu.  Fythagoras  selbst  mul'ste  nach  Metaponton 
entfliehen,  seine  weiteren  Schicksale  liegen  im  Dun- 
kel. Seinen  Tod  setzt  man  um  Olympias  69.  (ror 
Gh.  6o4*  bis  5oi.)*  lieber  seine  Lehren  vgl.  Tie- 
demanns  Geist  der  spekul.  Phil.  Th.  I,  S.  67.  fgg. 
Tennemanns  Gesch.  der  Phil.  Bd.  I,  S.  75.  fgg. 
Unter  den  Personen,  welche  Pythagoras  för  seine 
Ansichten  begeisterte,  waren  auch  viele  Frauenzim- 
mer, und  wegen  ihres  Scharfsinnes  als  Denkerinn, 
wie  wegen  ihrer  weiblichen  Tugend,  wird  Theano 
gleich  sehr  gerühmt.  Sie  war  nach  Einigen  eine 
Kreterinn,  Tochter  des  Pythonax,,  nach  Anderen, 
und  wahrscheinlicher,  eine  Krotoniatinn ,  Tochter 
des  Brontinos.  Pythagoras  vermählte  sich  .mit  ihr, 
und  sie  zeugten  zwei  Söhne  und  zwei  Tochter. 
Theano  hatte  viel^  geschrieben,  Aechtes  aber  hat  sich 
nichts  von  ihr  erhalten. 

Der  sinnig  der  Geometrie  Linien  fand 
u.  8.  w.  Die  Verdienste  des  Pythagoras  um  die  ma- 
thematischen Wissenschaften  bringt  auch  den  Laien 
schon  der  Name  des  Pythagoreischen  Lehrsat- 
zes vor  die  Seele.  Soviel  ist  anerkannt,  dafs  dieser 
Weise  den  Grund  zu  wissenschaftlicher  Mathematik 
gelegt,  wiewohl  auf  der  anderen  Seite  der  Gedanke, 
die  Zahl  als  eine  mystische  Urmacht  zu  betrachten, 
welcher  selbst  das  All  seine  Entstehung  verdanke, 
zeiget ,  dafs  das  eigentlich  Wissenschaftliche  bei  die- 
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•en  Diiciplinen  Nebensache  für  diese  Scbule  war, 
und  dieselbe  «u  IScherlicher  SehwSrmerei  geliihrt  bat. 

S.  287.  Und  den  Kreis,  wie  ihn  rings 
u.  s.  w.  Die  Erfindung  des  Globns ,  um  daran  das 
System  des  Weltalls,  wo  die  Erde  in  der  Mitte  ruht, 
nachsuweisen ,  wird  bei  Diogenes  Ton  Laerte  mit 
anderen  mechanisehen  Erfindungen  dem  Ionischen 
Philosophen  Anaximandros  sngeschrieben ,  und 
so  findet  sich  die  Meinung  der  alten  Schriftsteller 
verschiedentlich  getheilt.  Da  beide  Philosophen  gleich- 
seitig lebten,  beide  sich  um  die  wissenschaftliche 
Mathematik  für  ihre  Zeit  grofse  Verdienste  erwar- 
ben ,  so  wird  das  Urtheil  erschwert«  Die  Sage ,  wel- 
che jene  Erfindung  auf  den  alten  Atlas  als  den  Ur- 
mann  der  Sternkunde  surfickführt,  ist  als  rein  my- 
thisch SU  betrachten. 

Wie  dann  schmelste  nicht  ihn  u«  s.  w. 
Aspasia,  die  Milesierinn,  ein  Frauensimmcr  ron  so 
hoher  Bildung,  dafs  sie  Perikles  su  seiner  Gattinn 
wählte,  hielt  in  Athen  ein  offenes  Haus  für  Alle, 
die- geistreiche  Unterhaltung  liebten,  und  Sokrates 
ging  bei  ihr  aus  und  ein,  bekennt  auch  bei  Pia- 
ton,  dafs  sie  seine  Lehrerinn  in  der  Kunst  der 
Rede  sey.  Nach  spfiteren  Quellen  war  sie  auch  seine 
Meisterinn  in  der  Liebe,  welches  aber  entweder  ein 
aus  verschriebenen  Stellen  entstandenes  MisversfSnd- 
nifs  ist ,  oder  sich  auf  die  Kunst  besieht ,  durch  ein- 
nehmende Rede  die  Hersen  der  Jfinglinge  su  gewin- 
nen ,  wosu  sich  bekanntlich  Sokrates  in  dem  edele- 
ren  Sinne  altgrieehischer  MSnnerliebe  bekannte.  Un- 
ser Dichter  indefs  hat  sich  die  Gelegenheit  nicht 
entgehen  lassen,  auf  die  schwankenden,  durch  bos- 
hafte Schriftsteller  absichtlich  verdrehten  Sagen  von 
dem  Verhältnisse  des  Sokrates  su  der  schönen  Mile- 


—  687  — 

sierinn  einen  schadenfrohen  Sehers  «n  gründen,  der 
seiner  heiteren  Dichtung  so  trefflich  sit  Statten 
kommt.  Ueb«  Aspasia  s.  Jacobs,  Att.  Mus.  III y 
1.  S.  407.  fgg. 

Den  an  Weisheit  selber  Apollon  u.  s.  w. 
In  der  Platonischen  Apologie  sagt  Sokrates,  dafs 
sein  Schüler  Charepfaon  einst  nach  Delphi  gekom* 
men,  und  eu  fragen  gewagt  habe,  ob  Jemand 
weiser  sey  als  Sokrates?  worauf  die  Pythta 
geantwortet:  Keiner.  In  der  Xenophonti- 
sehen  sodann  heifst  es:  Denn  als  Gharephon  einst 
in  Delphen  meinetwegen ,  in  Gegenwart  Vieler , 
fragte ,  antwortete  Apollon ,  keiner  unter  den  Men- 
schen sej  freier,  noch  gerechter,  noch  weiser  als  ich. 

Leichtere  Sorgen,  derUebe,  deren  ganser 
Apparat  von  Seufiern,  Thränen^  Qualen,  Sehwären 
u.  8.  w*  häufig  als  ein  luftiges  Zubehör,  eine  scherz- 
hafte Unterhaltung  für  den  £?list  des  Lebens  be- 
Eeichnet  wird,  und  welche  die  Alten  in  dem  senti- 
mentalpathetischen Sinne  der  Romantiker  nicht  kann- 
ten oder  nicht  schmackhaft  fanden. 

Auch  den  Myrenischen  Mann  xu  s.  w.  Den 
aus  Wieland  hinlänglich  bekannten  Aristippos, 
aus  Kyrene  in  Libyen  gebürtig,  welcher  den  So-** 
kratos  au  hören  nach  Athen  kam,  und  obwohl  er 
sehr  reicb  war,  dennoch,  als  der  erate  unter  des 
Sokrates  Zuhörern,  die  Philosophie  um  Loihn  lehrte« 
Sein  System  war  das  eines  yeredelten  Lebensgenus- 
ses, und  in  sofern  der  Vorläufer  des  Epikureischen« 
VgL  Tennemann  G.  d.  P.  II,  S«  99.  fgg. 

lieber  den  Isthmos,  welcher  die  Peloponnes 
mit  dem  reiten  Lande  von  Hellas  verbindet. 

Lais  (die  Aeltere),  .eine  der  schönsten  und  be- 
rühmtesten Hetären  des  Alterthums^   Sie  war  wahr- 


1 
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scheinlicherweife  au»  Korintb  gebürtig,   in   iprdelier 
Stadt  Aphrodite   wie   nirgend   in    Griechenland    ge- 
leiert war.    Ueber  sie,   wie    über  ihre   jüngere  Na- 
menigcnossinn   s.   Jacobs   im  Att.  Mus.   III 9     i.  S. 
173.  fgg*    Tyrannischer  Reiz  wird  ihr  beigenaes- 
sen,    weil    sie    ihre   Gunst   nach  Laune   rertheilte, 
und  j  wo   sie  nicht  freiwillige  Neigung  fühlte  y    mehr 
theuer  hingab.    Von  der  Hartnäckiglieit ,  mit  der  sie 
auf  ihren  Forderungen  bestand ,  nannte  man  sie  die 
Axt. 

8*  a88«  Dafa  er  nie  ferner  aus  Ephyre 
(Horinth,  s«  S*  614«)  kam.  Wir  wissen  blofs  dttreh 
AthenSos,  dafs  Aristippos  jahrlich  mit  ihr  meh- 
rere Tage  SU  Aegina,  wahrend  des  dortigen- Posei- 
donfestes, anbrachte. 

S.  «89.  Fhanokles»  Was  über  diesen  Dichter 
gesagt  werden  kann,  s.  oben  S.  436.  fg.  und  TgL 
Welker s  Sappho  S.  3i.  fg. 

Des  Oeagros  Sohn  s«  S.  668.  Kalaia  S. 
563.    fg. 

S.  390.  Bistonier,  ein  Thrakischer  Volka- 
stamm.  Andere  Dichter  gaben  Kikoninnen,  also 
immer  Thrakische  Weiber,  an.  Ueber  Orpheus 
Tod  gab  es  vielfache  Sagen;  die  gewöhnliche  Mei- 
nung war,  dafs  er  Ton  den  Mänaden  oder  Bakchan- 
tinnen  aerrissen  worden  sey,  nach  Aeschylos, 
weil  er  den  Dienst  ApoUons  (als  Leyerspieler)  dem 
des  Dionysos  rorgesogen,  nach  Anderen,  weil  er 
des  Bakchos  Mysterien  ausgekundschaftet,  obgleich 
er  selbst  filr  einen  Bakchischen  Mysten  galt;  nach 
Späteren,  weil  er  die  Einsamkeit  suchte,  und  die 
Weiber  nach  Verlust  der  Eurydike  mied ,  wie  bei 
Virgil  Landb.  IV,  ßao.  fgg.  Orid.  Met.  XI,  1.  fgg. 
Vgl.  Greusera  S«  u.  M.  III,  S.  i4B*  fgg* 
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Aber  zur  heiligea  Lesbos  u*  s.  w,  Glei« 
ches  dichtet,  nach  den  grtedüschen  Vorbildern, 
Oyidiut,  t*  6o»  fgg,  Lesbos  hatte  öffentliche  mu- 
sikalische  Uebungen  wie  Delphi  und  ai^dere  griechi« 
sehe  Städte ,  auch  Athen ,  wobu  Ferikles  das  Odeion 
erbaute«  S.  die  Reise  des  Jüngern  Anachar- 
818  Th.  II,  S.  47*  ^g*  und  vgl.  über  die  Fabel  yon 
Orpheus  Ende  BÖttiger  im  Att.  Mus.  I,  a,  S. 
391«  33^.  fgg.  Das  Grab  des  Hauptes  war  su  Me- 
thymna;  den  Leib  hatten,  der  Sage  nach,  die  Mu- 
sen in  Thrakien  begraben,  und  um  den  Hügel  des 
Orpheus  sangen  die  Nachtigallen  süfser,  als  an  an- 
deren Orten* 

S.  291.  Den  Zorn  Phorkjscher  Wasser, 
die  grausen  Gewisser  der  Unterwelt,  deren  Mfichte 
unerbittlich  sind.  Die  Eigenschaft  der  dortigen  Dä- 
monen wird  auf  ihre  Umgebungen  übergetragen. 
Fhorkys  oder  Phorkoa  ist  hier  nicht  der  Meer- 
gott der  Hesiodischen  Fabel  (Theogonie  a37.), 
sondern  der  Erebos ,  der  Lateiner  Orkus  (ausPhor- 
kos  geworden),  der  nach  einer  Ueberlieferung  bei 
Varro  Vater  der  Nacht  war.  Vgl.  Otf.  Müller 
Orchomenos  und  die  Minyer  S«  i55.  Note  3.  Wel- 
kers Aesch.  Tril.  Prom.  S.  383.  N.  65i. 

Seitdem  waltet  Gesang  u.  s.  w«  Aufser  AI- 
käos  und  Sappho  waren  noch  Arion,  der  Erfinder 
des  Dithyrambos,  bekannt  durch  das  Abentbeuer  mit 
dem  Delphin  (Herodot  I,  23.  %•)»  und  der  den 
Spartanern  besonders  werthe  Lyriker  Terpandros , 
Anderer  ku  geschweigen,  aus  Lesbos  gebürtig. 

♦Aetzten  sie  Zeichen  u.  s.  w.  Die  Thraker, 
wie  die  Britten  und  einige  andere  barbarische  Völ- 
ker der  alten  Welt,  tättowirten  sich,  und  zwar  Tor- 
süglich  die  Stamme,  so  sich  edler  Abkunft  rühmten. 

44. 


Ein  BpigrammtliJter  der  Anthologie  lafst  die  BitConi- 
schen  "Frmok  diese  GSrimonSe  Ton  selbst  vomehmai, 
mn  die  Trauer  über  den  Tod  des  Singers  an  den 
Tag  an  legen: 


Ab  JHallaop««  Sohn  limscHi«4,  d«r  OMifrUr  Orph« 

W«ui«t«f  gokUngelockt,  mancli«  Bistonisck«  Sebaar; 
Ritst«  dam  Am«  uek  «nf  mK  1bl«tig«i  Sciehen,  «ad  »ircBte 

IMtotaran  atnb  ia  4m  Hmum  TknUMU  Fkclktai  aiek  «m. 
Vmd  6in  LylMkeha  Gott  mit  4«r  t9n«a4«a  Citkar»  ApoUoa, 

8eu£it*,   and  Pivrias  Chor  netate  mit  Thraaan  4aa  Grab, 
Uad  wekUagtf  am  dea  Singer:  die  FekhOliB  aber  aad  EicImm 

StimmaHa  aia»  die  er  toast  liad  darek  dia  laadar 


S«  299.  Adonis,  Sohn  des  Kyprischen  Königes 
Hinyras  (8.  4640 1  Geliebter  der  Aphrodite,  behaDBi 
durch  die  wegen  seines  durch  einen  Eber  heii>eige- 
Itthrten  Todes  jährlieh  im  gansen  Orient  wie  in  Grie- 
chenland gefeierten  Trauerfeste.  Vgl.  Greusera  S. 
u.  M.  U.  S.  qu  fgg.  Die  Sage,  dafs  ihn  Bahcbos, 
der  Waller  auf  Höhn,  der  mit  seinem  Gefolge 
fiber  die  Berge  schwärmt,  geraubt  habe,  ist  ander- 
weit nicht  behannt. 

Die  M Olren  als  Spinnerinnen  (Hataklothes)  schon 
bei  Homer,  Odyssee  VII,  197.  Vgl.  Welker  ia 
der  Zeitschrift  för  alte  Litteratnr  u.  Kunst,  Bd.  I, 
Hefl  a.  S.  aa9.  fgg« 

S*  093«  Alexandros  von  Fleuron.  Von  sei- 
nem Geburtsorte,  einer  der  Hauptstädte  Aetoliens, 
heifst  er  gewöhnlich,  sur  Unterscheidung  Ton  vielen 
gleichnamigen  Schriftstellern,  Alexandros  der  Aeto- 
1er.  Er  war  Sohn  des  Satyros  und  der  Stratolüeia , 
lebte  SU  Alexandreia  in  Ptolemäos  Fhiladelpho^  2eit, 
und  machte  sich  sugleich  als  Grammatiher,  elegischer 
und  tragischer  Dichter  berühmt,  wie  ^r  denn  auch 
mit  SU  der  sogenannten  Aiexandrinischen  Fleias  oder 


—  691  -— 

dam  Stebengettirn  gerechnet  wurde,  emer  tob  den 
GranimatOiem  ersomenen  BeseidiBusg  für  die  eie* 
ben  Haupldichter  der  Zeit  des  Fhiladelpbot ,  unter 
«ienen  wegen  ihrer  noch  jetst  vorhandenen  Werke 
Apollonioa^  der  Verfasser  der  Argonautiha,  Ljko» 
phron,  Nüiandros  und  Theokritos  su  nennen  sind. 
(Nach  einer  anderen  Angabe  war  die  Pleias  eine 
Zahl  Ton  sieben  Tragikern,  für  uns  aufser  Alexan- 
dros  und  Lykophron  jetzt  unbekannte  Namen). 

Im  elegischen  Fache  liatte  man  von  Alexandros 
swei  grdfsere  Werke,  den  Apollo n,  in  welchem, 
wie  es  scheint,  tragische  Liebesgeschichten  als  Weis* 
sagungen  ApoUons  vorgetragen  wurden,  aus  welchem 
sich  unser  erstes  und  beträchtlichstes  Bruchstück  er- 
halten hat,  und. die  Musen,  von  deren  Inhalte  wir 
nicht  näher  unterrichtet  werden ,  die  aber,  wie  aus 
den Bruchstficken  (8.  ^g/b*  Jener  denn  u.  s.  w.  und 
297.  Noch,  Leto'ierinn  u.  s.  w.)  su  schliefen, 
ebenfalls  mythologisch  antiquarisches  Inhaltes  waren. 
Zu  diesem  Werke  könnten  auch  die  beiden  Bruch- 
stücke S.  297.  Wie  aus  dem  Heimathland  u. 
s.  w.  und  S.  S98.  Die  an  Askanischer  ^luth 
u.  s.  w.  gehört  haben« 

Phobios  wird  u.  s.  w.  Unserem  Gedichte  £u 
erklärender  Einleitung  dient  die  vorangeschickte  Er- 
sählung  des  Parthenios  in  seinem  erotischen 
Werke  (s.  S.  43^*)  9  welcher  uns  dasselbe  erhalten 
hat:  aus  Halikarnassos  (in  Karien)  lebte  der  junge 
Antheus,  aus  königlichem'Stamme ,  bei  Phobios 
aus  dem  Gesehlechte  der  Neleiden  (vgl.  8.  48i«  fg.), 
der  damals  über  die  Milcsier-  herrschte.  Gegen  ihn 
fafste  Hleoboia,  welche  andere  Philächme  ge- 
nannt haben,  des  Phobios  Gattinn,  Liebe,  und  ver- 
suchte vielerlei^,  um  den  Jüngling  su  gewinnen.  Wie 
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•icli  aber  Jener  bartalclilg  weigerte^  bald  die  Pnrdit 
entdeckt  zu  werden  verwendend ,  bald  aucb  ihr  dna 
Gastrecht   und   den  gemeinsamen   Tisch  yorbaltead , 
ergrimmte  Kleoboia,  und  beschlofs  sich  su   raeben, 
indem  sie  ihn  bei  sich  einen  Gransamen  niid  Ueber- 
müihigen  nannte.    Da  stellte  sie  sich  denn,   im.  Ver- 
laufe einiger  Zeit,  als  sej  sie  ihrer  Liebe  ledi^:  sie 
warf  aber  ein  sahmes  Rebhuhn  in.  einen  tiefen  Bnm- 
nen,   und  bat  den  Antheus,   er  möge  hinabsteigen» 
nnd  es  herausholen.    Da   nun  dieser  ihr  willig  Folge 
leistete,  weil  er  nichts   ahndete,  walst  Hleoboia  ei- 
nen mächtigen  Stein  über  ihn  her.    Er  nun  war  aaf 
der  Stelle  todt«    Sie   dagegen,  da  sie  doch  überleg- 
te,  was  för  eine  furchtbare  That  sie  begangen,  und 
sonst  noch  yon  heftiger  Liebe  des  Jünglinges  glühend, 
knüpft  sich  selber  auf.    Phobios  nun,   wegen  dieser 
Ursache  gleichsam  in  fluch,    trat  dem  Phrygios^  die 
Herrschaft   ab.     Es  sagten   aber    einige,  dafs   niebt 
ein   Rebhuhn,    sondern    ein  goldnes  Gefafs   in   den 
Brunnen  geworfen  worden,  wie  auch  Alexandros  der 
Aetoler  erwähnt  (worauf  das  Gedicht  folgt). 

Im  Gemach  sierlich  die  Spindeln  sie 
schwingt,  in  der  bekannten  Beschäftigung  aucb 
der  Tornehmsted  antiken  Frauen,  wie  schon  die  Bei- 
spiele yon  Andromache,  Ilias  VI,  4qo.  fgg.  der  He- 
lena, Odyssee  IV,  isi.  fgg.  der  Lukretia,  Livius 
I,  57.  und  tausend  andere  beweisen. 

Des  Assesischen  Herrschers.  Assessos  ist 
eine  Stadt  des  Milesischen  Gebietes,  s.  Herodot 
I,  19.  Miletos  aber  selbst,  obwohl  eine  Ionische 
Stadt ,  lag  nicht  in  lonien ,  sondern  in  Karien ,  wo 
die  Dorer  angesiedelt  waren.  In  sofern  wird  der 
Widerspruch,  dafs  Parthenios  den  Antheus  aus 
Halikarnassos  herleitet,   geringer.     Nicht   unmöglich 
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« 

wäre  et  iadeüi,  daf»  Asam>os  hier  eines  Manne« 
Name  wäre  9  und  überteUt  werden  mfiftte: 

Der  Sproß  des  Herrtchei«  A&seBBos. 

Ueber  die  hier  behandelte  Geschichte  selbst  nämlich 

» 

gehen  nns  anderweitige  Quellen  gänzlich  ab.  Et 
seigt  4ich  jedoch  auch  eine  kleine  Abweichung  dar- 
inn ,  dafs  Parthenios  saget ,  Antheus  sej  bei  Pho- 
bios  Geisel  gewesen.  , 

Als  der  Lens  liebreizender.  Ueber  die 
Stellung  der  Yergleichungspartiliel  s.  oben  S.  484. 

Selbst  dem  .Melissoa  u.  s.  w.  Um  dcn^An* 
fang  des  achten  Jahrhunderts  yor  Gh.  wurden  die 
Korinthier  ron.  einem  Argciischen  Herrscher  Philon 
bedroht,  dessen  Vertrauter  aber,  Äbron  mit  Na- 
men, warnte  sie,  und  fand  als  Flüchtling  im  Korin- 
thischen Staate  Aufnahme.  I>  zeugte  Melissos, 
dieser  Aktäon,  der  als  Knabe  durch  Schönheit  und 
Verstand  allgemeine  Bewunderung',  und  die  Leiden- 
Schaft  des  Bahchiaden  (s.  die  Anm.  su  S«  294*)  ^t^t 
c  h  i  a  s  erregte ,  der ,  da  Ahtäon  ihm  nicht  gutmüthig 
zu  Willen  seyn  wollte,  einst  im  Rausche  eines  Fest- 
schmaufses  ihm  ein  Ständchen  brachte,  und  ihn  ge-* 
waltsam  zu  entfuhren  versuchte.  In  dem  zwischen 
Archias  Geleitern  und  dem  Melissos  und  seinen 
Freunden  und  Nachbaren  darüber  entstandenen  Hand* 
gemenge  gab  der  von  beiden  Seiten  hin  und  herge- 
rissene Knabe  den  Geist'  auf.  Der  Vater  trug  den 
Leichnam  auf  den  Markt,  und  forderte  Rache  an 
dem  Frevler;  die  Obrigkeit  aber,  die  selbst  aus 
den  Bakchiaden  war,  und  den  mächtigen  Mann  nicht 
strafen  konnte  oder  wollte,  hatte  nichts  als  stummes 
Mitleid  iiir  den  Unglücklichen.  Da  trat  Melissos  bei 
der  nächsten  Isthmischen  Festversammlung,  als  ganz 
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Grierhcnlaad    su  den  Spielcii  remmmaamwit   war  9  aa 
den  Altar  Foteidoiu,  klagte  die  Baliclif adca  tot  al- 
ler Welt  des  gescheheaen  ünredita  an ,    erlBserte  aa 
die  Woliltbat,  die  sein  Vater  Abron    der  Stadt  Bo- 
rinth  erwi^en,  rief  die  65tter  tnr   AJuadmig  aaf, 
und  st^rate  sieh  ron  den  Felsen,   auf  welchen  der 
Tempel  stand ,  in  den  Abgrnnd.  *  Hierauf  kum  Dim 
und  Seuche    ftber    das  Korinthische    Ijand;   ArcUa 
selbst  ward  nach  Delphi  gesandt,  um    bei  dem  On- 
kel AlihOlfe   der  Noth  au   holen.    Da   hle'ra   es,  das 
sey  Poseidons  Zorn,   der  auch  nicht    raaten  werde, 
bis  dafs  das  Blut  des  AhtSon    gerochen    aey.    Aaf 
diesen  Bescheid  wagte  sich  Archias  gar  nicht  ia  die 
Heimath  aurficfc,  sondern  segelte  nach  Sicilien  «ad 
gründete  Syrahua  ,    nach  DIodor  Oljmipiaa  XI,  4* 
Tor  Ch.  733. 

Die  Peirenische  Fluth,  die  berühmte  Qaelle 
Peirene  auf  der  Burg  von  Korintb,  hentsutage  der 
Dracbenbrunnen  genannt,  ein  besonders  frisches  oad 
erquickendes  Wasser.  Da  bei  derselben  Bellero|Aoa 
das  Gotterrofs  Pegasos  getroffen  haben  sollte,  sa^ 
welchem  reitend  er  seine  Heldenthaten  (Ilias  VI, 
179*  fgg.)  Terrichtete,  so  galt  sie  den  Spateren  sl' 
ein  Musenquell,  wie  die  Hippokrene  auf  dem  He- 
likon. 

Rindern  gedeihlich,  ein  Ausdruck  des  Ae- 
schjlos  (vom  Nil),  Schutzgcnossinnen  853.  —  ^'^' 
die  Quelle  Peirene  den  Sohn  des  Melissos  aufgrünea 
Urst,  ist  Uebertragung  befruchtender  Bewässenia^ 
des  Gefildes  auf  dessen  Söhne ,  die  Menschen. 

S.  994«  Itakchias  trotzigem  Stamm.  Bak- 
chis  oder  Bakchias,  Sohn  des  Prumis ,  stammte 
von  dem  Hcraklciden  Aletes  ab  (s.  zu  S.  340O9  ^^ 
brachte  um  956.   vor  Ch.    die   königliche  Herrschaft 
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ilber  Korinth  auf  Minen  Stamm,  der  sie  bis  um  tBo. 
iiebielt,  wo  Telestes,  der  Herrschende,  von  seinen 
Verwandten  selbst  erschlagen  ward)  und,  nachdem 
Automenes  nach  ihm  noch  ein  Jahr  lang  König  ge/* 
wesen,  eine  Oligarchie  der  Bakchiaden  unter  einem 
jährigen  Prjtanen  eingerichtet  wurde,  welche  bis  aur 
Herrschaft  des  Kypselos  (658.  s.  oben  S.  594*) 
dauerte ,  und  nach  Feriandros,.  dessen  Sohnes , 
Tode  (585.)  wiederhergestellt  wurde. 

Antheus  widmet  sich  Hermes,  dem  Vor- 
steher der  gymnastischen  Künste«  Des  Jünglings  Ge- 
schicklichkeit in  diesen  bewundernd,  fafst  Kleoboia 
Liebe  su  ihm. 

Steinigenswürdige  ,  der  härtesten  Strafe 
würdige.  Das  Steinigen  war  in  Griechenland  bei 
extemporirter  Gerechtigkeit  üblich.  Ein  Beispiel  •. 
bei   Herodot  IX,  5. 

DasSals  des  ^gemeinsamen  Tisches,  Das 
S  a  1  s  ward  als  ein  Bindemittel  der  Gastfreundschaft 
betrachtet,  und  fuhrt  den  Beinamen  heilig  oder 
göttlich  bei  Homer  und  Flaton,  ohne  dafs  es  dem 
Plutarchos  gelingen  will,  die  l}r9ache  dieser  sym- 
bolischen Bedeutung  zu  ergründen«  Man  hatte  die 
Sprüchwörter :  Säle  und  Tisch  (nämlich  heilig 
halten),  und:  Tiele  Scheffel  Salz  mufs  man 
mit  Einem  essen ,  ehe  man  ihn  als  Freund 
erkennen  kann. 

Wird  wegspülen  des  Worts  Makel  u.  s.  w» 
Wird  die  befleckende  schandbare  Versuchung  roll 
Absehens  yon  sich  weisen,  und  sich  Ton  der  Ver« 
sündigung,  den  Antrag  des  Weibes  auch  nur  gehört 
£u  haben ,  durch  heilige  Cärimonien  su  reinigen  su-" 
chen.  Abspülen  mit  Brunnen  und  Strom,  auf 
alle  mögliche  Weise;  gleichsam  als  genügte  das  Was- 
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ser  einer  Quelle  nicht,  wird  er  «in  Strone  ^elien  (so 
dafs  nicht  etwa  hier  eine  T'autologi  e  oder  doppelte 
Bezeichnung  der  nämlichen  Sache  su  suchen  ist).  Bas 
Wasser  galt  als  geheiligtes  Reinigung^miUel ;  a.  Iliat 
I,  3i3.  fg.  Sophokles,  Oed.  Tyr.  leay.  fgg,  Enri- 
pides  Hi))polyto8  653.  fgg.  (eine  der  unsren  sehr  äha- 
liehe  Stelle)  u.  s.  w. 

S.  295*  Sein  Lelegel'sches  (d«  £•  Mllesisches) 
Prachtkleid.  Leleger,  Kiliker,  und  Karer  warea 
die  Landesein wohner  in  den  Gegenden  ,  mro  sich  die 
Nelei'den  niederliefsen  (s.  oben  S.  4Ba*)  9  und  das  Mi- 
leaische  Gebiet  wurde  daher  selbst  Lelegeis  genaust. 
Ueber  die  Milesischcn  Gewände  s.'S.  646.  fs* 
Ueber  Hellamene,  die  Mutter  des  «Anthcua,  wissen 
wir  nichts.  

S.  296.  Die  Hehle  Sich  ausohnürend,  der 
gewöhnliche  freiwillige  Frauentod  im  Alterthume.  Zum 
Werkzeuge  diente  der  Gürtel.« 

Jener  denn,  .als  er  erforscht  u.  ••  w.  Et 
aollte  Jenes  denn  heifsen ,  denn  ea  acheint  Tom 
Ephesischen  Volke  die  Rede  sti  aeyn ^  welcbei 
den  hier  bezeichneten  Sänger  gemiethet ,  um  einen 
Hymnos  auf  die  in  Ephesos  bekanntlich  hochTerehrte 
Artemis  zu  dichten. 

Unter  den  Stämmen  der  Griechen.  Diesen 
Namen  statt  Hellenen  ünden  wir  ausser  untrer 
Stelle  nur  noch  von  Lykophron  und  zweimal  bei 
Hallimachos  (s.  zu  S.  34^.)  1  also  blos  ron  sehr 
gelehrten  Dichtern  gebraucht.  Ausserdem  wissen  wir, 
dafs  AI  km  an  und  Sophokles  der  Hellenen  Mütter 
Gräkcn  (Griechinnen)  genannt  haben.  Die' Aristo- 
telische Schrift  Ton  den  Meteoren  aber  belehrt  unS) 
dafs  Griechen  der  frühere  Name  für  Hellenen 
gewesen ,  und  dafs  dieselben  in  Epeiros ,   um  die  Ge- 
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gend  Ton  Dodona,  bei  den  Seilen,  dem  Dodonaischen 
Friestervolkc  (Ilias  XVI,  a33.  fgg.)  gehaust  haben. 
Dafs  der  Name  sehr  alt  war,  lehrt  schon  dov  Um- 
stand, dafs  er  im  Lateinischen  durchaus  die  .Hanptbe« 
seichnong  geblieben  ist.  Denn  natürlich  icam  er  nicht 
mit  den  Kolonieen  in,  Grofsgriechenland ,  sondern  mit 
alten  Illyrische^i  Epeirotischon  nnd  Pelasgischen  Wan- 
derungen nach  Italien.  Der  Stamm  ist  Gra»  Gran, 
und  bedeutet  Alte,  also  ein  UrTolk,  wie  Thiet, 
Deutscher.  Wenn'  aber  in  einer  überlieferten  Ge- 
nealogie bald  Grähos  einen  Sohn  Thessalos, 
bald  nmgeliehrt,  hat,  so  wird  damit  nichts  gesagt,  als 
da(s  die  Thessalier«  die  wir  ursprünglich  als  Hellenen 
kennen  (  s*  oben  S.  627.  )  ,  Griechen , .  und  dafs  Grie* 
eben  in  Thessalien  waren.  Wie  es  gekommen,  dafs 
der  I9ame  Hellenen .  über  den  der  Gsiech^en  mächtig 
geworden ,  liegt  für  uns  im  Dunkel. 

Timotheos,  Thersandros  Sohn,  war  ein  Musiker, 
lyrischer  und  dithyrambischer  Dichter , »  geb.  au  Milo. 
tos  Ol.  84, 3.  Tor  Gh.  44^-  S®*^*  ^  seinem  ^leunsigsten 
Jahre.  Er  vermehrte  die  Zahl  der  Saiten  auf  der  ur- 
sprünglich Tier-,  nachher  (seit  Terpandr.os)  siebensai- 
tigen  Lyra,  nach  einigen  auf  neun,  nach  anderen 
auf  eilf,  und  Terkünstelte  die  Musik,  weswegen  ihm 
ein  Ephor  zn  Sparta  die  übersähligcn  Saiten  durch- 
schnitten haben  soll ,  wie  auch  ein  Dekret  des  Spar* 
tischen  Staates  seine  ntusikalischen  Neuerungen  öffent- 
lich mifsbilligte  und  untersagte*.  Auch  in  Athen  ward 
er  anfangs  ausgesischt,  von  Enripides  aber  .damit  ge- 
tröstet, dafs  seine  Musik  bald  die  Bühne  «beherrschen 
werde.  Dafs  aber  Euripides  selbst  einem  yerweich- 
liehten  Geschmacke  in  dieser  Kunst  gehuldigt  habe, 
wissen  wir  aus  Aristophanes,  der  be> Gegenstan« 
den  dieser  Art  nicht  ohne  Ernst  sümet* 
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emMbaftor  Vera«  %a  ISckerilebm  Sinne  vent^t. 

itbom  fandea  Wettfibnngen  id  dieaer  Dichtart  eben 

..ie  in   erniUuftcr  Poetie   Statt.    Es  liegt  in  der 

ir  de*  Faches,  dab  es  nur  sehen  in  anageaeicbn»- 

HaafM    geliagni   kann.      Die   wenigen   Proben , 

che  wir  aus  den  Alten  kennen,  beldiren  nna,  dab 

demaelben  eben  lo  »ehr  mehr  lippitdi  aU  geittreicb 

:pleh  wurde  ,   wie  bei  nni.    Tmi  dam  hier  gemein- 

1   BSoto«  haben  wir   aoaaer  diesen  Braebst&eks 

■  Aleiandro«  keine  Sacbridrt. 

Zottiges   Harsens,    ein   Homarisohar   Ana- 

ruck  (llias  U,  85i.  XVI,  S54,  Tgl.  I,  189.)  anr  Be- 

-.eichnong  männliches  Tratses  nnd  Hntbe«,    ron  den 

nn  der  Ulnnerbrutt  waclisenden  Haaren. 

Und  daau  Heister  Himnermisches  Llada: 
der  griechiscfae  'Avsdmeh  tciieint  eher  an  sagen,  dalh 
er  Himnemios  bekanntes  Wort;  Dooh  wat  ist  La- 
ben, was  Lust  n.  s.  w.  oben  8.  3o.  getrenlich  ba- 
folgt  habe,  mit  Beeng  auf  das  gleich  folgende:  glC- 
hcud  in  aärtlicben  Flammen  o.  ■.  w.  Han  lese 
daher 


8.  998.  Enboios,  aus  Paros,  ZeiigenoCi  des  Ha> 
hedoniscben  PhQippoa,  der  aich  ebenfalls  als  Farodiit 
anaaaichnete. 

Die  an  Atkanischer  Flnth  n.  s.  w.  Straban 
setst  den  See  und  die  Landschaft  As^kania  nach  Bi- 
UiTnien ,   in  die  Gegend  der  Stadt  Hikla ,  und  dieses 
war   unstreitig   nach   der  Geographie   seiner  Zeit  d 
Bicbtige.    Anf  diese  Gegend  besieht  eich  auch ,   nai 
seiner  Ansicht,  die  Homerische  Stalle,  llias  II,  86 
Dagegen  beaiebt  er   eine  andere  Stelle   llias  XIII 
793.   Ij;.   selbst    auf  eine   nähere   Askania   in  Hjsiei 


und  erwäittit,  daüs  bter  andere  Sciirifteleller  eü 
Flufli  Askanios  und  See  Atkania  kaimlen.  Da  «r 
nun  den  Wohnsits  det  Dolion«n,  die  bei  uaaerer 
Stelle  Tonüglkli  in. Betracht  kommen,  ausdrücklich 
und  wiederholt  um  Bysikos  in  Mysien  actxt,  und  ihre 
GrSnzen  vom  Fluate  Aesepos  bis  »um  Rhyndakos  und 
dem  S^e  Datkylitis  bestimmt,  so  ist  keine  Frage,  dal« 
Alexandrof  diese.  Gegend  gemeint,  und  der  von  der 
Myaischen  Satrapenresidens  Daskjleion  benannte  See 
einst  ebenfalls  den  Namen  des  Askanischen  geführt 
habe*  Der  Flu(s  Askanios  mufs  demnach  der  Rbymos 
gewesen  seTH,  welcher  aus  dem  See  in  den  Rhyndakoa 
(dieser  selbst  in  die  Propontis)  fiel« 

Dolion,  unstreitig  Fersonification  des  Volkes. 
Seilenos,  der  bekannte  Satyr ,  Ersieher  des  Bak- 
ohos,  s.  Vofs  suVirgils  £kl.  VI,  18.  S.  296.  fg.,  hatte 
Kleinasien,  namentlich  Ffarygien,  in  der  Fabel  eu  ei- 
nem Hauptaufenthalte.  Melie,  eine  Mcüsche  Nym- 
phe (eigentlich  Nymphen  der  Eschenbäume),  Hesiod. 
Theog.  187.  Vgl.Greuser  S.  u«  M.  II,  8.  43o.  fjg. 
Bekannter  ist,  dafs  Seilenos  mit  einer  solchen  den 
Kentauren  Pholos  geseugt  habe. 

S.  299.  Poscidippos,  ein  epischer  und  epi- 
grammatischer Dichter  um  a6o.  vor  Ch.  G.  Wir  be- 
sitilen  noch  ungefähr  xwanr.ig  Epigramme  TOn  ihm  in 
der  Anthologie  ,  unter  denen  unser  gnomisehes ;  epi- 
sche Gedichte  scheinen  gewesen  su  seyn  die  Aethio- 
pia  und  die  Asopia,  von  deren  Inhalte  wir  weiter 
keine  Henntnifs  haben.  Verwandtes  Inhalts  mit  unse- 
rem aierlichen  Stücke  ist  das  des  Aesopos,  oben 
S.  a38.  Gegenstück  das  folgende  S.  3oi.  Nachahmung 
das  des  lulianos  S.  394« 

Dort  auf  dem  Marktplatz,  wo  die  Gerichte 
und  Volksversammlungen  gehalten  werden. 
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*  8.  3oo.    Nimmer  das  Da«cyn  u.  ••  w.    Vgl. 

oben  8.  5#5.  fg. 

8.  3oi.     Metrodoros.     Zeitalter   und   sonstige 

^  Verhältnisse  dieses  Dichters,  namentlich  in  Bosug  auf 

Identität  mit  anderen  Gleichnamigen,  lassen  sich  nicht 
bestimmen*  Der  Inhalt  seines  gnomischen  Epigram- 
mes  wies  ihm  seinen  Fiats  liinter  Poseidippos  natür* 
lieh  an. 

8.  3o3.'    Hedyle.    Sie  war  die  Tochter  einer  At- 

««  tischen  lambendichterinn  Moschine  und  selbst  Mutter 

eines  ▼orsüglichen  Dichters,  Hedylos-,  mit  dem  Kalli- 

.9  machos  wetteiferte.    Ob  Hedjlos   ein  Atliencr  oder 

Ssmier  sey,  weifs  Athenäos  nicht:  es  scheint  daher, 
dafs  Hedyle  in    Athen  geboren,   in   Samos  aber  yer- 

ff.  mahlt  gewesen.      Sie    hatte    ein    elegisches   Gedicht 

Shylla  geschrieben,  aus  welchem  unser  Fragment  ist. 

Bringend  der  Muschel  Geschenk  anjetst 

-  u.  s. -w.    Die  Bede  ist  von  Glaukos,  der  einst  ein 

Fischer  zu  Anthedon  in  Böotien  gewesen,  und  wahr^ 
scheinlich  wegen    eines   wunderbaren   Todes   in   den, 

B  Wellen  su  einem  Meerdämon  erhoben  worden  war. 

Vgl.  Vofs,  mythol.  Br.  II,  8.  197.  fgg.  Dieser  lieb- 
te, ohne  Gehör  zu  finden,  die  Shylla,  bei  Homer, 
Odyssee  XU ,  73.  ein  Ungeheuer  des  bekannten  Fel- 
sens in  der  Meerenge  von  Messina  ^  die  durch  Ver* 
mengung  mit  lüisos,  des  Megarerkönigs  Tochter,  die 
ihren  Vater  dem  Minos  yerrathen,  und  in  einen  Meer- 
Togel  verwandelt  worden ,  als  eine  Jungfrau  des  Mit- 
telmeers überhaupt  gestempelt  worden.  8.  Vofs  zu 
Virgils  £kl.  VI,  74.  8.  33i.  fgg.  Unsere  Dichterinn 
betrachtet  diese  Meerwesen  offenbar  nicht  als  Scheu- 
sale ,  wie  sie  die  bildende  Munst  darstellte ,  sondern 
als  edele  Göttergestalten ,  worauf  sich  unstreitig  die 
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vad  erwähnt,  daT*  htM  udsre  SeliciftMall«r  cii« 
FIbTi  Askanio«  und  See  Aakani«  kaamten.  D*  a 
«»H  den  WohnaitE  dvt  Dolion«ii,  die  b^  naunr 
Stelle  nmflglieh  in  Betraclit  liomnaeii,  mudrficUick 
•wd  wiederhffU  um  Byiikoe  in  Hy««en  «etst,  und  ikrt 
Grinsen  vom  Flute  Aetepo«  bia  sum  Rbjndalio*  ni 
dem  See  Daakyliti*  beitimmt,  so  ist  keine  Fr^e,  il*k 
Alaxandrof  dieae.  Gegend  gemeint  ,  nod  der  *«n  der 
Hyaiacben  SabrapaareiidaBa  Datkyleiott  bcnaaDie  Sw 
cintt  ebcnfalU  den  Kamen  dea  Aaknniscben  geföbrt 
habe.  Der  FluTa  Adunioa  mu(a  damnacb  der  BijiM 
gewaaen  aeTli,  welcbcr  aui  -dem  Sea  in  den  BbjadalMi 
(diaaar  aelbat  in  die  Propontis)  fiel. 

Dolion,  nartreilig  Pertonificatton  de*  Volbt 
Seilanoa,  der  bekannte  Saiyr,  Krsieher  dea  Bat- 
alK»,  1.  To  ra  an  Virgila  Ekl.  VI,  i8.  S.  996.  fg.,  laM 
Hleinaaieni  namenüich  Fbrjgien,  in  der  Fabel  fs  *•- 
nem  UauptaufentbaltG,  Uelie,  eine  Mcliacbe  Sj»- 
pha  (eigentlich  Nymphen  der  Escbcnbänme),  HesioA 
Theog.  187.  Vgl.  C  reu  aar  S.  n.  M.  II ,  S.  ^ßo-ti- 
Bekannter  iit ,  dafa  Seilenoa  mit  einer  aolcben  daa 
Kentauren  Pbolos  geaeugt  habe. 

S.  199.  Poaeidippoa,  ein  cpiacber  und  epi- 
grammatiacber  Dioliter  um  aSo.  vor  Cb,  G.  Wir  bt' 
ailien  noch  ungellhr  «wanf.ig  Epigramme  vem  ihm  ia 
der  Anihelogie  ,  unter  denen  unser  gnomiacbea  ;  ef* 
fAt  Gedichte  acheinen  geweacn  au  aoyn  die  Aetbio* 
f  ia  und  die  Aaopia,  tob  deren  InbaKs  wir  weiter 
keine  Henntnira  haben.  Vernandtei  Inhalte  mit  aaM- 
rem  sierlicben  Stttcke 
6.  taa.  Gegeaatack  dai 
daa  dea  Inlianea  S.  9 

Dort  auf  dem   H 
tmd  Volka vcraa  mm  1  nng< 
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rend  sie  die  Skylla  unttreiUg  auch  auf  dem  Ilomcrif- 
sehen  Platsef  in  der  Nahe  Siciliens  (des  Aetna  Ge- 
genden) findet*  Die  Büdung  ist  höchst  wahrschein- 
lich ebenfalls  noch  nicht  die  halbthierische  der  spate- 
ren Fabel.  S.  VoTs  myth.  Br.  I,  S.  aai.  Einzelne 
Sirenen  werden  öfters  für  Aich  erwähnt,  s.  B.  die 
Färth.enöpe,  Ton  deren  Grab  Neapel  seinen  ehe- 
maligen Namen  Panhenope  gehabt  haben  soll.  Die 
spfitere  Fabel  gab  ihnen  den  Flufs  Acheloos  und  eine 
Muse  SU  Aeltern  }  einige  dichteten  ihrer  drei  und  vier. 
Die  Namen  waren  aus  ihrer  Bedeutung  als  yerfuhre* 
rischer  Gesanggenien  erschaffen :  Parthenope  Jung- 
frauengesicht,  Thelxiepeia,  Zaubeirede,  Peisi- 
noe ,  Herseinnehmung  u.  s.  w. 

,S.  304.  Kallimachos  Ton  Kyrene.  Er  war 
des  Battos  und  der  Mosatme  Sohn,  Enhel  eines  Stra- 
tegen Hallimachtfs,  und  geboren  su  Kyrene  in  Libyen. 
Er  aeichnete  sich  als  Grammatiker,  bei  weitem  ihehr 
aber  als  Dichter  aus.  Honig  Ptolemäos  Philädelphoa 
nahm  ihn  in  das  von  ihm  gestiftete  Alezandrinisehe 
Museion  auf^  eine  Anstalt,  welche  in  Geist  und  Form 
den  heutigen  Akademieen  und  Instituten  der, Künste 
und  Wiisenschaflen,  wie  deren  s.  B.  in  Paris,  Berlin 
und  München  bestehen,  entsprach,  und  dergleichen 
die  Fürsten  des  spateren  Alterthumes  mehrere  errich- 
tet haben.  Kallimachos  .hatte  die  Tochter  eines  Sj- 
rakusiers  Euphrates  sur  Gattinn,  die  Megatime  aber, 
die  mit  Stasenor  den  jüngeren  Kallimachos,  Verfasser 
eines  epischen  Gedichts  von  den  Inseln ,  eeugte ,  sur 
Schwester.  Als  berühmte  Schüler  werden  von  ihm 
der  Polyhistor  Eratosthenes  (s.  £uS.3do.)9  der 
grofsc  Grammatiker  Ar  ist  ophane  8  von  Bysantion, 
und  der  Argonautendichter  Apollonios,  der  ein 
Aegypter  war,  seinen  Beinamen  der  Bhodier  aber  von 
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dem  in  Bkodos  erhaltenen  Bürgerrecht  hat,  anfgef&lirc. 
Von  Seiten  des  Apollonios  indefs  fand  Mallimachos  so 
grofse  Ursache  sur  Unsufriedenheit  mit  dessen  Geshi- 
nnngen ,  dafs  er  ihn  in  einem  herben ,   aber  scfaüreren 
nnd  dunkelen  Gedichte,  Ibis,  auf  das  heftigste  geia- 
sehe. ,  Der  Vogel  Ibis  soll  die  Gewohnheit  haben,  die 
Ausleerung  seines  Leibes  mit  dem  Schnabel  su  belor- 
deni,  wodurch  er  auch  nach  Plutarch  die  Veranlas- 
sung   Eur  Erfindung   der    Hljstiere    gegeben.      Diese 
sehmutsige  Eigenheit  des  Vogels  soll  den  Haliimadios 
bewogen  haben,  seinen  Schüler  unter  dessen  Bilde  dar^ 
sustellen.  Von  Ovidius  haben  wir  eine  Nachahmung 
des  Terloren  gegangenen  Hallimacheischen  Werhes. 

DaCs  Hallimachos  noch  unter  Ptolemftos  Euer- 
getes  Herrschaft  (seit  246')  geblüht  habe,  wird  schon 
durch  sein  ansgesei^hnetes  Gedicht  Ton  der  Loche  der 
Berenike  (s.  eu  S.  3i3.)  bewiesen.  Näher  aber  lassen 
sich  seine  Lebenszeiten  nicht  bestimmen. 

Hallimachos  hatte  in  Prosa  und  Versen  sehr  Vieles 
geschrieben.  Indem  wir  wegen  der  Titel  seiner  rer- 
loren  gegangenen  Werke  auf  die  Bibliothek  des  Fa- 
bricius  Terweisen,  bemerken  wir,  dafs  wir  ausser 
den  hier  mitgotheilten  elegischen  Ueberresten  noch 
fünf  Hjmncn  (der  sechste  ist  unser  Bad  der 
Pallas),  einige  sechzig  Epigramme,  nnd  eine 
grofse  Zahl  Fragmente  sämmtlichcr' Werke  übrig  ha- 
ben, lieber  die  Hymnen  ist  bereits  oben  Einiges  ge- 
äussert worden  (S.  437.)*  ^1®  Elegieen  waren  tbeils 
erotisches  Inhalts,  theils,  wie  wir  diese  eigenthüm- 
licho  Gattung  bezeichnet  haben,  heroisches.  Blofs 
Ton  letzterer  Art  haben  wir  die  beiden  yollständigen 
elegischen  Stücke,  erstlich  auf  die  Locke  Bereni- 
ees,  jedoch  auch  dieses  nur  in  der  Uebersetsung  des 
geistroUen  lateinischen  Dichters  Catullus   (geb.  su 
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Verona,  im  Jahre  Roms  667.9  vor  Gh.  87.  geat.  um 
697.  vor  Ch,  57. ) 9  and  zweitens  den  Hymnot  auf 
das  Bad  der  Pallas,  welcher  im  eigentlichsten 
Sinne  Ton  der  Elegie  nichts  hat  als  die  Distichen*  Ueber. 
die  Fragmente  des  Halllmachoa  herrscht  selbst  n^ch 
Bentleysond  Valhenaers  Bemühungen  noch  grofse 
Verwirrung,  und  es  wird  der  Versuch  des  Ueberset- 
zers ,  die  elegischen  su  Tlndiciren  upd  einigermaj^en 
in  eine  Polge  Eusammenxustellen ,  grofser  Kach«icht 
bedürfen.  Ein  Paar  sufallig  ausgefallen^  kleine  Bruch- 
stücke werden  hier  an  den  Stellen  nachgetragen  wer- 
den ,  «n  welche  sie  eu  gehören  scheinen. 

Vielen  entzückt*  er  u*  s.  w.:  Die  erstes  Tier 
Bruchstücke  gehörten  in  Einen  Zusammenhang,  und 
werden  von  Einigen  selbst  für  die  Reste  eines  beson* 
deren  elegischen  Werkchens ,  Kydippe  überschrie- 
ben, gehalten.  Akontios^  ein  reicher  Jüngling  Ton 
der  Insel  Heos,  der  schon  als. Knabe  alle,  .die  ihn  aa-* 
hen,  durch  seine  Schönheit  entzückt  hatte,  sah  in  De- 
los  die  Kjdippe,  welche  mit  ihren  Aeltern  zum 
Feste  der  Artemis  nach  der  Insel  gekommen  war.  Ihre 
bewunderungswürdigen  Beize  machten  einen  so  tiefen. 
Eindruck  auf  ihn ,  dafs  er  sie  zu  besitzen  oder  zu 
sterben  beschlofs.  Da  gab  ihm  Eros  eine  List  ein.. 
Er  brach  im  Garten  Aphroditens  eine  Quitte  oder  ei- 
nen Apfel,  auf  welchen  er  einige  Worte  zeichnete, 
und  diesen  roUte  ier  im  Tempel  der  Arten^is  «u  den 
Füfsen  der  Jungfrau.  Die  Amme  reichte  ihn  dieser.^ 
und  sie  las  laut:  Bei  Artemis,  ich  will  des 
Akontios  Gattinn  werden!  Die  letzten  Selben 
erstarben  ihr  auf  der  Zunge ;  Scham  röthete  ihr  sitt* 
sames  Antlitz;  ein  Bosenflor  schien  auf  ihren  Wangen 
aufzublühn.  Aber  Artemis  hatte  auch  den  unb^wufst 
gethanen  Schwur  gehört,  und  mahnte,  als  die  Jung- 

45. 
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frau  die   Sache  sich   me  dem  Sinne  ges€4ilagen ,   mm 
rechter  Zeit.    Akontio^  indeCt  yerging  in  Unruhe,  die 
gewohnte  Munterkeit  Terlier»  ihn,  er  scheute  das  Ant- 
iits  seines  Vaters,   bSuiig  ging  er  hinaus  aurs  Land, 
so  dafs  seine  Gespielen  ihn  schershaft  Laertes  nana- 
ten  (s.  Odyssee  XXiV,  104.  fgg.)*    Aber  er  aorgte 
nicht  um  die  Weinpflansungen,  er  nahm  keinen  Karat 
in  die  Hand,   sondern  er  redete  mit  den  Buchen  nnd 
Fichten  von  seiner  Liebe,  und  schnitt  den  Namen  sei- 
ner  Geliebten  in  ihre  Rinden.    Diese  indefir  sollte  mit 
demjenigen  yermShlt  werden,  dem  sie  ihr  Vater  schoa 
früher  angesagt  hatte.    Aber  als  der  Hochseittag  her- 
annahte, befiel  Hydtppe  ein  Fieber,  und  man  fßrck- 
tete  bald ,   statt  der  Höchaeitftickehi  den  Schetterhan- 
fen  ancünden  nu  müssen.    Sie  genas ;  die  Vermihhing 
wurde  cum  aweitenmale  gerüstet,   sie  erkrankte  sum 
Bweiten,  aum  dritten  Male.    I>a  fragte  der  Vater  den 
Gott  in  Delphi  und  dieser  offenbarte  den  Zorn  seiner 
Schwester,    dab  Kydippe  nicht  den  Gatten   erhalten 
solle,  dem  sie  sich  sugeschworen,  und  nun  wurden  die 
beiden    Schönen  auf  immer   verbunden.      Diese   Ge- 
schichte hat  nach   den  Etegiecn  des  KalKmachos  der 
erotische    Briefsteller  Aristinetos    in    Aussug  ge- 
bracht,   O  vidi  US  aber  nach   seiner  witzelnden  und 
weitschweifigen  Manier  in  den  beiden  lotsten  Herol- 
den ausgesponnen, 

Bakchos  Freunde  des  Kelchs  u.  s.  w.  Reim 
Kottabosspiele ,  s.  S.  635.  %. 

S.  8od.  Traget  so  vrel  Buchstaben  u.  s.  w. 
Die  sinnreiche  Kunst  Orlandos  in  Shakspears  Wie  es 
Euch  gefällt,  und  unserer  schmachtenden  Iiiebes- 
ritter,  der  Geliebten  Namen  und  Preis,  in  Mume  su 
schneiden  und  an  Mauern  einsukritseln,  ist  eine  Erfin- 
dung griechischer  Liebenden.  Vergl.  Vofs  su  Vir- 
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gils  Elilo|^4  X,  54-  Ar  ig  top  ha  HO»  pttrodtr*  sie  in 
d«n  Achamem ,  V.  i44«  9  wenn  er  den  Thrakeriioiiig 
Shallies,  eisei»  ffir  Geld  kaatioliett  Blutdoegenoesen  (s. 
Thukydidee  iL,  i^*)^  ^^  Nailien  der  Athener  as 
seine  Wände  schreiben  läfst. 

8.  dby.  Doch  lind  nahet  smmal  n.  s.  w»  Aas 
einem  nachahmenden  Distiehon  des  Tibvllus,  El»« 
^een  1 9  4  9  79*  %•  ivird  iirahrsoheiDikib ,  dafs  hier  der 
Dichter  den  Ruhm  und  das  Glück  eines  Sängers 
der  Liebe  preist.  t 

Findet  er  einen  Genoseen  der  Fahrt,  Fahrt 
ühr  Reise,  wie  noch  va  Lnthert  2eit  im  Deutschen 
überhaupt  (man  denke  an  die  fahrenden  Schaler)^ 
und  noch  heiitautage  in  der  Schweis  ^n  Berge  fah* 
ren,  aneh  in  Schillers  Telt: 

S.  3o8.  Denn  ungehemmt  u.  s.  w.  Kaüimachos 
redet  von  einem  seiner  Gastfreunde,  der  mit  ihm  bei 
dem  Athenienser  Pollis  einem  Mahle  beigewohnt, 
bei  welchem  es ,  wie  es  scheint ,  etwas  unmäfsig  in 
Hinsicht  de»  Trinken»  suging ,  wie  es  in  diesen  spa« 
teren  Zeiten  Sitte  war. 

Anf  Thrakisch  den  Lauteren  u«  s.  w*  Die 
Gewohnheit,  reinen  Wein  in  roXivm.  Hanpen  medet^ 
flustüreen,  galt  als  Barbarensitte,  und  wnrde  sehen 
damals  ausser  den  Persern  (Herodot  I,  i33.)'  ^b 
Völkern,  welche  den  Griechen  nördlich  wohnten, 
Thrakern  nnd  Skjthen,  nachgesagt,  wfe  im  Zeit- 
alter D«nt  es  die  Deutschen  Sänfei'spfftchwörtUch 
waren ,  und  sich  in  Italien  lange  in  diesem  Bufb  be- 
haupteten. Thrakischer  Zutrunk,  Skythischer 
Zutrnnk',  auf  Thrakisch,  auf  Skythisch  trin- 
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V 

ken  waren  AuMlrackt  für   Tiehiicket  UebcrmaaTs  Im 
Zechon. 

Da  lum  drittenmal  jetse  der  Prachtkelcb 
kreiset«,  der  grofse  Humpen  fieike  um  ging.  Vgl. 
oben  S.  648.  fg. 

Heldinnen  Ikr,  obwaltend  v.  ••  w.  Es  wer- 
den die  Nympken  des  Libyscben  Gestades  an^emfea, 
der  Mutter  des  IHehters  auf  einer  Beite  in  der  Ge- 
gend Scbats  SU  gowakren«  Bei  ApoUonios.,  Argo- 
tnautika  IV,  i3c8.  fgg,  erscheiiteo  dem  lason  drei  sol- 
cher Gi»ttinnen,  die  einst  die  Pallas,  eben,  ala  sie  aas 
des  Vaters  Haupte  gesprungen  war,  am  See  TriCo« 
empfangen  und  gebadet  katten : 

EiDMOM  Gt>ttiBB«B  unA  wir,  aialoilisoli« *  w«ltoa«l  im  Laad«» 
H«Mian«a*  Libyscher  Flarvn  BMokirmvriaaaa  «•<  Töeklcr, 

und  lason  bcsckreibt ,  wie  sie  in  die  Traekt  des  Lan- 
des gel&leidet  sind  i 


Riageum  gehallt  ia  4n  Sieges  geiotteh»  Vlevlbe,  vom  Naekea 
Oben  hemb»  am  «le«   RCckea  eagleich  oad  die  Lenüca,  wie  Ja^g- 

fman. 

Gans  so    sckildert  Herodot  IV,   189.   die  Kleidung 
der  Libyerinnen. 

Nasamonisekem  Volk,  einem  bekannten  Stam- 
me Libyscker  Ureinwokner  in  der  Gegend  der  Syr-. 
ten  (grofser  Sandbänke  an  der  Nordafrikaniscben 
Büste),    Ueber  sie  vgl*  Herodot  IV,  173.  190. 

S.  309.  Wenn  Dick  Prometk'eus  form^te. 
Prometheus^  Sokn  des  Titanen  lapetos  und  der  Okea- 
nine  Blymene  (H  e  s  i  o  d.  Theog.  5i6.  fgg.) ,  lud  durck 
seine  Wohltk&tigkeit  gegen  das  Mensckengesckleckt 
(Aesckylos  Prometkeus  939.  fgg«)  den  2/orn  des 
Zeus  auf  sick,  und  wurde  an  einen  Felsen  gcsckmie- 
det,  wo  ein  Adler  ikm  die  stets  nachwachsende  Le- 
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ber  nagte,  ja  nach  Aescbyloi  gar  in  den  Tartaros 
Tersenkt,  bis  €r  durch  Herakles  Lösung  fand.  Die 
Versetzung  seines  Mytbos  auf  den  Kaukasos,  welche 
in  einigen  Quellen  statt  findet,  scheint  nicht  gerade 
auf  die  jctst  allgemein  angenommene  Ausbreitung 
der  Europäischen  Bevölkerung  Ton  jener  Gegend  aus 
gedeutet  werden  zu  können.  Die  Erzählung ,  dafs 
Prometheus  geradezu  das  Menschengeschlecht  selbst 
aus  Erde  und  Wasser  gebildet ,  findet  sich  nicht  in 
Hesiodos,  kann  aber  deswegen  doch  sehr  alt se jn. 
In  diesem  Mythos  sind  mehr  als  in  irgend  einemLokal-' 
und  allgemeipe  Sagen  rermischt  worden)  denn  nicht 
leicht  ist  einer  Ton  so  unmittelbarem  Interesse,  weil 
er  die  Geschichte  des  Menschen  selbst  auf  die  rüh- 
rendste Weise  Tcrsinnlicht.  Am  umfassendsten  und 
sinuToUsten  findet  sich  das  zu  ihm  Gehörige  zusam- 
mengestellt in  Welkers  Aeschylischer  Trilogie  Pro- 
metheus. 

S.  3io.  Die  um  den  schneeigen  Stier.  Der 
Ausdruck  des  Beiwortes  ist  unrichtig ,  und  mufs 
fleckigen  heiijBen.  Es  ist  Tom  Apis  die  Rede,  dem 
bekannton  Aegyptischen  Sonnen&tier,  welcher  schwarz 
seyn,  und  nur  auf  der  Stirn  einen  weifsen  Fleck  ha- 
ben mufste.  Herodot  III,  a8.  Wenn  der  Apis, 
gestorben  war,  trauerte  das  ganze  Land  nicht  anders 
als  wenn  einem  Joden  die  liebsten  Kinder  hingeschie- 
den wären.  Diodor  I,  84-  Denn  Apis  war  das 
Bild  Ton  Osiris  Seele.  Ebd.  85.  Vgl.  CreuzersS« 
u.  M.  I,  S.  4^2.  Von  einer  Person,  die  um  den  Apis 
mit  Klagegesang  und  Schlagen  an  die  Brust  trauert, 
ist  hier  die  Rede. 

Unverhülleter  Chariten.  .Dafs  die  Huld- 
göttinnen n  a  k  t  gebildet  wurden  ,  ist  bekannt  aus 
Horatius  Oden  III ,  19 ,  17.  und  aus  Kunstwerken. 
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Vielleicht  dürfte  «bor  die  alte  Lesart  Torsiisiehcs 
•eyn ,  nach  welcher  tu  fiberseteea  wir« : 

Udbcr  das  br«aa««dlcn  Htgd  der  Obariton. 

Wir  wissen  nämlich  aus  Herodot  IV,  itS-^  dals 
der  Hügel  der  Chariten  ein  banrareicher  Ort« 
eine  Oase»  in  Libyen  war.  Das  Beiwort  hat  er  Ton 
der  regenlosen  Hitae  des  Klimas. 

S«  Sil*  Gehe  des  Neids  u.  s.  w.  In  Hiesem 
und  den  folgenden  Fragmenten  bis  aum  letsten  der 
folg'enden  Seite  athmet  ein  gewisser  ZnsammenUan^ 
welcher  auf  eine  Schutsrede  von  Kalfimachoa  eigener 
Poesie,  auf  Kritik  seiner  Vorginger,  aber  beaoaders 
auf  Erhebung  des  Philetas,  su  deuten  ackeint« 
Hier  mögte  also  auch  das  Urtheil  über  -des  Anti- 
machos  Lyde, 

LjAm,  «ÜB  f«Ut,  iioiMitficJi  <Hdickt, 

einauschalten  seyn.    Vgl.  S.  653. 

Antilochos.  Plutarchos  föhrt  lAi  Leben  des 
Lysandros  einen  Dichter  dieses  Namens  auf,  wclehen 
jener  Feldherr  für  die  auf  ihn  gemachten  Verse 
reichlich  beschenkt ,  so  wie  er  den  Preis  eines  Lob- 
gedichtes ,  das  Antimacbos  Ton  Kolophon  and  Nilw- 
ratos  Ton  Herakleia  auf  ihn  gemacht ,  dem  letsteren 
cugesprochen ,  worauf  Antimacbos  das  seinige  ver- 
nichtet. Dieser  Antilochos  scheint  hier,  gemeint  mm 
seyn,  und  ituch  die  beiden  folgenden  Verse  auf  ihn 
au  gehen. 

S.  3ia.  Die  Sage,  sum  Stabe  gewebt,  iai 
ein  episches  Stück,  durah  einen  Rhapsoden  Torgetra- 
gen,  welcher  dasu,  der  Sitte  gemäs,  einen  Sta)>  oder 
Zweig  Ton  Lorbeer  oder  Myrte  an  halten  piegte.  In 
Athen,  und  folglich  auch  wohl  anderwärts  lösten  sich 
die  Rhapsoden  in   Absingung  der  Homerischen   Ge- 
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sänge  am  Feste  der  Panathenäcn  ab,  wie  solches  So- 
Ion  eingeseUt  hatte.    3.  8.  ^i\. 

Das  Koische  Blatt,  die  Elegleen  des  Philetas. 
Von  diesem  Dichter  ist  unstreitig  auch  das  folgende 
verstümmelte  Distichon  su  verstehen. 

Die  Musen  gewiegt  auf  den  Knieen  s. 
oben  S.  4^9* 

An  den  elegischen  Liedern  u.  s.  w.  Anrede 
an  die  Chariten.  Römische  Dickter  haben  den  Ge- 
danken des  HallimachoS  öfters  yarürt.  Die  gesalb- 
ten, von  Ambrosia  (s.  oben  8.  6a5.)  duftenden. 

S.  3i3.  Berenices  Locke.  Die  lichtvollste  Ein- 
leitung in  das  Historische  dieies  Gedichts  findet  sich 
in  Johann  Caspars  von  Orelli  Eclogae  Poeta- 
rum  Latinornm  8.  i3S.  fgg.  Man  hat  d^ei  Aegyptische 
Fürstinnen,  die  den  Namen  Berenike  fßhrten,  £u  un- 
terscheiden :  Berenikto  I,  sweite  Gemahlinn  Ptole- 
mäos  I.  (Lagos  Sohns) ,  früher  eines  gemeinen  If ake- 
doniers  Philippos;  sie  war  eine  Grofsiiichte  des  An- 
tipatros;  von  Philippos  hatte  sie  den  Magas,  von 
Ptolemäos  bekam  sie  Arsinoe  I.  und  Ptolemäos  11. 
(Pfailadelpbos),  dem  sie  bei  dem  Vater  die  Erbfolge 
auswirkte,  mit  Uebergehung  des  Ptolemftos  Keraunos, 
des  älteren  Sohnes ,  von  der  Eurydike ,  des  Antipa- 
tros  Tochter  (der  nachher  abenteuerte,  und  das 
Reich  des  Ljsimachos  an  sich  brachte).  ^  Bere- 
nike IL  Tochter  des  Ptolemäos  IL  ( Philadelphos ) 
von  seiner  ersten  Gemahlinn  Arsinoe  IL  (Tochter 
des  Lysimachos  aus  erster  Ehe ) ,  die  Schwester 
Ptolemäos  IIL  (Euergetes).  Diese  nahm  Antiochoa 
IL  (Theos)  von  Syrien  (von  a6«.  bis  947*  vor  Ch.)  su 
seiner  ersten  Gemahlinn  Laodike;  letztere  aber  tÖ- 
dete  den  Mann,  und  mit  Hülfe  ihres  Sohnes  Seleukos 
H.  (Kallinikos)  auch  Berenike  mit  ihrem  kleinen  Soh- 
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ne.  —  Berenike  III,  Tochter  des  Magat  (s.  Berc- 
nike  T.)  und  der  Apame  oder  Ariinoe  ,   Tochter  «ies 
Syrischen  Antiochot  I.   (Soter).    Magas  hatte  dvrch 
den  Einflufs  seiner  Matter  Ton  PtolemSoa  I.  die  Be- 
fehlshaberschaft über  Kyrenaike  erhalten,  wo  er  lunf- 
xig  Jahre  lang  waltete.  Dieser  hatte  mit  seinem  Halb- 
-bruder  Ptolemäos  II.   nicht  zum  Besten  gestanden, 
war  Ton  ihm  abgefallen,  sie  hatten  sich  aber  Tergli- 
eben,    unter  der   Bedingung,   dafs  Ptolemaoa   Sohn 
Ptolemäos  III.  Berenike  IIL  heirathien  sollte.    Darü- 
ber starb  Philadelphos  und  Magas.    Der  Wittwe  des 
Letzteren   war   die  Heirath  nicht  nach   dem   Sinne, 
und  sie  rief  Demetrios  ,    den  Bruder  des  Antigonos 
Gonatas,  Königs  ron  Makedonien  (beide  Söhne  des 
Demetrios  Poliorketes  von  einer  Tochter  Ptolemaoa  L 
und  der  Eurydike),  nach  Kyrene,  um  ihm  das  Mäd- 
chen XU  vermählen.     Aber  Demetrios  buhlte  mit^der 
lilutter,   misfiel  den  Anhängern   des  Magas  und  den 
Soldaten ,  Berenike   selbst  führte  die  Mörder  gegen 
ihn,  gebot  aber  diesen,  die  Mutter  zu  schonen,  und 
strafte  so  die  Schändlichkeit  des  ihr  aufgedrungenen 
Bräutigams ,    ohne   die   kindliche  Liebe  zu  verletzen 
( s.  zu  S.  3i5. )  ,   worauf  sie ,   der  Bestimmung  ihres 
Vaters  gemäs ,   dem  Ptolemäos  III.  nach  dem  Wun- 
sche des  Volkes  ihre  Hand  gab.  Diese  Begebenheiten 
fallen  in   die   Jahre  vor  Ch.  24^.  und  folgende.    Pto- 
lemäos war  wenige  Tage  mit  Berenike  vermählt,   so 
rief  ihn  die  Bruderliebe ,    den  Tod  seiner  Schwester 
Berenike  II.  an  Seleukos  II.  zu  rächen,  nac)i  Syrien, 
welches  Beich  er  dem  feigen  und  ungeschfckten  Geg- 
«er,  der  von  diesem  Hriegsunglücke  den  Spottnamen 
Kallinikos  (Siegbert)  empfing,  gröfstentheils  ab- 
nahm.   Von  der  Heimfuhrung  vieler  heiligen  Gegen- 
stände ,   welche   einst  die  Perser  aus  Aegypten  weg- 


geschleppt  hatten ,  bekam  Ptolemios  selbst  durch 
Aegyptische  Priester  den  Namen  Euergctes,  der 
Wohlthäter«  Ihn  riefen  indefs  heimische  Unruhen 
surück,  und  obwohl  er  den  ihn  jetzt  selber  angrei- 
fenden Seleukos  abermals  besiegte,  machte  er  doch, 
da  sich  mit  diesem  sein  jüngerer  Bruder  Antiochos 
Hierax  rerband ,  einen  Frieden  auf  sehen  Jahre. 

^8  Ptolemäos   nach  Syrien   sog,   hatte  die  junge 
Gattinn  das  Gelübde  gethan,  wenn  er  als  Sieger  wie- 
derkehren werde,   ihr  schönes  Haar  abzuschneiden, 
und  als  ein  Dankopfer  den  Göttern  zu  weihen,  ein  Ge- 
lübde, das  ganz  im  Geiste  der  antiken  Zeit  war,  wie 
wir  denn    sehr    häufig     gerade    Ton  Abscheren   des 
Haars   bei  Jünglingen  und  Jungfrauen  zu  Erfüllung 
eines  solchen  lesen.  Nach  des  Königs  Rückkehr  voll- 
zog die  Herrscherinn ,  was  sie  rersprochen,  und  das 
Haar  ward  in  dem  Tempel  der  Aphrodite  Zephy- 
ritis  (Arsinoe  I.  s.  zu  S.  3i8.)  gewidmet.   Hier  kam 
es  auf  eine  unbegreifliche   Art  abhanden,    und  nun 
ersann  Konon  der  Mathematiker  (s.  die  Anmerkung 
S.  7i5.)  in  Verbindung  mit  Kallimachos  die  feine 
Schmeichelei,    dem  Fürstenpaare  anzukündigen,    es 
sey  dasselbe^  zu  den  Sternen  entrückt ,    wo   es  im 
Sternbilde  des  Löwen  erscheine.  Er  gab  nämlich  einer 
Anzahl  am  Schwänze  desselben  in  einem  Dreiecke  zu- 
sammenstehender noch  unbenannten  Sterne  als  Locke 
der  Koni  ginn  einen  Namen.    Dieser  Gedanke  konnte 

0 

nicht  anders ,  als  an  einem  Hofe ,  wo  es  bereits  ein- 
geführt war,  die  Herrscher  als  Gottheiten  zu  be- 
trachten (vgl.  Buttmanns  Abhandl.  üb.  die  Aecht- 
heit  des  Adulitanischen  Monumentes,  Mus.  der  Alter- 
thumswiss.  II,  S.  io5.  fgg«)*  ^^^  gröfste  Glück  ma- 
chen, wiewohl  wir  Yon  der  Art,  wie  derselbe  aufge- 
nommen worden,  keineswegs  näher  unterrichiet  sind. 


n 
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Waren  die  ersten  Pfolcmäer  ancli  lieine  Persoi 
welche  das  Prädikat  der  Göttlichkeit   im  M ii 
sten  Terdienlen,   waren  sie  Tiefanehr  durch  die  Ver- 
irrongen  ihrer  Sinnlichkeit  (die  Vermahlnng  mit  <ler 
leiblichen   Srhwester    war    nar   nach   AegyptincJber , 
nicht  nach  Griechischer  Sitte  erlaubt)   ein  Denknml 
der  verdorbenen   Sitten   ihrer   Tage,   so   haben   sie 
doch  das  Eine  grofse  Verdienst  Tor  vielen  Tyrannen 
alter  und  neuer  Zeit  voraus,  dafs  sie.  stoU  auf  ihre 
Hellenische  Abkunft ,   Wissenschaft  und  Kunst  ,    das 
erhabene  Erbtheil  der  alten  Hellas,    mit  Freigebig- 
keit, und  was  melir  ist,  mit  Sinn  au  pflegen  bemüht 
waren,  und  in  einer  Zeit,  wo  überall  die  Mvseo  vor 
dem  Getümmel  des  Krieges  flohen,  ihnen  eine  wür- 
dige Freistätte  bereiteten,   und  uns  die  unschatsba- 
ren  Früchte  Alexandrini  scher  Bücherrettung  und  Ge- 
lehrsamkeit bewahrten. 

Wie  sich  der  flammige  Glana  u.  s.  w.  Der 
Sonnenfinsternisse  au  berechnen  weifs  (s.  folg.  S«), 
was  unter  den  Hellenen  auerst  Thaies  von  Miletos 
gethan  hatte,  Herodot  1,74-  Sol,  der  Sonnengott. 

Wie  au  verstohlnem  Gekos  u.  s.  w.  Bekannt 
ist  die  Sage  von  der  Liebe  der  keuschen  Artemis, 
als  MondgÖttinn  (Phöbe)  su  Endjmion,  einem  schö- 
nen Jünglinge,  Sohne  des  Aäthlios  (nach  Anderen  des 
Zeus)  von  Aeolos  Tochter  Halyke,  au  dem  die  Lie- 
bende in  die  Grotte  des  Karischen  Berges  Latmoa, 
wo  er  in  stetem  Schlaie  liegt,  heruntersteiget  und 
den  Schlummernden  küsset.  Die  Ausleger  der  Fa- 
beln meinten,  diese  Sage  sey  daher  entstanden ,  weil 
Endymion  mit  Betrachtung  der  Gestirne  sein  Leben 
in  der  Einsamkeit  angebracht  habe. 

Trivia,  die  an  den  Drei-  oder  Kreuswegen  ver- 
ehrte Diana  als  Mondgöttian,  in  der  Bedeutung  der 


griechischen  Hekate  (Hetiod.  Theog.  409«  Igg*)* 
Die  Verehrung  an  den  Dreiwegen  gehl  unstreitig  mit 
auf  ihren  Begriff  als  dretgettaltige  Gdttinn ,  in  Be- 
sag auf  die  drei  Mondphasen.  8«  Creuzers  S.  u. 
M.  rV,  18.  fgg.  Vgl.  Schwenks  Hont.'  Hjrnin.  8. 
•84.  fgg. 

Konon,  gebürtig  aus  Samos^  ein  Freund  des  be- 
rühmten Archimedes ,  machte  sich  eben  so  sehr  als 
Astronom  wie  als  Mathematiker  überhaupt  J>erähmt. 
£r  hatte  seine  Beobachtungen  über  die  Sterme  in 
Italien  gemacht,  vielleicht  in  Tarent,  wo  nicht  lange 
▼or  ihm  Archytas  9  der  Pythagoreer ,  gelehrt  hatte. 
Seine  Werke,  unter  denen  sieben  Bücher  über 
Astrologie  waren,  wie  auch  eine  Sammlung  der 
▼  on  den  Aegyptischen  Priestern  beobach- 
teten Sonnenfinsternisse,  suad  rerloren  ge- 
gangen. Ehrenvolle  Erwähnung  geschieht  aeiner  sehr 
oft ,  fast  sprüchwörtliche ,  s.  B.  V  i  r  g  i  1  s  Ekl.  111 , 
40.  Eine  boshafte  seiner  Schmeichelei  mit  der  Loeke 
in  einem  Epigramme  der  lateinischen  Antholo- 
gie: 

Voa  Bertaieat  8eh«il«l  «BtMliert  aaa  di«  Lo«iM»  4och  »iclke, 
Coaoiif  «ia  kiui0iig«r  OrMch*,   hMht  «n  dmtk  8t«ii«n  sie  auf. 

8«  3i4«  Als  neu  in  des  Brautlieda  Segen. 
Ob  mit  diesem  Ausdrucke  auf  den  Umstand  ange- 
spielt werde,  dafs  Ptelemäos  aum  Brautschatae  der 
Berenike  Kyrenaike  empfangen,  mögte  dahinstehen: 
es  scheint  vielmehr,  dafs  der  Dichter  die  friaohe 
Heirath  als  ein  gutes  Vorseichen  für  den  Sieg  über 
die  Syrer  angesehen  habe.  In  jenem  Falle  müfste 
überaetat  werden: 

Ab  B«n  darcli  d«a  Band  SawackMad  iw  •.  w. 

Zum  Assyrergebiet ,  nach  einem  häufigen 
Sprachgcbraucfae ,  da  die  Syrer  noch  unter  dem  al- 
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ten  Namen  des  Volkes  genannt  werden,  das  «sAst 
über  die  ganse  Gegend  vom  Tigris  bis  sar  Kust« 
des  Mitteimceres  seine  Herrschaft  ausgebreitet  hatte. 

Mit    des     Rachtwettstreits     anmutliigeB 
Spuren    g^z einebnet.     Es    ist    bei    den    l>lehn^rm 
sebr  bäufig,  die  Verwundungen  durcb  die  Nagel  uJid 
das  Zersausen  des  Haares  erwähnt  su   finden,    W45l- 
che  sich  Liebhaber  Ton  spröden  (und  eifersuchtigeia) 
Geliebten  gefallen  lassen  mufsten. 

Jungbräutlicben,  jungen  Bräuten,  wie  JLau- 
terer  für  lautrer  Wein,  und  Leiblicher  fiu- 
leiblicher  Sohn,  s.  oben  S.  535. 

Wird   in  der    Thränlein    n.  s.  w. '  Die  Braut 
pflegte   mit  scheinbarer  Betrübnifs  das  Brautgemach 
KU.  beschreiten;  der  Sinn  der,    wie  das   ganfee    Ge- 
dicht, in  der  lateinischen  Umschreibung  etwas  achtrer- 
fallig  gehaltenen  Stelle   ist  nun:   sind  die  Thränen, 
welche    die    Bräute    am    Hochseitabend    Tergtefsen, 
wirklich  nicht  verstellt,  sondern  Zeichen  einer  äch- 
ten BetrübniüSs,  so  dafs  man  glauben  mufs,    sie  wer- 
den dem  Verlangen  des  Verlobten  widerstehen ,   und 
somit  das  EntsücJien   der  Aeltern,  welche  nun  bald 
Enkel  auf  ihren  Knicen  su  wiegen  hoffen,  täuschen? 
Unaufrichtiges  Nafs  mufs  gleichsam  als  ein- ein- 
Kiger  Begriff  gefafst  werden:  die   Thranen,   welche 
man  gewohnt  ist,  für  unaufrichtig  su  halten« 

S.  3i5.  Kläglich  den  Bruder  Dir  nahm, 
nach  griechischem  und  römischem  Sprachgebrauijhe , 
da  auch  Vettern  und  Muhmen  unter  einander 
Geschwister  genannt  werden.  Die  Auslegung , 
als  sey  Bereuike  wirklich  des  Euergetes  Schwester 
gewesen,  beruht  auf  eiuer  Verwechslung  s wischen 
der  Berenike  II.  und  III.  Als  Philadelphoa  seine 
leibliche  Schwester  Arsinoe  nahm,  bekannte  er  sich 
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damit  stillschweigend  zu  Barbaren gebrftiiehc.  Der 
Despot  Hambyses  heirathete  die  eigne  Schwester, 
nicht  well  es.  nach  Persischem  Gesets  gewesen  wäre , 
sondern  weil  die  Priester,  um  seinem  Zorne  anssu- 
weichen,  sagten,  dem  König  der  Perser  sey  Alles 
erlaubt.  Herodot  III,'  3i.  Das  Athenische  Ge- 
sete  gestattete  die  Ehe  s wischen  Geschwistern  Ton 
▼erschiednen  Müttern ,  das  Spartische  verbot  sie 
zwischen  denen  von^  demselben  Vater  5  boide  wollten 
damit  nicht  Misbrauch  empfehlen,  sondern  nur  Noth- 
fälle ,  £•  B.  für  die  Versorgung  nnbemittelter  Wai- 
sen,  gesetzlichen. 

Denkst  Du  der  Grofsthat  nimmer  u.  s.  w« 
Hyginus,  ein  .lateinischfur  Compilator,.  in  seinem 
Büchlein  über  dichterische  Beschreibungen  der  Stern- 
bilder sagt ,  Berenike  sey  eine  grofse  Heiterinn  ge  - 
Wesen,  und  habe  auch  einst  ihrem  Vater  eine  Schlacht 
gerettet,  da  er  schon  flüchtig  gewesen  %ey,  indem 
sie  sich  auf  ein  Pferd  geworfen,  und  das  Heer  wie- 
der gesammelt,  auch  selbst  viele  Feinde  getödet  ha- 
be. Diefs  wäre  nun  an  sich  nicht  unwahrscheinlich  $ 
denn  als  ein  entschlossenes  Weib  wird  Berenike 
auch  bei  Polybios  charakterisirt,  aus  welchem  wir 
erfahren,  dafs  sie  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  (fiai. 
▼or  Ch.)  auf  Befehl  des  eigenen  Sohnes »  Ptole- 
mäos  IV,  der  den  Spottnamen  Philopator  (eärt- 
licher  Sohn)  führte,  sammt  ihrem  jüngeren  Sohne 
Magas ,  durch  den  ränkevollen  Höfling  Sosibios  um- 
gebracht worden :  allein  da  Hyginus  die  Berenike  ir- 
rigerweise als  Tochter  des  Philhdelphos  nimmt,  so 
ist  auf  seine  Angabe  nicht  viel  tu.  geben ,  und  unter 
der  Grofsthat  wahrscheinlich  ihre  muthige  Abt^ohr' 
der  Vermählung  mit  Demetrios,  wobei- sie  der  Mut- 
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tef  so  U^bevoU  KU  Msh^nen  bedacht  war,   su   Ter- 
•tehea. 

S.  St6«  Unter  der  Stier*  Hinttars,  unter 
saMreicben  Stieropfem,  um  die  Gdtter  su  guten 
Willen  für  Sieg  und  Bftckkelir  Deines  Gatten  su 
bringen.  I>|ifer  Ten  ^rofsen  und  mehreren  Thieren 
waren  fllrellich  $' der  P^iratmann  begnftgte  eich  ntH 
einseloen  und  bleineren. 

Atta«  Flur:  nach  den  t^rlich  erhahenen  Zeug' 
nitsen  hatte  er  wirhlicb  Syrien,  Kilihien  und  aelbet 
Vorderaeien  mit  9ardea  und  Ephesos  eingenommen. 
Im  Monumente  ron  Adule  in  Aethtepien  (t.  Butt- 
mann»  angeliUirte  Abhandkntg)  nennt  er  sel^t  das 
gsnee  Land  innerhalb  des  Eu|»hrat ,  HiHkien ,  Pam- 
phylien ,  lonien ,  den  HeUes|>ont  und  Thralden ,  vatä. 
weiterhin  gar  Mesopotamien,  Babylonien,  Susiana, 
Pereis,  Medien  und  das  übrige  Land  bis  Baktriana. 

S.  3i7.  Schw5r*  »eh  bei  Dir  u.  s.  w.  Man 
tchwur  nicht  blofo  bei  Gilttem,  sondern  auch  bei 
geliebten  Personen  und  sogar  leblosen  Gegenstän- 
den ,  auf  die  man  einen  Werth  legte. 

-Mufste  doch  der  Berg  stürsen  u.  a.  w. 
Dier  Atbos,  welchen  Xerse» ,  um  die  UnULlle  sn 
▼ermeiden  ,  welche  früherhin  Mardonioe  auf  dem 
offbnen  Meere  Uk  diesen  Gegenden  erlitten  hatte, 
f&r  seine  Flotte  durchsteshen  liefe.  Heredot  Vif, 
ai.  fgg.  isa*  Fiinius  Nat.  IV,  lo.  Bie  Anpreisvng 
seiner  HHhe  mnlil  man  niebt  wiittSrb  neiimen^  »im 
erreicht  >etst  noch  nicht  ^'^oo^  Fufs.  Doch  gilt  er 
selbst  dem  Strabon  fir  sehr  hoch,  und  er  be^ 
Kauptet ,  die  Bewohner  seines  Gipübls  sehen  die 
Sonne  drei  Stunden  frfiher  aufgehen,  als  die  der 
Seellüste.  Wenn  dagegen  Pomponius  Mola,  der 
lateinische  Geograph ,  sagt ,    man  glaube ,  er  erhebe 
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sioJi  n«eh  höher ,  aU  wo  die  Piatsregen  herittter- 
hommen  ,  so  konnte  das  nur  einem  der  Physik  Un- 
kundigen hesonders  yorkommen.  Der  Schalten  des 
Alhos  soUte,  eines  Dichtersage  nach,  bis  zur  Insel 
Lemnos  reichen. 

Thias  gläna ender  Sprofs,  der  Sonnengott, 
Sobn  des  Hyperion  und  der  Theia  ,  s.  oben  Sv  479« 

Ein  neu  Meer,  der  Kanal  de*  Athos;  Me- 
dier, Perser,  b*  S.  576. 

ChalyherTolk,  eine  Nation  am  Fufse  des  Kau- 
kasoe  ,  im  Pontes ,  um  den  Flufs  Thermodon ,  -weh 
cJie  Bserst  Eisen  gegraben  und  bearbeitet,  auch  sn 
Stahl  gehärtet  haben  solL 

S.  3i8*  Die  Schwestern,  die  ükkrigen  Locken 
auf  dem  Hasple  der  Königinn. 

Memnen.  Von  Tithonoa,  ihren  GeUebte«  (s* 
obe«  S«  4^*)- 9  gebar  Eos  den  EmaitbioQ  und  den 
MemnoA«  Letaterer  gik  als  ein  Fürst  der  Aotbio- 
pen ,  und  wird  ,  bei  dem  schwankenden  Begriffe  die« 
See  Beaettttung  (s*  S.  481.)  9  ^^^  nai^k  Aegypien 
(wo  er  a]b  Osymandyaa  geherreeht  habe»  aoU> ,  baUi 
nach  Assyrien,  Peraien  und  Holchis  rertegt.,  in 
den  Trojanischen  Krieg  brachten  ihn  nachhemeri- 
aehe  Liedeir ,  namentlich  das  Efos  Aethiopis  Tem 
Milesier  Arktinoe.  Er  ward,  wie  die  aehöne  Arne« 
sone  Penthesüeia ,  von  Achilleus  erlegt,  nachdem  er 
ihm  8«lbat  den  Astilochoa,  den  er  nach  Patroklos 
am  liebsten  gehabt ,  ersehlagen  hatte»  Die  Thränen 
abev,  welche  Eoa  über  den  Fall  ihres  Sehne*  Ter- 
gooeen,  sind  der  Morgenthau» 

Sippe,  Vetter,  Verwandter,  hier  Jedoch  wahr« 
aeheinBch  bk»fs.  för  Landsmann«  Üenn  es  sehein« 
hier-  ni^ts  veratanden  werden  au  können ,  ak  ei» 
Aethiopiaches  Rofs,   des   rielleicht  der  Arsinoe   im 


Leben  betoadert  werth  war,  iittd  nacli    ihrer  Ver- 
((ötterung    alt    ein 'mit   ihr   unsterblicli    gemachter, 
und,  naeh  der  in  diesen  Zeiten  länget  gmMnein  gewor- 
denen   Vorsteliung    Ton    geflügelten    Oötterthieren, 
gleich  dem  Pegasos    mit  Flügeln  Teraelieiier  IMencr 
gedacht  wird.     Alle    anderen  Aualegungen   kommea 
geawungen  heraus.    Denn  nimmt  man  e.  B«  den  Sip- 
pen des  Memnon    als    den   Zephyros     (l^estwind), 
weil    auch    dieser   Sohn   der  Eos   ist  <He8Jodof, 
Theog.  379.) ,  Bo  sieht  jeder ,  da(s  dieser  Wind  woU 
alt  Reiter   gedacht  werden  könnte,  wie    bei  Euri- 
p  i  d  e  s ,  Phöniflsen  a^o. ,  aber  sehr  abgescbmackt  ilf 
ein  Rofs,    wenn   er  schon  sich,   wie^aucb  PoseiVos 
und  andere  gdttliehe  Mächte  gethan   haben ,   in  eis 
Rofs  verwandeln   kann,   falls  man   ihn  s«  B.  in  diV* 
ser  Gestalt  als  Vater  der  Rosse  de«  Achillena  (Ilis* 
XVI,  i5o.).  denken  will.    Denkt  man  sieb  unter  ds« 
Flugrosse  einen  Straufs,   weil  auf  dem   HelibsO) 
nach  Pausanias,-  eine  eherne  Bildseule   der  Arii- 
noe,   auf  einem  Straufse  reitend,   bu   sehen  war, 
und  bei  einem  Bakchischen  Zuge  des  Ptolemäos  Vm- 
ladelphos,   den  Athenäos  beschreibt,  auch  aclit 
Gespanne  Ton  Straufsen  Torkommen;   so    fehlt  die 
nähere  Beseichnung ,   die  dem  Dichter  .nicht  sa  er- 
lassen wäre ,   gani  und  gar.    Dafs   der  Straufs  eia 
Sippe  Memnons   hiefse,   vertrüge    sieb   mit  seiasn 
Vaterlande  ganz  wohl,  denn  dergleichen  Thiere -wur- 
den aus  Libyen  und  Aethiopien  nach    Aegypten  ge* 
bracht,   und   waren  hier  nicht  einheimisch.     Aber 
den  Straufs   für   einen  Memnonischen  Vogel  so  hal' 
ten,  indem  Memnon,  als  er  auf  .den  Scheiterhsafss 
lag,  auf  Bitten  der  Mutter  in  einen  Vogel  ▼enfU'' 
dclt  worden,   und  nach  Ovidiua  Metam.  XIII,  607* 
fg.  auch  andere  Vögel  aus  der  Brandftätte  aufflo^^'f 


—  7**  "^ 

(▼gl.  Greuier  S.  u.  M.  III,  4o.),  Terbietet,  wi# 
Orelli  mit  Becht  bemerkt,  die  Stelle  Aeliant, 
in  der  Neturgesehichte ,  wo  die  aogenannten  Me» 
mnonsTÖgel  tchwarse  Habicbte  sind. 

Der  Lokrierinn  Arsinoe,  Arslnoe  I,  der 
Gemahllnn  det  Fhiladelphot :  beide  wurden  schon 
bei  Lebseiten  als  Terschwister te  Götter  (wie 
Apollon  und  Artemis)  gepriesen«  Arsinoe  aber 
erhielt  noch  von  ihrem  Gemahle  Ptolemäos  am 
Vorgebirge  Zephyrion  in  de^  Libyschen  Fen- 
tapolis  (die  Gegend  um  die  fünf  Städte  Kjrene, 
Apollonia ,  Berenlke , .  Arsinoe  und  Ptolemais  )  ei- 
nen  Tempel  als  Aphrodite  Zephyritis«  Die 
Gleichstellung  Torgötterter  Herrscherinnen  mit  den- 
jenigen Göttinnen,  denen  sie  die  Schmeichelei  am 
ahnlichsten  fand,  ist  iius  der  römiseh^n  Kaiser* 
geschichte  bekannt.  Lokrierinn  helfet  Arsinoe 
hier,  weil  die  Gegend  von  Zcphyrion  der  Sage  nach 
▼on  Lokrern  boTÖlkert  worden,  welche  ans  dem 
SchiiFbruche  des  Aias,  O'ileus  Sohns  (s.  S.  öoa.)»  in 
diese  Gegend  entkommen  waren. 

In  der  Venus  Schoofs,  eben  der  Aphrodite 
Zephyritis,  die  gleiefa  darauf  wieder  genannt  wird» 

Des  '  Kanopergestads  ,    der   dem   Zephyrion 
zunächst^  gelegenen  Gegend  Aegyptens    (s.   oben  S« . 
496.    fg.) ;    überhaupt  ^  aber    soll    Arsinoe    als    eine 
Schutsgöttinn  des  ganzen  Landes  betrachtet  werden. 

S.  319.  An  des  Pols-^Rande,  am  Horizont. 
Pol  wird  sehr  häufig  für  Himmel  «gesagt. 

Der  Schmuck  Ariadnci'scher  §tirn,  die 
Krone  der  Ariadne,  ein  Diadem  aus  Gold  und  In- 
dischen Edelsteinen ,  Werk  des  Hephastos ,  welches 
ihr  Bakchos  geschenkt  hatte  (rgl.  oben  S.  635.)? 
und  das,  als  sie  durch  Artemis,  die  ihr  wegen  der 

•     46. 
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▼«rleUten  Kentchheit  Bürnte,  g«iddet  wordea  <Odys- 
•  ee  XI,  390.  fgg.),  die  GdCter  auf  Dionysos  Bittotf 
unter  die  Sterne  yersetsten.  S.  V  o  f  •  n«  Aratos 
Stemertcheinungen  71.  fgg.  8.  i4«  fg« 

Traafelnd  TonZ&hrenannocIi  a«  ••  "vr.   Oie 
Gestirne  wurden  ron  Thau   thrSnend  gedaebt,     der 
ionst  Z8liren  der  Eps  bedeutet  (••  rorher    8.    719.)« 
Vgl.   Vors    SU  Virgils  Landb.    IV,    1.    S.    tSo.    ^. 
In   der    Machtfeier    der    Venus    heiftt    eo    erat 
V.   i5.   fg.: 

Jen«  (  Vcnvs  )  ■prMift  d«»  U«ht«n 
Dm   a«r  Vadit   Aaluni«1i   rarfildiat,   fo«olitM 


dann  V.  lo* : 

Jea«r  Dnfthaoeh ,  den  die  Stmrne  niedvrthaiiii  in  heitrer  Kacfc^ 
Locht   die    Jvngfraabniat    d«r  R«m    frili  •••  fcaekCv   Hflir 

hntot. 

Der  Jungfrau,  Dike  oder  Asträa  (Stern- 
jungfrau), welche  im  eisernen  Zeitalter  Ton  der  Erde 
sum  Himmel  ^ntflohen ,  vgl.  oben  S.  547-  9  Vo  fs 
SU  Virgils  Ekl.  IV,  6.  S.  187.  fg.  Landb.  II,  474. 
8.  4^*1  nach  andern  Erigone,  I.  au  S.  357.  Ueber 
das  Sternliild  selbst  Vofs  iiu  Aratos  96.  8.  10.  fg. 

Des  grimmen  Leun,  der,  ein  Bild  der  glühen- 
den Sommerhitae,  der  Sage  nach  der  der  IdSischen 
Göttermutter  geweihte,  tou  Herakles  besiegte.  He- 
meische  ist. 

Kallisto's  St^rn  u.  s.  w.  Kallisto,  Tochter 
des  Arkadischen  Königs  Lykaon,  ward  von  Zeus 
geliebt,  von  der  eifersüchtigen  Here  in  eine  Barinn 
verwandelt,  und  als  solche  ^on  dem  liebenden  Göt- 
terrater  unter  die  Gestirne  versetzt,  wo  sie  den 
grofsen' Bären ,  bei  un»  gewöhnlich  der  Heerwagen 
genannt,   bildet.'    Orid.    Met.    II,   4<m|.    fgg.     Tgl. 
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Voft  2«  Virgilt  Landbau  I,   i38«  S.  88.  su  Aratot 

Bootes  (der  Ochtenlreiber )  oder  Arktophy- 
lax  ( Barenbüter ) 9  nacb  Einigen  Gkarioa  (s*  &u  S. 
367.)  y  ein  Sternbild  am  Schwänze  des  grofsen  Bä- 
ren, das,  ivie  der  Wagen  selbst ,  sehr  lange  in  der 
Nacht  am  Horizonte  sichtbar  ist,  und  erst  spät  um 
tergeht,  oder  nach  der  alten  poetischen  Vorstellung 
in  den  Okeanos,  sich  zu  baden,  hinabtaucht,  Odys- 
see V,  a72.  fgg.  $•  Vofs  zu  Virg.  Lb.  I,  204.  S. 
io8.  su  Aratos  91  •  S.  19.  und  578.  S.  io3. 

S.  3ao.  Aber  ob  Nachts  mir  Ehre  u.  s.  w. 
Ob  während  der  Nacht  (am  Tage  dachte  man  sich 
die  Sterne  in  den  Okean  versenkt,  s.  d.  folg.  Vers) 
die  Götter  auf  mir  herumwandeln ,  deren  Aufenthalt 
nach  den  Vorstellungen  der  aufgeklärteren  ^eit 
nicht  mehr  der  Olympos  (s.  S.  647*  fg.)»  sondern  der 
Sternhimmel  war.  So  dreht  bei  Aratos  368.  der 
Eridanos  (als  Sternbild)  sich  unter  den  Füfsen  ^er 
Götter.  Bei  Virgil  EkL  V,  56.  sieht  der  yergöt: 
terte  Daphnis  Wolken  und  Sterne  unter  seinen  Füs- 
sen, und  in  dem  astronomischen  Gedichte  des  Ma- 
nilius  I,  8oi.  heifst  es,  dafs  die  Götter  im  obersten 
Baume  des  Himmels  ,  und  unter  ihnen ,  auf  den  Ge- 
stirnen der  Milchstrafse ,  die  Seelen  der  Helden  und 
Tugendhaften  wohnen. 

Tethys,  die  Gemahlina  des  Okeanos,  der  hier 
als  Weltmeer  zu  jienken  ist,  beide  Titanen.  Der 
grauen  vom  Ansehen  des  Meeres,  wenn  es  vom 
Winde  gekräuselt  wird,  s.  S.  187. 

Bhamnusische  Jungfrau,  Nemesis,  die  Rä,- 
chisrinn  alles  Uebermuthes ,  s.  S.  49^'  durch  alten 
Dienst  gefeiert  im  Attischen  Flecken  Bhamnus, 
wo  sie  Pheidias   aus  einem  ungeheuren  Blocke  Pari- 


« 

•cliet  Marmors  ^bildet  hatte,  den  SLerret  nacli  At- 
tika  geschleppt,  um  eise  Siegetaeule  Ober  Hellas 
daraua  aufrieb ten  au  lassen. 

Rosiges  Oeles,  a.  oben  S.  5ft6. 

5.  3ai.  Der  Schein  ifillhommeBer  FaJi- 
lieln,  unter  welchem  die  Braut  Abends  mit  Musik 
in^a  Haus  dea  Bräutigams  abgeholt  wurde. 

Der    Onyx,    ein   Salbenbüchschen ,    dergleichea 
nan  hinfig  aus  dieser  Steinart  machte |    der  ifan« 
des  Stoffes  ging  dann  auf  daa  Fabrikat   über.    Die 
Locke  begehrt,  waa  sie  einst  Ton  der  Königinji  erhal- 
len, Salbe  Eur  Spende,  wie  S.  Ssi.  von  ihrer  ehemt- 
ligen  Bes itaer inn  selbst.    Man  besprengte   9her  aacft 
iUe  Altire  und  die  Flamme   des  Opfers    mit  kostha- 
ren  Essenaen ,  um  einen  guten  Geruch  su  er%€ngea. 

S.  3)1.  Die  Gestirn*  anschauend,  d.  h. 
den  Blick ,  wie  bei  Opfer  und  Gebet  au  geschebei 
pflegte ,  nach  oben  richtend.  Denn  die  Geatime  an- 
achreiben  den  Himmel,  ohne  dafs  man  dabei  an  eiaa 
nichtliche  Veripichtung  au  denken  hat.  i 

Venus,  der  Zephjri tischen. 

YITarum  Gesets  den  Sternen?  u.  a.  w.  Auf- 
ruf des  Unmuths,  da  der  Locke,  am  Schlüsse  <!«* 
Gedichts,  die  lebhafteste  Sehnsucht  geliehen  wird, 
tu  ihrer  Besitaerinn  zurfickcukehren :  woau  die  ewige 
geregelte  Noth wendigkeit  im  Laufe  der  Gestirae, 
der  nunmehr  auch  ich  gehorchen  mufs  ?  '  Meinelhalb 
m5gte  am  Himmel  Alles  untereinander  gehen,  und 
Gestirne,  die  jetxt  weit  tou  einander  entfernt  sind, 
an  einander  rucken,  wenn  ich  wieder  au  meiner  KS- 
niginn  eurückkehren  dürfte. 

Der  Waaserer,  Waaaermann,*  ein  bekanntet 
regenbringendes  Gestirn  des  Thierkreises ;  Dario* 
nischer   Glana,    daa  Sternbild  dea  Orion ,  ttihi 


. 
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der  groften  BSrimiy  beide  hier  genannt  ale  awei  tob 
einander  sehr  entfernte  Sternbilder.  Orion,  Sobn  Po- 
seidons und  der  Enryale,  ein  jagdliebendcr  Riesenjüng^ 
ling,  Ton  Eos  wegen  seiner  ScbÖne  geraubt,  aber  yon 
Artemis,  weil  er  den  Himialischen  Terhafst  worden , 
erschossen,  Odyssee  V,  isi.  Tgl.  XI,  3o6.  fgg.  Er 
wird  als  Boote  angegeben,  doch  sind  die  Hauptplätse 
des  ihn  angehenden  Mythos  die  Inseln  Chios  und  He- 
los.  Ueber  die  Bedeutung  desselben  Tgl.  Welker, 
über  eine  Kret.  Kolonie  in  Theben  S.  76.  Anmerk. 
Schwenks  Hom.  Hym.  S.  177. 

8.  3i3.  Hymnos  auf  das  Bad  der  Pallas. 
Der  Pallas  Athene ,  welche  in  der  Stadt  Argos  alter 
und  Torzüglicher  Verehrung  genofs ,  ward  ein  jXhr-» 
liches  Badefest  gefeiert ,  wo  Tornehme  Jungfrauen 
das  Bildnifs  der  Göttinn  auf  einem  Ton  Bossen  ge- 
sogenen Wagen  aus  ihrem  Tempel  auf  der  Burg  in 
festlichem  Pompe  nach  dem  nahen  Flüfschen  Ina- 
ehos  führten  und,  sammt  dem  Wagen  und  wahr- 
scheinlich  auch  andere;i  GerSthschaften  der  Göttinn, 
abwuschen.  Bei  der  Procession  ward  aud^  ein 
Schild  des  Diomedes  (nach  dem  ScholiaHen 
dessen  Statue)  £um  Bade  mitgetragen,  welcher 
Heros,  des  Tydeus  Sohn,  durch  seine  Mutter  Dei- 
pyle  des  Adrastos  £nkel  un'd  Nachfolger  im  Kö* 
nigthume  Ton  Argos  war.  Wie  diesen  Pallas  im 
Trojanischen  Kriege  beständig  berathet ,  ist  aus 
der  Ilias  bekannt.  Nach  Pindaros,  Nemeische 
Hymnen,  X  la. ,  hatte  i^n  Athene  zum  Gott  gemacht 
(Tgl.  das  Skolion  des  Kallistratos  oben  S.  601.), 
und  als  solcher  wurde  er  auch  hie  und  da  selbst  an 
der  OsikÜste  Ital^ns  Terehrt,  indem  man  fabelte, 
er  sey ,  nach  der  Bückkehr  Ton  Troja ,  darch  Unru- 
hen   in   Argos   Tcrtrieben ,    nach  Appulien    gesogen , 
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und  habe   dort    ein   neues    Argot     (Argjrippa    oder 
Arpt  )i  gebaut.    Eine  neckische  Sage  schrieb  die  'Ver- 
anlassung dem  Unmuthe  zu,   dafs  er  gehört ^    Aphro- 
dite habe  sich  für  ihre  Verwundung   (Iliaa  \r,   S3o. 
fgg.)   dadurch    gerächt  9    dafs     sie    seine    Gemahliw 
Aogialeia  in  schimpfliche  Liebeshändel  mit  Kometes, 
des  Sthenelos  Sohne,  verflochten.  Seinen  Schild  hatte 
wahrscheinlich  '  Diomedes     nach     dem     Trois^ea 
Kriege  als  Weihgeschenk  in  der  Pallas  Tempel  auf- 
gehangen ,  Ton  welcher  Sitte  wir  viele  Beispiele  'wis- 
sen.   In  Argos    selbst  bewahrte  man  mehrere  denk- 
würdige Schilde  in  Heiligthümem  auf,  wie  namentlich 
den  des  alten  Honigs  Danaos  (nach  Andern  Euippos) 
im  Tempel  der  Here,   welcher  anöden  fünfjährigen 
Heräcn  ebenfalls  in  Procession  herumgetragen  mmr- 
de,  so  wie  auch  bei  den  su  Ehren  der  taere  gehal- 
tenen Kampfspielen  ein  eherner  Schild  als  Preis 
diente. 

Blondlockige.  Das  blonde  Haar,  besonders  aa 
jungen  Leuten,  galt  als  ein  Zeichen  vorsüglicher 
Schönheit,  daher  besonders  jugendliche  Gotter  und 
Helden  mit  blonden  Haaren  ausgestattet  werden. 
Vgl.  Winkelmanns  Gesch.  der  Kunst,  Werke 
Bd.  IV,  S.  aai.  fg.  und  V,  S.  179. 

Pelasgische  Schaar.  Der  Ausdruck  Pelas- 
gisch  galt  in  Griechenland  überhaupt  fup  uralt, 
in  welchem  Sinne  er  hier  eine  alte  und  edele  Ab- 
kunft bese lehnen  soll 5  denn  Argos  rühmte  sich  die 
älteste  Stadt  Griechenlands  su  seyn,  war  stols  auf 
uralte  Herrschergeschlechter,  besonders  das  des  Per- 
seus ,  und  zeigte  daher  bei  manchen  Veranlassungen 
einen  oft  lächerlichen  Rangeifer  in  den  politischen 
Verhältnissen.  Ueber  denPelasgos  aber,  als  ei- 
nen alten  Landesheros ,   oder  vielmehr   eine  Gollek- 
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tivpersonilikation  d«s  feinen  Namen  tragenden  Volke, 
lioniint  man ,  wie  über  dieses  eelbst ,  nicht  leicht 
iii*8  Beine.  Soviel  kann  man  annehmen ,  dafs  P6<- 
lasger  einst  Ureinwohner »  in  der  Peloponne»  wie  im 
Vestlandc,  waren. 

Nimmer  noch  netit'  u.  s.  w.  Es  wird,  nach 
Dichtersitte,  hier  aber  übordiefs  der  religiösen  An- 
sicht gernäfs,  die  im  Bilde  d^r  Gottinn  sie  selbst 
sah,  ersteres  mit  letzterer  identisch  gedacht.  Denn 
was  Athenäa  in  den  Zeiten ,  da  die  Götter  auf  Er- 
den Terkehrten ,  selbst  gethan ,  Tollsiehen  nun  die 
Argeiischen  Jungfrauen  als  ihre  Dienerinnen ,  so , 
dafs  sie  ihr  gleichsam  blofs  an  die  Hand  gehen. 

Vom  Kampf  wüstes  Gigantengeeüchts , 
8.  S.  53o. 

■ 

S.  3a4*  Jungfrauen  Achaias,  d.  i.  von  Ar- 
ges ,  indem  auch  Achaia  einer  der  Geaammtnamen 
der  Peloponnes  Ton  den  ehemals  (in  den  Zeiten  des 
Troischen  Kampfs)  in  dem  gröfsten  TBeile  derselben 
schaltenden  Achäem  ist.  Die  Bömer  nannten  das 
ganze  Griechenland,  d.  h.  Hellas  oder  da^  Vestland, 
und  die  Peloponnes,  als  ihre  Provins  ^chaja,  weil 
der  von  Sikyon  ausgegangene  Achäiscbe  Bund 
die  letzte  Erscheinung  der  politischen  Selbstständig- 
keit Griechenlands  gewesen  war. 

Phiolen,  ^albfläschchen.  Pallas  wird  gleich  ei- 
ler  männlichen  Heldenjungfrau  (yirago)  gedacht, 
▼eiche  alle  weichlichen  Genüsse  ihres  Geschlechtes 
terschmäht,  und  im  Geiste  Spartischer  Zucht  (vgl. 
oben  S.  5i5.)  nur  das  scbmeidigende  Oel  der  Ringer 
ihren  Gliedern  einreibt. 

•Der  Phryger,  Paris,  Priamos  Sohn,  der  als 
Hirt  auf  den  Höhen  des  Troischen  Ida  den  Streit  der 
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■ 

ScbÖaheit  switclieii  Here  ^   Palla»  und  Aphrodite 
Gmutcfn  der  letsteren  entschied. 

8.  3t&*     Auch    da   wandt'    in   Metallgla 
nicht  tt.  s.  w.    Zum  Spiegel  diente  in  der  altest 
Zeit   das   helle  Wasser  eines  Flusses   (s*  de»  fol^. 
Vers  )  oder  Sees,  wie  schon  aus  der  Fabel  Tom  Har- 
kissos  bekannt  genug  ist.  Selbst  die  Homerischen 
Göttinnen  machen  noch  ihre   Toilette  ohne  Spiegel , 
1.  B«  Here ,  Ilias  XIV,'  170.  fgg.  oder  Aphrodite  ,  Hf 
mnos  III,  60.  fgg.,  und  die  flöteblasende  Pallas  sieht 
die    Verunstaltung    ihres    Gesichts    im   Wasser    ei- 
nes   Idaquelles,    worauf   sie    das   Instrument    weg- 
wirft.    Die  ersten  Spiegel  scheinen  aus  Oreichal- 
kos  gewesen  su  seyn,  einem  messingartigen  Metalle, 
welches  auch  der  griechische  Text  unserer  Stelle  hat : 
die  nachher  allgemein  üblichen  waren  aus  Ers ;  doch 
läfst  sich  nicht  genau  nachweisen  ^   um  welche  .Zeit 
dieselben   aufgekommen ,    indem    die    e  i  1  f t  e   soge- 
nannte Anakreon tische  Ode  hieher  su  sieben  keineoa 
Kritiker  einfallen  kann.  Durch  Lydischen  Luxus  wur- 
den goldne  Spiegel  Mode,  die  man  in  Korinih  vor* 
süglich  schön  lieferte.    Gläserne  Spiegel ,    in  Sidon 
erfunden,  waren  unstreitig  eine  Seltenheit  (s.  Pli& 
Nat.  XXXVI,  66.).  Die  Römer  hatten  früherhin  Spie- 
gel aus  Erz  und  Zinn,  su  Brundusium  verfertigt ;  zur 
Zeit  des  Pompejus  brachte   der  Grieche  Praxitelts 
sUberne  auf^   su  Flinius  Zeit  machte  man  sie  tsb 
Silber  mit  einem ,   wie  bei  den  unsrigen  das  Queci« 
Silber,  untergelegten  Goldbleche.  Die  Gestalt  war  mei- 
stens eirund,   mit  einer  Handhabe  zum  Vorhaltea; 
Seneka  kennt  aber  auch  grofse  Wandspiegel^  in  Io- 
nen die  ganse  Gestalt  sich  spiegeln  konnte^  aus  Gald 
und  Silber ,  und  mit  Edelsteinen  geschmückt.    Aach 
hatte  man  bereits  künstliche  und  Vexferspiegel,  s.  B. 
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solcbe,  die,  aus  »ehr  Tielen  Stueken  susammengetetsti 
den  Hineinsehenden  TerrielfiUtigten,  nnd  solche,  wel- 
che die  Figur  su  einem  Zerrbilde  Terunstalteten. 

Simoeis,   ein  kleiner  Strom  des  Trojanischen 
Gebietes.  ' 

Der  doppel^ten  Bahnen,  des  Dianlos,  S.  53i« 
Pallas  war  eine  den  gymnastischen  Spielen  ergebene 
Göttinn,  nnd  ganz  so,  wie  hier  Kallimachos  ihr 
Benehmen  schildert^  hatte  sie  Sophokles  in^  einem 
Satyrspiele  das  Urtheil  des  Paris  dargestellt, 
so  dafs  er  olme  Zweifel  unserem  Dichter  eum  Vor-, 
bilde  diente.  Nach  dem  Istros  ,  einem  Schriftstel- 
ler Attischer  Sachen,  hatte  die  Göttinn  dem  Theseus  * 
die  Bingekunst  gelehrt.  Dafs  dieselbe  hier  denDiau- 
los  (25o.  Schritte)  sechzigmal  durchlai#ft,  also 
dreifsigtausend  Schritte  zurücklegt,  scheint  dem 
gelehrten  Spanheim  nicht  würdig  genug  vorgekom- 
men zu  seyn,  daher  er  meint,  sie  habe  diese  XJebung 
zu  Wagen  angestellt.  Diefs  stimmt  indefs  nicht  mit 
den  Ausdrücken  des  Textes  ,  und  wenn  man  an  die 
Biesennatur  der  Götter  denkt,  wird  die  Aufgabe 
für  Athene  durchaus  nicht  auffallend  erscheinen. 

Des  Lakonischen  Lands  Brudergestirn, 
die  Dioskuren,  s.  oben  S.  680.  fg.  Diese  waren,  als 
Vorsteher  der  Beitor  und  Faustkampfcr,*  Karopfgöt- 
ter ,  deren  Bildnisse  mit  dem  des  Hermes  und  Hera- 
kies  in  den  Bingplatzen,  namentlich  auch  dem  Olym- 
pischen, standen.  Ja  in  Sparta  wurden  sie  aus-, 
drücklich  als  Apheterioi«  d.  h.  Götter  an  den 
Schranken,  Von  wo  aus  die  Wettläufer  die  Bahn 
durchrennen,  verehrt.  Brudergestirn,  theils  mit 
Anspielung  auf  ihre  Funktion  als  Genien  des  Stern- 
bildes der  Zwillinge,  theils  weil  Gestirn,  Licht, 
Auge  ein  Bild  des  Heils  und  des  Schutzes  bieteti 
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D«r  Füll*   «tgener  Aernten,    weil  der  Od- 
bäum  ihr  heilig  ist ,   den  sie  dem  Athenischen  Volk  , 
im  Streite   mit  Po»eid<yt  über  die  Schntsherrsdiaft 
der  Stadt,  schenkte,  und  damit  über  des  Meer^otfes 
Brunnen   mit   Seewasser,    nach  einer   anderes 
Sage  aber,   das  Fferd,    den  Sieg  daTontmg.     V^l. 
Vofs  SU  Virgils  Landb.  I,  i^,  S.  5^.  f 

Der  Hern  in  der  Granate,  von  schöner  Kar* 
minfarbe. 

S.  3a6.    Kastor  und  Herakles,  als  Ringern. 

Hehres  Akestorgeschlechts.  Von  Akestor, 
einem  uns  sonst  nicht  weiter  bekannten  Heros  des 
'  Argeiischen  Landes,  hatte  ein  Stamm  in  Argos  sei> 
nen  Namen;  dieser  mufs  Ton  besonderem  Adel  ge- 
wesen seyn,  da  die  Badjungfrauen  der  Pallas  ans 
ihm  Torsugsweise  genommen  wurden,  wie  in  Athen 
die  Kanephoren  bei  den  Fanathenaen  aus  den  edel- 
sten Geschleobtern  des  Landes  waren ,  in  denen 
einxelne,  der  Freiheit  unschädliche  Vorrechte  fort- 
erbten. 

Eumedes.    Ueber   diesen   Priestor  hat  sich  bei 
dem  Scholiasten  tu  dieser  Stelle  die  Notis  erhalten, 
dafs  derselbe,  als  die  Herakleiden  nach  derPelopon- 
nes  gekommen,  und  den  damals  über  Lakedamon  und 
Argos  waltenden  Tisamenos,  Sohn  des  Orestes,  ver- 
trieben, das  von  Diomedes  nach  Argos  heimgebrachte 
Palladion  (ein  Troisches  Pallasbild,  Unterpfand  des 
Glückes  ftir  das  Troische  Reich,  das  er  mitOdysseat 
entfuhrt,    Virgil  Aen.   II,   164.    fgg. )  den  Feinden 
▼errathen  wollen,  und  als  ihn  dafür  das  Volk  umsa- 
bringen  gedachte,  es  in  das  von  dem  Dichter  beceich- 
nete  Gebirg,  das  übrigens  sonst  nicht  weiter  erwähnt 
wird,  geflüchtet  habe.  Da  nachher  Temcnos,  der  He- 
rakleide ,   seine   Herrschaft  in  Argos  ruhig  antrat. 
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seheint  Enmedes  wohlbehalten  geblieben  zu  seyn, 
und,  nach  des  Dichters  Andeutung,  den  Dienst  der 
Pallas  nach  neuem  Brauche  angeordnet  zu  haben. 

S.  327.  Kreiischer  Höhen,  8.  die  vorige  An- 
merkung. 

Burgstürme'rinn:  so  hatte  sie  auch  der  Lyri- 
ker Lamprokles  in  einem  von  Aristophanes, 
Wolken  961.  gepriesenen  Liede  genannt.  Denn  sie 
ist  eine  furchtbare  Kriegerinn ,  die  mit  der  Lanze 
die  Männer  bändigt,  denen  sie  zürnet,  Ilias  V,  746. 
Dagegen  rettet  sie  auch  wieder ,  wem  sie  gnädig  ist, 
und  beschirmt  die  Städte,  daher  sie  in  Tielen  Orten, 
auchJn  Argos  (s.  folg.  Seite)  als  S tadtob w al- 
terinn verehrt  wir^.    Vgl.  oben  Solon  S.  4o* 

.Physadeia,  ein  Brunnen  in  Argos,  den  der 
Scholiast  irrig  ebienfalls  Ton  einer  Danaide  benannt 
glaubt. 

Danaos  Kind,  Amymone  (die  Untadliche). 
Die  Danaiden,  fünfzig  Töchter  des  Danaos ,  eines 
Ghemmiten  aus  Aegypten  (so  geben  ihn  die  Histori- 
ker an) ,  flohen  mit  ihrem  Vater  Tor  der  Vermäh- 
lung mit  dessen  Bruders  ,  Aegyptos  ,  Söhnen ,  nach 
Argos,  ihrem  Stammlande  durch  Epaphos,  Sohn  der 
lo ,  der  Tochter  des  Inachos.  Aegyptos  setzte  ihnen 
in  die  Peloponnes  nach,  und  ihr  Vater,  dort  zum 
Königthume  gelangt,  yermpgte  sie ,  sich  zum  Scheine 
den  Vettern  zu  vermählen ,  in  der  Brautnacht  aber 
sie  zu  ermorden.  Blofs  Hypermnestra,  die  äl- 
teste, schonte  des  ihr  zugefallenen  Lynkeus,  der 
nachher  des  Danaos  Nachfolger  und  Stammvater  des 
Perseus  und  Herakles  wurde.  Die  Mörderinnen  aber 
müssen  bekanntlich  in  der  Unterwdt  Wasser  in  ein 
Sieb,  oder  in  eine  bodenlose  Tonne  schöpfen.  Uebri- 
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gcnt  ist  di«  Sage  nacbbomerifch«   Ueber  des  Aesc&j- 
loa  Bebasdluag  dertelben  Tergl.  W  e  1  k  e  r  s    Aesch. 
TriU  Prom.  S.  390.  fgg.   Von  Amjmone  wird  übri- 
gens noch  ersShlt,  dafs  tie  dem  Argeiiaebea  I^amde, 
daa  an  Wassermangel  litt   (daher  es  das  durstige 
biefs),  Wasser  yerschafft«  indem  sie  sich  lier  Uisar- 
mung  des  Poseidon  ergeben.    Von  ihr  .stammte  Kau- 
plios,  der  Erbauer  Ton  Mauplia  (Napoli  di  RomaLaia). 
Die  Quelle  Am jmonis ,   welche  Poseidon  der  Ge- 
liebten wies  9  war  bei  Lerna.    (Pindar,  Pytfa.  IX, 
>97-  ^gg«  spricht  nur  von  achtundyiersig  Danai- 
den,    nämlich    denen,  .die  Ton   den   Freiern    dnrcA 
Wettlauf  gewonnen  wurden ;   swei  wShlte  der  Vnter 
▼orsugsweise  aus.    S.  Apollodoros  II,  1,5.   I>er 
Scholiast  su  Pin  dar  sieht  aber  blos  Hypernuaestra 
▼on  den  durch  Wettlauf  Errungenen  ab ,  und  gesellt 
ihr  Amjmone  wegen  ihrer  Verbindung  m&t  Poseidon 

bei.)« 

S.3s8.  Mit  Golde  die  Wasser  sich  scbmiib- 
hend  u.  s.  w.  Bei  dem  Golde  ist  an  Goldsand,  der- 
gleichen man  in  vielen  Flüssen  fand  und  findet,  su 
denken;  die  Blumen  sind  f»oetische  Ausschmückung, 
indem  die  auf  dem  Gebirg,  wo  er  herkommt,  und  as 
seinen  Ufern  wachsenden  Blumen  des  Gefildes  als  ika 
bekränzend  gedacht  werden,  wie  sich  in  einer  Stelle 
des  Sophisten  Philostratos  der  Paktolos  mit  den 
Blumen  des  Berges  Tmolos  schmückt. 

Aus  dem  Weidegebirg,  dem  mit  grasreichen 
Waldplätsen  yersehenen.  Der  Inachos  kam  aus  dem 
Gebirg  des  benachbarten  Arkadiens. 

Pelasger,  vgl.  S.  727. 

Dafs  unwollend  Du  nicht  u.  s.  w.  Die  Göt- 
ter ohne   ihren   Willen  unversehens   erblickt  in  hs- 


/ 
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ben^  brachte  in  grorses  Unglücliv  denn  schon  nach  deti 
Homerischen  Vorstellung  ist  es 

fnrckt]>iiTt  leibhaft  tu  enebeii  dl«  G5tter. 

Vgl-.was  Athene  nachher  S.  333.  sagt:  Wer  der 
Unsterblichen  einen  u.  s.  rr.  Von  Strafen  de- 
rer, weiche ,  ohne  ihren  Willen ,  sich  dieser  Schuld 
theilhaft  gemacht  hatten ,  gab  es  mehrere  Beispiele : 
ausser  dem  des  Teiresias  und  Aktäon ,  welche  hier 
erwähnt  werden,  werden  uns  noch  berichtet  das  des 
Kalydon,  Sohns  des  Ares  und  der  Astynome,  der, 
weil  er  Artemis  im  Bade  gesehen,  in  einen  Stein  ver-  -^ 
wandelt  worden  5  und  des  Tirynthiers  Halialfmon,  der 
des  Zeus  Zusammenkunft  mit  Bheia  belauscht,  dafilr 
aber  Ton  Wahnsinn  ergriffen,  sich  in  den  Flufs  Ina- 
chos  gestürzt  hatte. 

Nicht  mir.  Andern  u.  s.  w.  ein  sprüch wört- 
licher Ausdruclf,  um  die  Wahrheit  einer  Bede  durch 
das  Ansehen  alter  UeberlicTerung  eu  beglaubigen« 

In  der  Thebcr  Gebiet:  in  Böotien  gehörte 
Athene  ku  den  besonderen  Landesgottheiten,  Die 
hierauf  folgende  Fabel  Tom  Seher  Teiresias  hatte 
der  Dichter  Sostratos  in  einem  eigenen  elegischen 
Gedichte  behandelt.  Bei  Ovidius,  Met.  III,  3i6.  fgg. 
findet  sich  die  abweichende  Ueberlieferung  des  He* 
siodos,  die  im  Geiste  uralter  Lascivität  ist.  Sein 
Geschlecht  leitete  der  Seher  von  dem  Sparten  (die 
aus  den  von  Hadmos  gesäeten  Drachenzähnen  Ent- 
standenen, d*  i.  Thebische  Ureinwohner)  Udaos  her. 
Im  Sinne  der  Seite  335.  fg.  folgendjen  Prophezei- 
hung  der  Pallas  finden  wir  ihn  in  Euripides  Bak- 
chinnen  dem  Kadmos ,  in  des  Sophokles  Ocdipus  , 
Tyrannos  dem  Oedipus ,  und  in  desselben  Dichters 
Antigone ,  wie  in  Euripides  Fhönikerinnen  dem 
Kreon  Orakel  gebend,  so  wie  er,  hochbejahrt  gestor- 
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b«ii,  Odyttee  XI.  aU  det  Odjsteas  Projibet  im 
Unterwelt  auftritt. 

Dem  anch  im  Tod  Eiowdit  ««w«»dct«  FmnufhommM» 

DaSk    «r    allem    Sias    wakrt,    doch    da»    üebrige    «oM    äk 

S.   329.      Thespiä,    Horoneia,    Halidrtos, 
Namen  uralter  Böotischen  Städte«     Die   w^iederbolte 
Anfuhrung  Ton  Koroneia  hätte  die  Kritiker  so  we- 
nig befremden  sollen,  als  oben  S.  827.  die  Repetition 
Kreiischer  Höhn:  sie  ist  im^Geiste  der  künstebi- 
den  Poesie,   welche  die  naive  Weitschweifigkeit  des 
alten  Epos  nachahmen  will.     Aus   diesem   Gesidits- 
punkte   betrachtet   wird  selbst    die   Breite   des  Aus- 
drucks S.  33o.   Und  auf  des  Helikon  Höhn  u.  s. 
w.   ihr  Auffallendes  yerlieren,   und  die  Tielbefolgte 
Ausstofsung  des  Distichons  : 

Uad  61«  badetaa  b*id*,    nad  as  war  um  dia  Stonda  daa  Mittaf«i 
Weitamschwaigenda  Ruh  feaaclta  rings  das  Oebirg. 

welche  der  allsucorrecte  Scharfsinn  des  grofsen  Hern- 
sterhuis  Teranlafste,  übereilt  erscheinen.  Man  wird 
gestehen  müssen,  dafs  gerade  durch  diese  ermattende 
Ausmalung  der  Dichter  das  Bild  der  drückenden 
Mittagshitse  recht  lebendig  gemacht  hat,  was  wir 
ohne  Ironie  meinen.  , 

Wo  ein  duftender  Hain  ihr  geweiht  ist. 
Im  Hain  der  Pallas  Itonia  bei  Koroneia  wurden  die 
Pamboiotia,  d.  i.  die  religiös  politischen,  mit  Opfern 
und  Festspielen  verbundeuen  Versammlungen  samrat- 
lieber  Böotischen  Völkerschaften  gehalten.  So  hiel- 
ten die  Panachäer  ihre  Versammlungen  im  Haine  des 
Zeus  bei  Aegion ,  die  Asiatischen  Panionen  bei  Mj- 
kale  u.  8.  w.  Vgl.  oben  S.  627. 

Kuralios,   ein  Flüfschen  bei  Koroneia,  in  den 
Kopaischen  See   fallend,   nach    Strabon   eigentlich 
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Kvariot:  der  Name  Hortliot,  Horoneia,  Itoaischa 
Pftllat  kam  eigentlich  Ton  gleichnamigen  Oertlichhei- 
ten  in  Thessalien.' 

5.  33o.  Helikon  S.  694.  Der  Rofsquell,  die 
Hippokrene,  welche  der,  Sage  nach  das  Götterrofs 
Pegasos  durch  seinen  Huf  aus  der  Erde  geschlagen. 

Meute,  Ki>ppel  Hunde. 

6.  33i.  Euereide,  Sohn  des  Eueres.  80  hiefs 
Sein  Vater. 

Mir  die  AugeTi  des  Sohns.  Obgleich  nam- 
hafte Gelehrte  gegen  die  dem  Griechischen  entlehnte 
Anwendung  des  Substantiven  Flirworts  in  dem  hier 
anschaulichen  Sinne  eifern,  so  ist  sie  doch  unbedingt 
sueulassen ,  weil  sie  eigentlich  etwas  anderes  sagt , 
als  e.  B.  die  Augen  meines  Sohnes,  wennschon 
Homer  und  Pin  dar  unendlich  oft  den  Gebrauch 
jenes  Falles  für  diesen  haben.  In  dem  unmittelbar 
vorhergehenden:  Was  übtest  Du  mir  an  dem 
Knaben?  wird  der  Uebergang  sichtbar. 

S.  333.  Kronische  Satzung,  eine  uralte  Be- 
stimmung. Kronos,  der  jüngste  Solin  des  Uranoa 
und  der  Gfia ,  waltete  vor  Zeus  über  das  All ;  seine 
Herrschaft  gilt  sprüch wörtlich  fär  die  selige  Kind- 
heit des  Menschengeschlechts,  wo  Unschuld  und  Frie- 
den auf  Erden  geblüht  (He si od.  W.  u.  T.  109. 
'iSS^O  9  ui^d  Kronisch  heifst  danach  Alles-,  was  in 
die  langst  entschwundenUpgute  alte  Zeit  füllt,  daher 
in  der  Bühnensprache,  was  noch  nach  der  verlachten 
einfachen  Sitte  der  Vorwelt  schmeckt. 

Die  KadmeSrinn,  Autonoe,  de»  Kadmos  Toch- 
ter. Ihr  Gemahl  Aristäos,  Sohn  Apollons  und 
der  Nymphe  Kyrene ,  ward  als  Verbreiter  landwirth- 
schaftlicher  Kultur  'unter  den  Feldgöttern  verehrt. 
Vgl.  V  o  f 8  zu  Virgils  Uandb.  IV ,  317.   S.  840.  fgg. 
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Akt  Hon,   obgleich  alt  eifriger  Jiger   dem  Scbatie 
der  Jagdgdttinii  Artemi«  beaonders    empfoh^eB,  er- 
fuhr  doch  das  harte   Schicknal ,  daf«    er   wegen  des 
vnfrei willigen  Vergehens   die  Götttnn    ia  der  Booti- 
schen Quelle  Gargaphia  baden  gesehen  zu  haben ,  la 
einen  Hirsch  Terwandelt  und  yon  seinen  eignen  Hna- 
den  zerrissen  wurde«  Vgl.  Ovid.  Met.  HI,  idS-  fg;« 
Lustig  sind  die  Auslegungen ,   welche    die   ehrlicliea 
alten  Philologen  früherer  Zeit  dieser  Sage  gegeben; 
nach  ihnen  war  Aktion  ein  nacilässiger  Haushalter, 
der  über  seinem  leidenschaftlichen  Hnn^e   snr  Jsid 
Banlterutt  machen  müssen ;    oder  ein  Verschwender, 
den  die  Schmarotser  aufgeaehrt;   oder    ein  ungludt- 
licher  Spieler,   wobei  die  bösen  Würfe   als  Hunde 
▼ersinnbildet  werden  $  oder  ein  leicht^änbiger  Fünt, 
den  seine   schlechten  Minister    su^  Grande   richtei 
u.  s«  w. 

S.  335.    Was  heiWoll  oder  was  nichtigu* 
8.  w.    In  der  Vögelkunde  war  genau  bestimmt,  wel- 
che Gattungen  von  Vögeln  überhaupt  Vogelaeidien 
gewähren,  und  welche  nicht,  und  von  jenen,  welcbe 
glückbringend  und  welche  unheildrohend  su  erach- 
ten seyen*  Hiebei  kam  es  nun  ferner  an  auf  Zeit  und 
Ort  der  Beobachtiing ,  auf  die  Seiten ,    von  welches 
her  die  Vögel  erschienen,  sodann,  ob  sie  allein  oder 
in  Gesellschaft ,   ruhig  oder  mit  einander  kämpfend 
und  dergleichen   zu  sehen  ,||firen ,    welche  Umstände 
alle  als  die  Sache   einer  verwickelten  und  schwieri- 
gen Kenntnifs  erst  eine  eigentliche  Erlernung  nöthi{ 
machten,  die  2.  B.  in  Etrurien  in  eigenen  Weisiage- 
schulen  statt  fand. 

Km  dm  OS,  8.  oben  Seite  587.  fg.  Von  ieinfif 
Gattinn  Harmonia  hatte  er  vier  Töchter  (Ino« 
Agaue,  Antonoe  und  Semele),  und  ^inen  Sohn,  Folf- 
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doroa.  Dieser  zeugte  L  a  b  d  a  li  o  s  ,  undyon  dieaem 
stammt  Laio8 ,  Ton  diesem  Oedipus  ^  von  diesen)  Po- 
lyneikes  und  Eteokles,  Lab  da  kos  grofses  (er- 
lauchtes) Geschlecht. 

Den  Stab,  welchen  die  Vogeldeuter,  auch  fähr- 
ten» um  damit  die  Hegionen  des  Himmels  für  ihre 
Befragungen  su  bezeichnen.  , 

S.  337«  Von  der  Nacht  TÖlherversammels- 
dem  (Agesilaos)  Herrn  s.  oben  S.  467« 

Zeus  Scheitel.  Als  Zeus  die  Metis  (die  Klug- 
heit)  zur  Gattinn  genommen,  vernahm  er  durch  die 
Mutter  Erde,  sie  werde  ihm  einen  Sohn  gebären , 
der  den  Vater  entthrone:  da  verschlang  er  die  mit 
Athene  Schwangere,  die  junge  Göttinn  aber  reifte  in 
ihm  fort,  und  ward,  durch  einen  Axtschlag  des  He- 
phästSs  oder  Prometheus ,  aus  dem  Haupte  des  Va- 
ters entbunden.  Diese  Tochter  aber  ist  des  Zeus 
Liebling,  hat  mit  ihm  gleiche  Kraft  uAd  Einsicht 
(Hesiod.  Theog.  896, ),  bedient  sich  seiner  Waffen 
(Ilias  V,  736.  fgg.) ,  und  herrscht  mit  ihm  über  Göt- 
ter und  Menschen  (Odyssee  XVI,  a63.  fgg*)*  }n 
diesem  Sinne  ist  sie  auch  im  achtunds wanzigsten 
Homerischen  Hymnos  gepriesen. 

Ina c hos,  ein  alter  eingeborner  Herrscher  voB 
Argos ,  unstreitig  eben  der  alte  obgenannte  üufs- 
gott.  Er  ist  Vater  der  lo,  welche  von  Zeus  ge- 
liebt, durch  Heres  Eifersucht  in  eine  Kuh  verwan- 
delt, nach  Aegypten  ham,  wo  sie  den  Epaphos  (Apis) 
gebar,  aus  dessen  Geschlechte  Danaos  entsprang, 
durch  welchen  Argos  wiedergewonnen  wurde.  Vgl. 
S.  73i.  fg*  Von  diesem  heifsen  die  vqu  Argos  in's- 
besondere  Danaer,  wenn  schon  bei  Homer  der 
Name  für  alle  Griechen  gebraucht  wird. 

/  47- 


8.  99B.    Heim  voa  Attyriicfc«B  A«»  «.   s.  w& 
lN«f  et  und  dto«  lOcIist«  Brvcktttck  tiadi  ▼•rmwiUtaft 
MM  einem  dea  Syrieehea  Feldivg  dee  PtoleaiSoe  Euer- 
gelee  (t§L  ob«  8.  71a.  fg.)  betraffondea  Gediebte.    Di« 
fcierauf  folgeadea«  bis  eiatcUiefslich  dae  leiata  8- 
899*  besielMa  tiek  timmtlich  aof  Aeralilae  und  aai- 
aea  8iamm,   deren  beider   8ehickealea  Katttmaefcoe 
Tieileieiil  eine  betoadere  Elegie  gewidmat  hatte.  Die- 
sea  Fragmeatea  mdgte  nocb  folgendet  ai 
•asngeeellea  tOTa: 

AJto  si«  «ini  «riiu^ch  BtMm  SoMa 

▲kOT  iMM4«h«U,  £•  dort  auf  lUtfwkmi  ▲«• 

^         Botoi  di*  Staat  —   —   ^ 

_   «.   .   lapfgiMhM  VoIIm  feiadliehea  SpMraa 

£•  iftt  ia  diesea  Versen  Toa  dea  sogeaaantea  Par- 
ibeniern  oder  Jnagfernkindera  die  Bede,  jlelebe 
wSbread  der  Uag en  Dauer  de»  ersten  Metteaiscbea 
Kriegea  (vgl.  8*  467«  fg*)  Ton  den  Spartaneriaaea  ia 
wilder  Ehe  geseugt»   dureh  die  rflckhehrendea  Slief- 
und    GrofsTäler    auagetrieben  unter  Phalantos  Aa- 
llihnang  um  706.  Tor  Ch.  Tarent  gebaut  haben  aol- 
laa*    Ueber'der  8partaaer  Herkunft  Ton  Herahles  8. 
461 1    lapygia   hiefa   die    Landschaft,    welche  Tom 
FuTae  Italiens  östlich  die  Hacke  bildet ,  bb  an  des 
Fluls  8iris,  wo  Tarent  liegtt  hernachmals  f^u^ritat 
heutsutage. terra  di  Otranto. 

Der  Otter  Gesucht,  den  Herberes,  welchen 
Typhsoa  mit  dem  Uageheuer  Echidaa  (die  Otter) 
Beugte.    8«  Hesiod.  Theog.  995.  fgg. 

8.  339.  Doch  die  Haut  n.  s.  w.  Der  Haut  des 
Nemeischen  Ldwen  bediente  sich  Herakles  als  einst 
Mantels. 

Des  mächtigen  Stabs,  der  Keule^  die  er  nach 
Sitte  der  Urseit  sum  Kampf  gegen  wilde  Thiere  md 
ungeschlachte  Menschen  als  Waffe  ftthrte. 
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Zwölf  Thaten,  die  ihm  Toit  Eurystheu»  seiaem 
Vkter,  dem  ihn  Here  dienttber  (gemacht  (Tgl.  S.  461^' 
und  493*)  9  angelegt  wurden ,  im  ihn  sn  rerderben , 
^e  Aehnlicbes  dem  Bellerophon  durch  lobatee,  den 
König  Ton  Lykien  (Ilias  YI,  179.  fgg.),  und  wie  dem 
lason  Ton  Felias  die  Wiederbringung  des  goldnen 
Vliebee.  Die  swölf  Arbeiten  des  Herakles  sind 
öfters  TOnEpigrammendichtem  susammengestellt.  Vgl. 
Jakobs  Leben  und  Kunst  der  Alten  Bd.  I,  Abtb.  I, 
S.  65.  fgg. 

Ihnen  gewährte  n.  s.  w.    Vgl.  oben  S.  469.  fg'. 

S.  340*  .Und  des  Aletes  Stamm  u.  s.  w.  Nach 
Plutarchos,  der  uns  dieses  Fragment  aufbewahrt 
hat,  sind  die  Worte  aus  Herakles  Munde,  der  den 
Gebrauch  der  EppiohkrSnse  statt  der  FichtenkrSnse 
für  die  Isthmischen  Sieger  pro'pheseit.  Die  Isthmischen 
Spiele,  auf  der  Landenge  von  Korinth  alle  swei  Jahre 
gehalten,  waren  ursprünglich  dem  Poseidon  geweiht, 
und  der  Siegeskranz  war  ein  Fichtensweig ,  als  vom 
Lieblingsbaume  des  Gottes.  Hierauf  wurden  ^e  su 
Leichenspielen,  indem  Sisyphos,  Fürst  Ton  Korinth 
(S.  56i.),  dem  Melikertes,  Sohn  der  Ino  (S.  6i5.), 
dessen  Leichnam  dort  an's  Land  geschwommen  war^ 
ein  Ebrenandenken  durch  dieselben  gewährte,  und  nun 
wurde  der  Kraus  aus  Eppich  geflochten,  welchen 
hier  Herakles  als  das  künftige  Denksinnbild  Isth- 
mischer Siege  preist.  Denn  der  Eppich  (Apium, 
und  insonderheit  petroselinum ,  Petersilie ,  und  helo« 
selinuin,  Seleri,  s.  Vofs  su  Virgils  £k1.  VI,  (18.  S. 
324*  fg«)  hatte  eine  mystische  Bedeutung  als  Trauer- 
pflauEe»  und  wurde  um  Grabsteine  gewunden.  Spä- 
terhin ward  der  )Pichtenkrana  wieder  in  seine  alte 
Ehre  eingesetst,  und  krönte  flie  Sieger  noch  su  Pln- 
tarchos  Zeit.    Aletes,  Sohn  des  Hippotes,   ein  Ab- 
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kömiDUAg  lies  Henkle«,  erhielt  bei  dem  HershkleideB- 
sage  Koriath  sa  seinem  AatheÜe ,  mnd  stiftete  dort 
eine  KSnigtreihe »  in  wacher  am  meieten  eieli  B  a  fc  • 
Chi 8  hervorthal,  dmü  anch  Ton  ihm  das  Geseklechc 
benaant  wurde.  VgL  oben  S.  694.  fg«  IHe  Korinthicr 
waren   die  Kampfrichter  bei  den  Itthndachem  Spielen. 

Aegeion,  ein  Name  dea  Poseidon,  der  bald  avf 
die  beiden  ihm  geweihten  Städte  Aega,  in  Aehaia  nsd 
Euböa  9  bald  auf  das  Emporsteigen  der  Wogen  belo- 
gen wird.  8.  Crensers  S.  u.  M.  II,  S.  5^4«  Ann. 
145.  Olfried  Müllers  Dorier  S.  sSa  Welbers 
Aescfa.  Tril.  Prom.  8.  149.  fgg. 

Eifernd  auf  Nemeas   Bnbm«    Auch    die    He- 
meischen  8piele  (dreijährig) ,  im  Hain  Ton  Nemea  in 
Argolls,  nahe  bei  Kleona,  welcher  8tadt  Bürger  anch 
ehedem  (später  die  Ton  Argos)   das  Amt  der  Kampf- 
richter verwalteten,  waren  ursprünglich  Leiehenspiele. 
Die  sieben  Fürsten,  welche,  Adrastos  an  der  Spitse, 
ge^en  Theben  sogen  (rgl.  ob.  8.  4^-  ^Ov  begegneten 
bei  Nemea  der  Lemnierinn  Hypsipylc  (ygl.  die  folg,  8.), 
die  als  erkaufte  Sklavinn  bei  dem  Landesfursten  Ly- 
knrgos  oder  Euphetes  diente,  und  dessen  Sohn  Ophel- 
tes  auf  dem  Arme  trug.     Sie  baten  sie,  ihnen  Wasser 
2tt  holeii,  und  als  sie  indeCs  den  Knaben  an  die  Erde 
gesetet,  litach  ihn  eine  Schlange  sn  Tode.    Da  nannte 
ihn  Ampbiaraos ,  der  Seher  des  Heeres ,  Archemoros, 
d.  i.  Todesanfang,  weil  er  ein  Voreeichen  ihres  eige- 
nen Unterganges  war  ,  und  gebot ,  ihm  diese  Spiele 
einsusetsen,  deren   Preis  ebenfalls   ein  Eppichkraos 
ward. 

Sondern  dieweil  sie  u.  s.  w.  Von  diesem 
Bruchstücke  an,  welches  auf  die  Boreaden  (Zetes 
und  Haiais),  s.  8.  563.  fg.  besogcn  werden  kann,  bis  ein- 
schliefslich  das  siebentnächste  Jene  denn  Qunu.s. 
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-w.  ist  von  Besiebungen  und  Schiclisalcn  der  Argofah- 
rer  die  Hede  •  so  dals  TicUeiclit.  diese  aSmintlicheii 
Rette  einer  Elegie  über -diese  heroische  Untemeh- 
innng  sugebÖrt  haben. 

Held  Erginos  a.  s«  w«  Erginos  war  Enkel, 
Hlymenos  Söhn  des  Minjas ,  Königs  der  Böo tischen 
Orchomcnos,  von  dessen  Töchtern  die  meisten  Argo- 
nauten abstammten.  Auch  Erginos  war  Fürst  von 
Orchomenos,  und  machte  noch  als  Greis  die  Argonau* 
tcnfahrt  mit.  Uebe^  ihn  vgl.  Otfr.  Müllers  Orcho« 
menos  und  die  Minyer  S.  26a.  Bökhs  Staatsh.  d.  Ath. 
II,  S.  36?.  fg.  Als  die  Argonauten  nach  Lemnos  ka- 
men, fanden  sie  dort  eine  Weiberberrschaft ,  indem 
die  Lemnierinnen ,  da  sie  durch  Zorn  der  Aphrodite 
ihren  Männern  Terhafst  worden ,  deren  Untreue  mit 
Ermordung  alles  Männlichen  gerächt  hatten.  Bloüs 
y'die  Herrscherinn  Hypsipjle  hatte  heimlich  ihren 
Vater,  König  Thoas,  in  einem  Kasten  über  das  Meer 
entiiommen  lassen,  wofür  sie,  nach  der  Entdek- 
kung,  Ton  den  anderen  Weibern  an  den  Fürsten 
Ton  Nemea  verkauft  wurde.  Hypsipjle  feierte  Lei- 
chenspiele SU  Ehren  ihres  (scheinbar)  todten  Va- 
ter^s,  in  denen  «ich  Erginos  mit  um  den  Preis  des 
Wettlaufs  im  Harnisch  ( einen  Mantel )  bewarb ,  und 
wegen  seiner  grauen  Haare  von  den  Weibern  ver- 
lacht ward,  aber  siegte  (über  Zetes  und  Kaiais), 
ygl.  Pindar.  Ol.  IV,  3i.  fgg.  Ueber  den  Lemni- 
schen  Männermord  Welkers  Aeschjl.  Tril.  Prom. 
6.  585.  fgg. 

S.  34u    Vom  Kjtäer  Aeetes.  S.  S.  482.   Kjta 
war  eine  Stadt  in  Kolchis. 

Hämonicrland,  Thessalien,  dem  ein  alter  Fürst ^ 
Hämon,  Sohn  des  Thessalos,  zugeschrieben  wird,  von 
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welehem  daa  Land  unter  anderen  nlten  Ban^eD  enefc 
Himonia  genannt  worden« 

Blaliend  Ton  Anaphe.     Diefii  der  Jfanae  eaaer 
der  Sporadischen  Inseln,  wo  ein  Tempel  des  ApaOos 
Aegletes  (Lichtspender)  berühmt  war.     Von  hier- aus 
rettete  der  Gott  die  heinifcehrenden  ArgOBn»l«n  mam 
einem  Sturme. 

Der  Sparti'schen  Thera.  Diese  Insel,  havt- 
sutage  Santorin,  faieCs  suerst  Halliste  (die  sekr  Sck5- 
ne),  und  war  Ton  Phönihem  beTÖlkert«  wie  die  naci- 
sten  Eilande  des  Mittelmeers.  Hemachmaln  Ivlute 
Theras .  aus  dem  Geschleehte  des  Kadmos ,  Miiitcar- 
bruder  und  Vormund  der  jungen  Sparterf&raten  £«• 
rysthenes  und  Profclos ,  eine  Spartanische  Holoaie  da- 
hin ,  und  gab  ihr  seinen  Namen :  Ton  hier  aus  aber 
wurde  sodann  durch  Battos,  des  Poiymnestos  Solm, 
einen  Minjer,  um  63i*  Tor  Ch.  die  Llbjache  Stadt 
Hyrene ,  des  Hallimachos  Vaterstadt ,  gegrOadec  8. 
Herodot.  IV,  147.  fgg.  Vgl.  Otf.  Müllers  Orcho- 
menos  S.  335.  fgg.  34o.  fgg. 

Des  Bossegefilds.  Die  Boftaacht  tob  Kjreae 
ist  aus  Pin  dar  OS  Hymnen  auf  den  Ifyrenaisclien  Wa- 
gensieger Arkesilaos  (Pyth*  IV.  und  V.)  berühmt,  und 
wird  auch  bei  Striibon  gepriesen,  wie  denn  Poeei* 
don,  der  Bofiigott ,  vorsüglicher  Verehrung  in  Libyen 
theilhaftig  war,  und  Herodot  IV,  189.  behauptet, 
die  Hellenen  hfitten  das  Anschirren  von  vier  Pferden 
von  den  Libyern  gelernt. 

Jone  d^nn  nun  u.  8.  w.  Es  ist  von  Kolchiem 
die  Bede,  die  Aeetes  seiner  mit  lasoa  entflohenen 
Tochter  Medeia  nachgesandt,  und  welche,  da  sie  die- 
selbe nicht  mehr  erreichten,  aus  Furcht  vor  der  Bache 
des  alteii  Fürsten  nicht  heimhehren  mogten,  und  sich 
an  den  lUyriscben Küsten  anbauten;  denn  die  imVer- 
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laufe  der  Zeil  tob  SpHlern  aacb  yemorrenen  Schiffers«- 
gen  erweiterte  Fabel  liefs  die  Argemaateo  und  ilire  Ver- 
folger Ton  Holciiis  den  Istroa  (Dosiau)  aufwärts  faii- 
rea  und  durch  den  eis  Arm  des  Istros  gedachten  Eri* 
danos  bald  (als  Bboaö)  in  das  Tyrrbenische  Meer, 
biAld  (als  Po)  in  den  Busen  von  Hadria  beranshoia- 
men.  Die  Stadt  Pola  mrd,  bei  dem  Schwanken  der 
Ländernamen  dieser  Gegend,  bald  lUjrrisch,  bald  Epei- 
rotisch  genannt. 

S.  34«.    Der  krieche  s.  S.  ^96.  fg. 

Amantine,  eine  llljrische  lloindschaft  nahe  bei 
der  Epeirotischen  Stadt  Orikon,  der  Sage  nach  an- 
gebaut Ton  Abanten  (S.  4^4^) ,  die  vom  Trojanisefaeu 
Feldiuge  dorthin  gekommen. 

Noch  aus  der  Meerfluth  u.  s.  w.  Bueheta 
oder  Buchetion,  eine  Stadt  der  Kassopäer  in  Epeiros, 
der  S^gc  nach  benannt  ron  einem  Stiere  (bos),  auf 
deni  sich  Themis  oder  Leto  vor  der  Denkalioniscfaen 
Fluth  geretiet.  S«  Creuieers  S.  u.  M.  IV,  S.  164. 
Ueber  die  Verehrung  der  Bothbarbe  s.  oben  S. 
665. 

Mekone,  altere  Benennung  der  Stadt  Sikyon  in 
Aebaja,  wo  uralter  Sage  nach  die  Götter  sich  in  die 
W^t  theilten  und  mit  den  Menschen  über  Schuts- 
und Ehrenrechte  i|nd  gegenseitige  Leistungen  Tergli- 
chen,  Prometheus  aber  den  Zeus  durch  das  Knochen- 
opfer au  täuschen  versuchte.  S.  Hesiod.  Theog.  535. 
fgg.  und  vgl.  Vofs  mjth.  Br.  II,  S.  3o3.  fgg.  Stuhl 
UBk  Sinne  des  altdeutschen  Dingstuhl  für  Richteraits. 

3U  ar  Kalaureia  u.  s.  w.  ^Kalaureia  ist  ein 
{aselchen  des  Saroniscbeu  Meerbusens,  der  Stadt  Tr^- 
MH  gageiiübei',  und  wie  diese  dem  Poseidon  geweiht» 
der  auf  dem  Eilande  einen  alten  Tempel  mit  Asji* 
rechte  hatte:  letaterer  geschichtlich  denkwürdig,  weil 
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in  ihm  Demotthcnes »  um  iricfat  de«  Aatipttro«  Seher» 
gen  in  die  Hände  zu  fallen,  sieh  den  Tod  mit  Oifke 
gab.  I^alaiircia  hatte  der  8age  nach  Poseidon  ^e^eaa 
VmIöb  Ton  Leto,  wie  das  Vorgebirg  TSnaros  gegen 
Pjrtbo  oder  Delphi  Ton  Apollon  eingelanscht  ,  ipras 
wohl  den  Sinn  hat,  dafs  der  Dienst  der  einen  Gottheit 
den  der  anderen  Terdrangte. 

S.  343.  Statt  Farthenios  u.  s.  w.  Der  Im- 
b  r  a  8  o  s  war  ein  Flnis  auf  der  Insel  Samos ,  der  sei- 
nen ehemaligen  Namen  (Jungfrauenfluts)  daher  gehabt 
haben  sollte,  weil  Here  als  Jungfrau  auf  der  Insel  er* 
sogen  worden. 

Und  nicht  herrschet*  u.  s.  w.  Ea  scfaeist  tob 
Peleus  oder  Achiileus  die  Rede  au  seyn.  * 

Der  Stierbrut  Land,  wahrscheinlich  AegyptCB, 
s.  S.  664.  y  woher  die  Söhne  des  Aegyptos ,  S.  781. 
fg.,  £u  Danaos  Haus^  d.  i.  nach  Argos  hameii. 

"Weil  Mitleid  sie  allein  u.  a.  w.  Der  Vers 
besieht  sich,  wie  es  scheint»  auf  die  Insel  DeIöS|  wel* 
che  der-  Leto  allein  eine  Stfitte  bot ,  um  niedersnluvB- 
men.  S.  Homer.  Hymn.  auf  Apollon  den  Delier 
60.  fgg. 

Oder  sie  pflügen  u.  s.  w.  Vielleicht  sind  Sky- 
then gemeint,  welche  theils  Nomaden  waren,  theOa 
Feldbau  trieben.     S.  Herodot  IV,  17.  fgg. 

Gern  sieht  Phoibos  u.  ß.  w.  Die  Hyperbo- 
reer, d.  h.  Leute  über  den  Boreas  (Nordwind)  hin- 
aus ,  galten  der  Phantasie  der  ältesten  Griechen  als 
ein  Musterrolk  fär  Frömmigheit  und  •  Unschuld ,  wie 
die  Kimmerier  und  alle  äusserst  an  der  Welt  Enden 
wohnenden  Menschen.  Man  suchte  sie  fenseit  der 
winterlichen  Bhipäen ,  einer  Gebirghette  ,  in  welcher 
der  Unklarheit  ältester  Erdkulide  der  Enropäiaehe 
Gebirgstock  TO£n  Thrakischen  Qämos,  den  Harpath< 
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*  Alpen  und  Pyrenäen  sosammensehniols^  in  einem  ge- 
gen die  Stürme  gesohütsten  lieblichen  Lande,  wo  die 
freifdigste  Vegetation  gedieh,  und  «ich  die  SchStze  nl- 
let  Erdaegens  £u  den  teltaamsten  Wundem  gestahe- 
ten.  Hach  Herodot  IV^  Sa.  kannte  die  Hyperbo- 
reer acftien  Homer  in  dem  für  uns  verlorenen  Gedicht 
Ton  den  Epigonen,'  und  Heaiodos«  Yofa  hat  in 
seiner  Abhendlung  über  alte  Welthunde  (Programm 
sur  Jenaischen  liitteraturzeitung  i8o4«  Tb.  H.)  darge^ 
tfaan,  dafs  nach  diesen  Slteaten  Vorstellungen  die  Hy- 
perboreer im  Westen ,  jjenseit  der  Pyrenäen ,  also  in 
Spanien,  gedacht  worden,  und  erst  die  aUmShlich  sich 
aufhlSrende  Völlierkunde  sie  mehr  tuid  mehr  na6h 
Norden  rnehte ,  indem  sie  die  KeHisehen  und  Germa* 
nisehen  Nationen  unter  ihnen  -  begriff ,  bis  sie  hinter 
den  wirklichen  Namen  dieser  Stämme  ganz  rerschwan- 
den.  Vgl.  auch  Mythol.  Briefe  II ,  S*  96.  iSsr.  fgg. 
Von  der  Religiosität  der  Hyperboreer  {vnrd  oft  ge- 
sprochen: so  hatten  sie  namentlieh  Antheil  an  der 
Stiftung  des  Delischen  Apollonlndftus $  Tgl.  Schwenk 
sn  den  Homer*'  Hymnen  S.  %a7.  fgg* '  Diesem  Gotle 
aber  opferten  sie  Esel,  wofär  auch  noch  ein  anderer 
Vers  des  Kallimachos  angefahrt  wird,  der  Tiel- 
leicht  in  unserer' Sammlung  hätte  aufgenommen  seyn 
sollen  p  '  ->    • 

Opfer  .von  Eaeln  gewShrt  Hjrpttboriaohe  Sitte  dem  Phoibos« 

Um  dich  .spucken^  u.  s.  ..w.  Nach  PliniUs 
XXVIII,  7.  bat  man  die  Götleir  wegen  Toreiliger  Hoff- 
nung um  Verseihung,  indem  man  in  den  Busen  spuck- 
te ,  und  bei  Anwendung  von  Heilmitteln'  bat  man 
dsorch  dreimalige»  auf  die  Brust  Spucken  um  gute  Wir- 
kung. Die  Sitte ,  um  Abweadimg  übler  Folgen  auf 
diese  Art  sich  ««  demtithigen ,    ging  die  Verehrung 
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der  üeaetifl  als  dtr  Biebariiui  des UAeroMik«« 
imd  diese  Gdttina  wird  hier  angeredet.  Aber  niete 
bloft  Weiber  thaten  dergleiekea,  sondern  eaeh  aiaaa* 
Ueke  Personen»  und  swar  dreimal.  S.  Theo  kr  it. 
UyU.  VI,  39. 

S.  344«    Und   still   bei    den   Essen   a.    s«    w. 
Siadi  Bukalienius  ist  hier  Ton  den  sogenannten  Idäi- 
seilen  Daktylen  (Finger,  d.  i.  kanstgefibte  Arbeilerj 
die  Rede,  einer  gebeimailsvollen  Personifikation  der 
ersten  MetaUbearbeifnng  vnd  Verfertigung  kfinetlicker 
Gegenstände,  deren  Mjtlios  mit  dem  derüabeiren  na- 
sammenkingt,  und  Aebnlickkeit  mit  unserer  Fabel  vom 
den  Erd-  und  Wiektelmänn«ken  liat.    Sie  werden  als 
dienstbare  Geister  des  Feuergoites  Hepkislos  gedeckt. 
Veber  sie  Tgl.  Greusers  8.  n«  M.  U,  S.  3ee.  %g. 
Welke^rs  Aesck.  TriL  Prom.  S.  174.  fgg. 

Auch  bei  Atfaenäs  Volk  n.  a.  w.  Bei  den 
Penatkenäen«.  dem  gröüsten  Altiscken  Feste,  welcbes 
Tkesens  aum  Andenken  der  Vereimgung  der  awdlf 
Attischen  Demen  oder  Cantone  su  Einem- Gemeinwe- 
sen einsetste,  und  der.liandesg&tliui  widmete  (e.  Rei- 
sen des  Anacharsis  Th.  II,  S.  363.  Igg.  Tgl.  mit  Bekk 
Staatak«  der  Atk.  II,  S.  i65.  fgg.)  worden  gymnisehe 
Spiele  gefeiert,  deren  Preis  ein  irdener  Krag  mi(Oel 
▼on  den  geweikten  Oelbäumen  der  Pallas  in  der  Aka- 
demie war. 

Vor  dem  heiligen  Obdach,  dem  Parthenon 
oder  Pallastempel  enf  der-  Burg  in  Athen, 

Vüchtern  auch  ihnen  n.  s.  w.  Die  Verse  be- 
elehen  sich  auf  den  Dienst  der  Erianyen  oder  Furien, 
die  in  Athen  unter  dem  If  amen  Eneieniden  (Gnidige) 
▼erehrt  wurden,  mit  Ctrimonien,  wtfeke  dem  Eiwst 
dieser  Gottheiten  angemessen  waren.  So  durfte  ihnen 
kein  Wein  dargebracht  werden,  als  welcher  eine  Gabe 
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Frdbliclitr  filr  IrWieb«  Gewalten  itft ,  tud  ihr  Opfer 
"«errichtete  man  ichwiBigei^.  S.  Sopbokle»  Oedi- 
pus  auf  Kolonee  469.  fgg*  Möglicherweise  hann  Ton 
dieser  ttillen  Verehmng  der  Name  Mesychiden« 
welcher  Stillichweigeade  bedeutet »  für  die  Eumenir 
deBpriesterinnen  aufgekommen  seyn,  au,  welchem  dann 
die  gene^logiache  Sucht  der  Fabelerklarer  einen  Stamm- 
vater Hesychos  geschaffen  bitte.  Wir  sind  abscr  fiber 
die  Priesterschaft  dieser  Oöttinnen  ohne  nähere  Kunde« 

S.  34s.  Bohnen  sowohl  u..  s.  w.  Ueber  diese 
bekannten  Vorschriften  Pythagoreischer  Lebensweise« 
die  Ton  den  Aegyptischen  Priestern  entlehnt  waren,  s. 
Tiedemanns  Geist  der  tpek.  Phil«  I,  S.  71.  Das 
Verbot  der  Bohnen  beaogen  Einige  auf  die  UnTcrdaii- 
lichkeit  dieser  Hülsenlrucht ,  Andere,  wahrscheinli- 
cher, auf  eine  mysteriöse  Ansicht :  Tgl.  V  o  fs  su  Vir* 
gils  Landb.  IV.,  iSy.  S.  780*  Die  Enthaltung  Ton 
Fleischspeisen  mufste  denen  nothwendi^  erscheinen, 
welche  in  jedem  lebenden  Geschöpfe  ihrea  Gleichen, 
nur  als  in  einen  Läuterungsaufenthalt  Terbannt«  er* 
blickteiL    Vgl.  oben  8.  536»  fg. 

Doch  um  die  Scheitel  u.  s.  w.  Der  Knoblauch, 
als  ein  reisdümpfendes.  Mitte! ,  gehörte  unter  die  hei- 
ligen Kräuter,  deren  GenuCs  den  Frauen  während  der 
Enthaltsamkeit  der  Thesmophorien  oder  Geresfeste 
empfohlen  war.  Vgl.  Greusers  S.  u.  M.  IV,  8.459. 
In  wiefern  aber  hier  ron  einer  Anwendung  dieses  Ge- 
wächses su  einem  Kranae  die  Bede  ist,  bleibt  dunkel. 
Zehen  nennt  man  die  einaelnen  jungen  Triebe  un 
Bollen  der  Zwiebelgewächse.  Bes^jie,  Bispe,  eine 
Schnur  an  einen  Faden  gereihter  FvAchfte. 

Opfer,  doch  u.  s.  w.  Der  Vers  wird  ange- 
führt wegen  der  Brechung  eines  Worts  in  der  Mitte 
des   Pentameters ,    welche   indefs  durch   die  Zusam- 
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menscuung  (  Dios  •  Koroi ,    Zeus-Sdhne,     Illoskuri- 
det ,   Ton  Zeus  Söhnen   Entsprossener )   entscbiüdigt 
wird,   und  bei    weitem  nicht  so  abentfaeuerlicb  ist, 
wie  die  Brechung  des  Worts  am  Ende  des  HexanseCers 
oben   in  dem  Distichon  des  Simonides  S.   607. ,    wel- 
che Grille  nur  daher  erklärt  werden  kann ,    dafs  der 
Dichter  Hexameter,  und  Pentameter,    welche  eigent- 
lich eine  Ijrische  Strophe  bilden ,  als  einen  einzigen 
Vers  betrachtet  wissen   wollte.     Wer   übrigens    der 
hier  beseichnete     Dioskuridos    und    sein     Oc- 
schlecht  gewesen ,  wissen  wir  nicht. 

Faros  herrliche  Fraun  u.  s.  w.  Die  Schön- 
heit Pariseber  Frauen  wird  aueh  in  einem  anderen 
Verse  gepriesen: 

Ab«r  hl  Faros  ist  kflhltg  die  Flatk ,  anmathlg  di*  fVaaca. 

S.  346.  Als  rn  Einatias  Wehn  u.  s«  w.  Ei- 
natia  ist  Eileithjia,  die  Göttinn  der  Geburten,  ei* 
gentlich  Artemis  als  Moudgöttinn,  lateinisch  Lueina; 
Einatia  hier  genannt  von  einem  Kretischen  Orte  Ei- 
natos ,  wo  sie  rorsfiglich  verehrt  wurde. 

Sein  Vorhaben  ntln  selbst  u.  s.  w«  Dem 
Phalarrs,  Tyrannen  von  Akragas  oder  Agrigent  (Gir- 
genti) ,  um  568.  vor  Ch. ,  bot  ein  boshaft  sinnreicher 
Bildgiefser,  Perillos ,  eine  Martermaschine  an,  einen 
ehernen  Strer  vorstellend,  in  welchen  man  einen 
Menschen  sperren  konnte,  dessen  Geschrei,  wenn 
der  Stier  glühend  gemacht  worden ,  wie  das  Brüllen 
eines  Rindes  t5nte.  Der  Tyrann  lieft  den  Verferti- 
ger die  erste  Probe  selbst  machen.  Das  Kunstwerk 
kam  nachher  bei  Eroberung^  der  Stadt  durch'  den 
älteren  Hamilkar  (406.  vor  Gh.)  nach  Karthago, 
ward  aber  durch  Scipio  Afrikanus  den  Jüngeren  deo 
Agrigentinern  wiedergegeben. 
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S.  347*  Weil  der  Phoiiäischen. Männer,  u, 
s.  w.  Als  die  Bürger  der  Ionischen  >Stadt  Phokaa 
bei  der  Belagerung  durch  Harpagoa  9  den-  Feldher m 
des  Kyros ,  beschlossen  hatten  ^  lieber  ihr  Väterland 
als  die  Freiheit  aufsugeben,  brachten  sie  ihre  Wei- 
ber und  Kinder,  sammt  allen  Tempelschätzen  und 
sonstigem  Eigenthume  Ton  Werth,  auf  die  Schiffe, 
und  segelten  nach  Chios ,  die  Perser  aber  bekamen 
die  leere  Stadt.  Da  nun  die  Ghier  aus  Handelsei- 
fersucht eine  Niederlassung  der  Fhohäer  in  ihrer 
Nachbarschaft  nicht  gern  |Sahcn ,  beschlossen  diese 
nach  Kymos  (Korsika)  zu  schiffen,  wo  sie .  schon 
zwanzig  Jahre  Torher  eine  Stadt,  Alalia,  angelegt 
hatten.  Zuerst  aber  kehrten  sie  noch  einmal  nach 
Phokäa  um,  machten  die  Besatzung  des  Harpago» 
nieder,  und  senkten  dann  einen  Block  gediegenes 
Bergeisens  in  das  Meer  unter  dem  Schwur»,  nicht 
eher  wieder  nach  Phokäa  kommen  zu  wollen,  als 
bis  dieser  Block  wieder  an'a  Tageslicht  gekommen. 
S.  Herodot  I,  i65.  Vgl.  auch  die  treffliche  Stelle 
bei  Horatius,  Epode  XVI,  17.  fgg. 

P Sittich,   Fapagey. 

Weil  gurtlot  u.  s.  w.  Die  Lakonischen  Jung- 
frauen (ron  einer  solchen  ist  hier  die  Bede)  gingen 
ohne  Leibrock  und  Gürtel,  nur  in  einem  leichten 
über  der  Einen  Schulter  mit  einer  Spange  bevestig- 
ten  Gewände,  wie  sie  bekanntlich  auch  nackt  gymna- 
stische Uebungen  vor  Männeraugen  treiben  mufsten. 

S.  349*  Liegt  dreizackig  das  Land  u.  ••  w. 
Die  Insel  Sicilien  hatte  Ton  ihrer  dreieckten  Grestalt 
einen  älteren  Namen  Thrinakia  ,  die  Dreispitzige , 
unter  weleheip  sie  bei  Homer  Torkommt.  Enke- 
lados  war  einer  der  Giganten  (•.  S.  53o.  fgOi  ^^a 
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Pallas  mit  Zeut  Blitse  traf,  und  den  Aetna  über  ihm 
^rachleuderte,  Virgil  Aen,  III,  576.  tgg,y  was  nttA 
Pin  dar,  Pjth.  I,  33.  %g.  dem  Typhoeos  gescfaehca 
war.  Kallimaclios  lelbst,  Hymn,  auf  Delos  H, 
243.  fgg.  Aennt  den  Briareos :  entweder  ist  er  sich 
also  nicbt  gleich  geblieben,  oder  bei  Anfiihrang  «• 
seres  Fragments  ist  eine  NamenrerwecbsluAg  n^r^e- 
lUlen. 

Mir  ein  Magnesischer  u.  s.  w.  Die  Thesea- 
Ksche  Landschaft  Magnesia  hatte  gute  Esel-  Maul- 
th^r-  und  Pfcrdesucht.  Schwielen  heifsen  hier 
die  streifigen  Falten  am  Halse  der  Esel  und  Miaal- 
thiere.  Der  Vers  scheint  einen  lasciren  Sinn  sn 
haben. 

S.  35o.  Eratosthenes  von  Kyrene  ,  Sohn 
des  Aglstos,  Sch&ler  des  Kallimachos,  geb.  Ol.  1^, 
1.  Tor  Ch.  976.  ward  Vorsteher  der  Alcxandrinischen 
Bibliothek  um  Ol.  i38,  i.  vor  Gh.  296.  und  starb 
sweiundachtcig  Jahre  alt  Ol.  146,  3.  ror  Ch.  ^94. 
Er  eeichnefce  sich  als  Mathematiker  überhaupt,  in's- 
besondere  aber  als  Astronom  und  wissenschaftlicher 
Geograph  aus,  und  bediente  sich  der  Poesie  nament- 
lich auch  cu  wissenschaftlichen  Auseinandersetzungen, 
wie  wir  denn  noch  ein  langes  Epigramm  über  eine 
Ton  I ihm  erfundeike  Methode ,  die  Verdoppelung 
des  Kubus  SU  finden,  übrig  haben.  Aufserdem 
besitzen  wir  Tollstandig  nur  sein  Werk  über  die 
Sternbilder  ,  einen  Kommentar  zu  des  Aratoa 
poetischer  Beschreibung.  Das  Bedeutendste  seiner 
dichterischen  war  ein  mythisches  Epos  über  Her- 
mes: das  Vollendetste  nach  dem  Urtheile  der  Alten, 
Erigone,  in  elegischem  Versmaafse,  woraus  unser 
erstes  Bruchstück  ist.     üeber  Erigone  und   ihren 
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V«t«r  Utariot  8.  su  S.  367.  Aus  dem  ntelkliea 
Stftcke  sind  noch  folgende  Verse : 

Uni  B«eh  d«m  seliSvtB  Oefild  Tlioriliot  wandleU*  tr  hia. 

Thoril&os  war  ein  Gau  der  Akamantiftchen  Zunft 
in  Anika,  £•  ist  offenbar  von  Ikariot  Ankunft  da- 
•elbst  die  Hede. 

Entlieh  «rhob  «oh  ihr  WnSk  am  Ikirio»  Bock  im  lUihateM. 

Sin  Bock  hatte  die  Ton  Ikarios  gepflanste  Bebe  be* 
nagt^  und  fiel  als  Sübnopfer  des  Bakchos*  Ans  des* 
•en  Haut  machte  Ikarios  einen  Weinschlancb ,  und 
liefs  die  Bauern  um  denselben  tansen,  was  sich  auf 
die  Einsetsung  der  Weinleselustbarkeiten  besieht. 

'Der  dreimal  sich  ▼  ersucht  u.  s.  w.  Dieses 
sprficliwdrtliche  Bruchstück  wird  suweilen  fälschlich 
als  Kallimachisch  aufgeföhrt.  In  den  Bingschulea 
war  der  Sieg  erst  nach  dreimaligem-  Niederwerfen 
des  Gegners  erworben;  bei  uns  Tersuehen  das  Glück 
Erforscheade  dreimal. 

S.  35i.  Menekrates  Ton  Smyrne.  Von  die? 
sem  Dichter  ist  uni  nichts  bekannt ,  als  dafs  er  in 
die  Anthologie  des  Ifeleagros  (Augusteisches  Zeital- 
ter) aufgenommen  war.  Uebrigens  hat  es  seines 
Kamens  Mehrere  gegeben. 

S.  35s.  Kleon  Ton  Knrias  (in  Killkien),  ein 
Dichter  des  Alexandrinischen  Zeitalters,  Tielleicht 
dar  nSmliche,  Ton  welchem  Argonautika  ange- 
lÜhrt  werden.  Der  Sinn  des  ron  ihm  erhaltenen  Di- 
stichons ist  für  uns  dunkel,  besonders  in  welcher 
Basisimng  die  Bobben  (Seehunde)  GorgotÖ* 
dende  genannt  werden,  da  an  die  ron  Perseus  ge» 
tddete  Gorgo  Medusa  nicht  gedacht  werden  kanni 
Yielleteht  gab  es  eine  Fischart,  die  ditfsen  Nameit 
ftUttta. 


S,  363*    Agathyllos  aus  Arkadien.      Dieser 
Dichter  9  Ton  deuen  Lebensnmstaiiden  wir  in  keineaa 
Stücita   näher    unterrichtet   sind ,    hatte    Elegieea 
über  no*m8   Urzeit  gedichtet,  au$  welchen  aber, 
nSchst  unserem  Bruchstücke ,  blofs  die  Nachricht  er- 
halten ist  9    dafs    er   mit   Kephalon  dem   Gergithier . 
und  Anderen  Born   im   sweiten   Idenscbenalter    nach 
Trojas  Zerstörung  durch   Bemos,   einen   der  Söhne 
des  Aeneas »  hatte  erbauen  lassen.    Unser  Fragn&ent 
handelt  Ton  Aeneas  selbst. 

Nesos  (Insel),  ein  sonst  nicht  erwähnter  Ort  in 
Arkadien ,  der  swischen  Sümpfen  eilandartig  lag. 
Die  beiden  folgenden  Frauennamen  sind  ebenfallt 
nicht  anderswoher  bekannt. 

S.  3S4-    Butas,   aus   dessen  elegischem  Gedichte 
über  die  römische  Urzeit,  welches  den  Titel  mythi- 
sche   Ursachen  führte,   Plutarchos   im  Lebea 
des  Bomulus  dieses  Distichon  anfuhrt,  ist  Tielleicht 
der  nämliche,  welchen  derselbe  SchriAsteller  im  Le- 
ben Katons  des  Utikensers  als  dessen  Freigelassenen 
anfilhrt,    den    der    grofse  Mann  in  politischen  Ge- 
schäften vorzüglich  gebraucht  hatte,    und  der  in  den 
letzten   Stunden    desselben   um   ihn  war.     Diefa  ist 
Pas  so  WS  Meinung.    Die  Verse   betreffen  das  Lu- 
perkusfest ,    eine    am    fünfzehnten    Februar     jedes 
Wahres  begangene  Feier,  die  an  den  ältesten  rohen 
Hirtenzustand  der  Einwohner   ron   Latium   erinner- 
te.    Luperkus  ,    welchen    die    Griechen    durch    Pan 
Übersetzen,  war  ein  altitalischer  Feldgott,  vielleicht 
benannt  rom  Abwehren   der  Wölfe   (lupos   ar- 
cens).    Die  Priester  des  Luperkus  liefen  am  Feste, 
blofs  geschürzt  mit    einem  Ziegenfelle  ,    durch   die 
Strafsen.Bftms  und  peitschten   die  Vorübergehenden 
mit  Biemen  aus   Ziegenleder,    wovon    unfiruchlbare 
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Frauen  Kindersegen  JboiFten.  Butat  leitete  diesen 
Gebraueh  nach  Plutarch  daher,  dafs  Bomnlus  und 
Bemns  an  dem  Tage,  da  sie  den  Amnlius  erschla- 
gen, mit  noch  blutigen  Schwertern  an  den  Plats  ge- 
rannt, wo  die  Wölfinn  sich  ihrer  mütterlich  ange- 
nommen, und  Veranlassung  ihrer  Erhaltung  geworden. 
Selbst  der  Konsul  Antonius  entblödete  sich  nicht, 
als  ^halbnackter  Lup^erlius  auf  dem  römischen  Forum 
zu  erscheinen,  wo  er  dem 'Cäsar  das  Diadem  anbot, 
Cicero  Fhilippische  Beden  II,  34. 

8.  355«  Simylos.  Dieser  Dichter  wird  mit  Bu- 
tat  susammengenannt ,  wir  wissen  aber  so  wenig 
über  ihn  als  über  Agathyllos  etwas  Näheres.  Die 
beiden  hier  aufgenommenen  Fragmente  handeln  von 
Tarpeja,  der  Tochter  des  Befehlshabers  vom  Ka- 
pitolium,  welche  Simylos  nicht  wie  andere  Schrift- 
steller als  gleichzeitig  mit  den  Sabinerkriegen  unter 
Bomulus ,  sondern  mit  dem  Gallischen  Kriege ,  und 
nicht  als  in  T.  Tatius  ,  sondern  in  Brennus  ent- 
brannt angenommen  hatte. 

Kelten^  Gallier«  Boier.  eine  der  Gallischen 
Nationen,  die  nachher  zwischen  dem  Pados  (Po) 
und  den  Alpen  sitzen  blieb.  Die  beiden  ersten 
Verse  dieses  zweiten  Stückes  haben  ihre  v  hriti- 
sehe  Schwierigkeit.  Hier  .  wurde  nach  einer  Con- 
jectur  übersetzt,  als  sej  zunächst  Ton  Bom  die 
Bede,  welche  Stadt  die  Gallier,  da  sie  des  Ka- 
pitols  nicht  Meister  wurden  ,  verlassen  '  hätten , 
und  über  den  Pados  zurückgekehrt  wä- 
ren«  Allein  ich  kann  jetzt  auch  diese  Aende- 
rung  nicht  mehr  billigen ,  und  halte  mich  einer 
geringeren  überzeugt ,  nach  •  welcher  zif  überset- 
zen ist:         .    . 

48. 
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Um  tie   schortn   Am  Bojer  ilnr  Hauptlm«r    ab  «ad  der 

SaMlo»  Voll^  on^  omui  frab  tief  ilix  in  Pados  ^  Onfl:. 

Woravf  dann  am  Ettda  das  Stückaa  zm  lasea  ist  r 

Simylos  nimmt  an ,  daß  Tarpeja  mit  Brennoa  tor 
dannen  gesogen,  und  nach  ihrem  Tode  toh  dessen 
Tollte  als  rechtmSfsige  Gemtkhlinn  desselben  betrau- 
ert', und  im  Pados  begraben  worden  tey,  wie  die 
Westgothen,  als  ihr  Alarich  gestorb)6n  war,  den 
Flufs  Busentua  ableiteten,  den  Lelthnam  mit  vielen 
Schätzen  hineinsentiten ,  und  dann  detn  Strom  'sein 
altes  Bette  wiedergaben.  Diesiffiitle  lcon;iite  leicht 
Bu  Ohren  des  griechischen  Dichters  ron  einem  an- 
deren Falle  her  gekommen  seyn,  so  wie  ds  ▼ielleidit 
nicht  geradezu  durfte  geleugnet  werd^,  dafa  Gal- 
lier sich' die  fiaare  in  der  Ttaue^  'geschoren,  wenn 
schon  datiiber  nichts  besonderes  gelesen  wird. 

'S.  d56.    iParthenios    Ton    Nihäa.     Bieser   in- 
teressante Dichter,  welcher  nicht  mit  anderen  gleiches 
Namens  Terwechsclt  werden  darf,   ^ar  nach  Suidaa 
Ton  Cinna  im  iHiihridätiichen  Kriege  gefafligen,  aber 
wegen  seiner  Torsüglidhen  Bildung  fi^igelasseü  wor- 
den, und  lebte  bis  zu  den  Zeiten  dei  Tiberiua«    In 
diesen  Angaben   äbei*    öCh^Int  Ciüna   mit.  Sulla   ret- 
wecliselt  au  seyh,   üttd'  sthtt  des  Auguslus  ^iberius 
defswegcn  genannt,  wÜiX  von  Utstef^eni  b^halknt  war, 
dafs  er  die  Dichter  Euphoi^ion,  Bhiaiiös   und  Par- 
thenios  (in  ihren  Schriften)  beiobders  geschatat  und 
nachgeahmt.      Gewlfs   ist,    dafs  '  Parthenio's   Virgils 
lichrer   und    ein   Freund^  diea    römischen    Elegfhers 
Cornelius  Gallus  gewcsefi  sey ,   an  d^n  er  ieln  pro- 
saisches  Werk   erotischer   £r1s'ahltKngen  rich- 
tete,  TOn  welchem   oben  S.  4^.  die  Rede  gewesen 
ist.     Die  o*    4^*    ▼orkommende   Notis    von    seinen 
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Epikeäümk  bt  dahia  su  vervoUttfindigen ,  daf«  er 
aucli  noeh  9mi  ein  Fraocmainimer  Attxilhemit  ein 
solehat  gedkinei  hotte,  welches  nH  Unrecht  ?<m  Ei- 
nigen filr  daescAbe  mit  dem  anf  Arete  {gehalten  i^lrä. 
Von  seinen  tArlg^n-  elegltolmi  Woriieo  werden  wm 
mehrere  Titel  anfjuelührt,  und  kisbet^adere  tehelnt 
er  der  Insel  Delos  ein  lünger<es  Gedicht  gewidmet 
Btt  haben.  Aber  sCmnitliehe  Fragmente  geben  bie 
auf  unser  erstes  durchaus  nichts-  NSberittsanmnen- 
hangendes.    Nachsutragen  sind  noch  folgende ; 

Glaokof  supmt  Swnm ,  md  im  ]l««rabfnud  Melikcrt«« , 

welchen  Vers  nach  A,  Gellius  Virgil  nachgealiBit 
hat,  Landbdn  I,  437. 

Glmko«  Mmmt  PaB<»p«en  nad  Inot  80^  ■•Ike«tM<  * 

Vgl.  Vofs  S.  182.  Glanlios  s.  ob.  9.  701.  fg.'  Ne- 
r  e  u  s  Hesiod.  'The.og.'  i33.  fgg.  *  ( P  a  n  o  p  e  ist  eine 
Nereide).    MeHkertes  S.  6i5.   'Ferner: 

—    ——.-«-.    —    -.    —    -.    Und   d«s  IIcOT«ik»d  Artphcia« 

.  •  ... 

(Arapheia,   Insel  bei  Karlen). 

—    -«   Hodk  fieMoiderhöhn  Siülitrst  in  fernem  Gebiet. 

(Beledonier  nach  Stephanos  von  Bysantion  ein 
Volk  am  Ok^nos), 

(Grynoi  oder  Grynion, -ein  Städtchen  b^i  Murine 
im  Rleinasiatiseh^  Aeelien  mit  ein^m  berühmten 
ApollonteiBi^l^. 

Jungfrau,  fürstliches  Muths  n.  e.  w.  Durch 
Tarsos,  die  bekannte  grofse  Stadt  Ton' Rillkien,  ^ofe 
der  Strom  Ryi'nos  ron  dem  Gebirge'  Tkuros  'daher. 
In  der  Nähe  dieser  Stadt,  bei  dem  Flecken  Gla- 
phyrfi,  Tereinigte'  si<Jh  mit  iimi  eine;   rermuthlich 
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^leldmamlge  Quelle  (Glaphyre).    Quelle    «nd  Flafii 
waren   verwandelte    Bfensehen,   wie   mnt   der    Inhalt 
dietee  Bruchatfiokes  lehrt  |   denn  anderweitige  ünr- 
•lellaBg  dieser  Sage  tat  nicht  Torbanden.    Der  Hjd- 
«ea   war  ea,   in  desaen  kühlen  Fiothen  aieh   König 
Alexander  jenea  Fieber   holte,   in  welehem  er   den 
HettUBg8trati]i  am  den  Binden  dn  Arstea  Philippea 
ennahm«  obgleich  naa  dieaen  ala  einen  Giftmischer 
^•rienmdet  Jkatae* 

Welche,  dem  Brevtbett  n.  a.  w.  filacli  die- 
aer  Stelle  scheint  Glapb^rre  'einem  anderen  Maiuie 
beatimmt  gewesen  su  seyn,  und  am  Hochsejtlecte 
Li^e  Dir  Hydnoa  gefafst  su  haben,  ao  dafs  eine 
Vermittlung  der  Gottheit  die  Verwirrung  Ideen  mufate. 

Ana  den  Korykiachen  Höhn*  Korykoa  ist 
ein  durch  treiftich^n  SaiFran  berühmtes  Vorgebirg 
Kilikiens,  wo  diß  Korykische  Grotte,  «ind  die  Stadt 
Korykoa ;  nicht  su  Ter  wechseln  ist  der  Ionische  Berg 
Korjkos  bei  TeoSf 

S.  357.  Iphigc^ne,  Iphigeneia,  die  Tochter  Aga- 
memnona. 

Pontischer  Wursel.  Die  hier  gemeinte  Wur- 
sel  war  ein  in  der  Arsneikunde  des  Alterthums 
häufig  Torkommendes  adstringif endes  Mittel,  Bha  oder 
Rheum  (Wurael)  schlechtweg,  uitd  mit  dem  Zusatse 
des  Vaterlandes  Pontes  (s.  S.  767.)  genannt,  weil 
man  es  in  den  Gegenden  des  schwarsen  Meerea ,  am 
Flusse  Rha  (^an  glaubt  die  Wolga)  entdeckt  hatte. 
£a  ist  unser  Rheum  Rhaponticum,  stumpf blSttriger 
Rhabarber,  aber  TOn  der  £chten  eigentlichen  Rka> 
barber,  Rheum  Barbamm,  wohl  su  untevacheidea : 
letstere  hatte  ihren  Namen  Ton  der.Barbaria,  einem 
Aethiopischen  Landstriche  am  rofthen  Meere,  und 
kam  in  der  Arsneigelehrsamkeif  erat  seit  AlextedroB 
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▼OD  Tralles  (um  56o.  nach  Gh.  G.)  auf.  In  dtr 
anten  bei  Andromachos  S.  374-  TorkommeiMlen 
Stelle  ist  daher  ebenfalls  die  Fontische  Rhabarber 
zu  Terstehen,  und  hätte  yielleicht  übersetst  werden 
sollen: 

Aueh  Hhaon;  and  dabei  fehle  dl«  StScboi  Dir  mebt; 

wiewohl  die  alten  Dispensatorien  nach  der  im  Mit- 
telalter herrschenden  Verwechslung  beider  Pflansen 
in  das  Theriak  die  Rhabarber  aufgenommen  haben* 
Vom  Herkynischen  Abendgefilde^  von  Ger- 
manien, von  welchem  man  seit  Gäsars  Zeit-wufste« 
dafs  ein  ungeheures  Waldgebirge,  die  Kette  von 
unserem  Schwarswalde ,  Odenwalde,  Spessart,  Thü- 
ringerwalde, Fichtel-  und  Erzgebirge  bis  weit  in 
Sarmatien  (Polen)  hinein  siehe.  Abendgefild  fär 
Westland. 

Der  Ikarionischen  Jungfrau,  der  Erigone: 
ihr  Vater  Ikaros,  Ikarios  oder  Ikarion  wohnte  in 
Attika,  und  wie  Heieos  in  Eleusis  die  Demeter, 
nahm  er  den  Dionysos  gastlich  auf,  wofür  er  den 
Weinstock  erhielt,  dessen  Gabe  er  den  Hirten  bot, 
die,  davon  berauscht,  ihn  erschlugen.  Das  Winseln 
seines  Hundes  Mara  verrieth  der  Erigone  den  Ort, 
wo  die  Mörder  den  Leichnam  hingethan  hatten:  sie 
erhenkte  sich  aus  Trauer,  selbst  der  Hund  starb 
aus  Retrübnifs  über  seinen  Herrn,  Zeus  aber  setzte 
alle  drei  an  den  Stenihimmel,  wo  Ikarios  Arkturos, 
der  Rärenhüter ,  oder  auch  Rootes ,  ist ,  Erigone  die 
Jungfrau  (nach  andern  Asträa,  ••  S.  Tai*)  v  Mira 
Prokyon  oder  der  kleinere  Hund. 

Nekbolde,  Hobolte  (ein  griechisches  Wort) 
oder  echadenfrohe  Erdgeister. 

S.  368.  Philon  von  Trikka.  Nach  Galenos 
(Zeitalter  Hadrians  und  der  Antonine)  war  derselbe 
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aus  dem  Getcblechte  der  Atklepiaden  in  der  TheesA- 
lisdMn  Stadt  Trikka,  daher  Tartea  nnr  aeia  Aufimt- 
haltaort  tebeiat  gewesen  au  tejn.    Fkiloa  blfihte  iae 
Zeitalter  des  Heitert  Tiberiua :  er  iat  aber  woid  tos 
mehreren   gleichnamigen  Gollegen  %u  unteracheidoi* 
Wat  die  Aaklepiaden  betrifft,  ao  hatte,  der  Sage  nadi, 
Atklepiot,  Apollont  Sohn  (vgl.  oben  S«6o3.  fg«)*  cia 
SehiUer    det   Kentauren  Gheiron,    die  Arsneiktude 
durch  seine  Söhne  Podaleirios  und  Madiaon  fortge- 
pftanst,  dieser  Getehlecht  aber'  blieb  im  Beaiu  der 
vfiterliehen  Kunde  und  behielt  dietelbe  erblich  (aber 
auch   dur^h  Adoption  und  Aufnahme  in  das  Kolle- 
gium)  in  almlicher  Weite  fort ,  als  bei  Indem  und 
Aegyptiem  wissenschalttiche  Kenntnisse  geheim  be* 
wahrt  wurden  f  als  noch  heutsutage  in  den  Fanülien 
einselner  Aerste   die  Recepte  gewisser  Arkana  fort* 
erben  und  au  einem  Alleinliandel  benutat  werden, 
und  als  in  (Griechenland  selbst  manche  Frieaterthd* 
mer  bis  in  spater  Zeit  erblich  blieben.    Ja  die  As» 
klepiaden  waren  aelbat  erbliche  Priester  ihrea  Stamm* 
▼aters.    Die  Mutterschule  war  in  Trikka,  berühmte 
T5ehterschulen  in  Knidos,  Kos  (Vaterland  des  Hip- 
pokrates)  und  Rhodos.    Die  Institution  hat  aich  aehr 
lange  erhalten,  aelbat  als  die  Arsneikunde»  Torsüg- 
lich  durch  Hippokrates  Schriften ,   aus  dem  Zwange 
der.  Kastenerblichkeit  herausgetreten  war,  und  aa 
einer  freien  Kuüst  sich  ausgebildet  hatte. 

Das  hier  mitgetheilte  mystische  Recept  des  Philoa 
betriflPt  nach  Galenos  ein  aus  der  Trikkaischen  Schult 
überliefertes  Anodynon  ( schmersstillendes  Mittel) 
oder  Antidoten  (Gegengift),  welches  nach  Philoa 
Philoneion  benannt,  lange  Zeit,  besonders  gegen  Ko* 
lik«  angewendet  worden,  und  nach  folgendem  fiecepte 
gemacht  ist; 
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Groci                   5 

5; 

Pyrethci  vcri    — 

1. 

Euphorbii          *— 

1. 

Nardi  Indicae  *- 

1. 

Piperis  albi      — 

ao. 

Hyoscyami         — 

ao. 

Opii                   — 

lO. 

Mellis  (Altici)  quantum  ftufiicit. 

S.  359.  N.imni  blondlockiges  Haar  u.  s.  w. 
KrokoSy  ein  schöner  Jüngling,  ward  von  Hermes 
(Itf erkurius) ,  mit  dem  er  sich  im  Diskoswerfon  ubte^ 
unversehens  getroffen ,  und  starb,  wie  Hyakinthos 
durch  Apollon  (s.  oben  S.  3.).  Aus  Krokos  Blute 
wuchs  die  Saffranpflanze,  seine  um  jhn  trauernde  Ge- 
llebte Smilax  ward  in  die  gleichnamige  Pflanze ,  bei 
uns  Stechwinde,  verwandelt.  Beider  Vaterland  war 
Kilikien.  Der  Saffran  wird  nun  hier  blondlocki- 
ge sHaar  des  Krokos  genannt,  von  seiner  Farbe, 
und  weil  das  Grün  der  Pflanzen  überhaupt  bei  den 
Dichtern  Haar  genannt  wird.  S,  oben  S.  509.  Die 
Pflanze ,  von  welcher  der  Saffran  kommt ,  ist  der 
orientalische  Crocus  sativus,  zu  dem  nämlichen  Ge- 
schlechte gehörig ,  dem  die  bei  uns  bekannte  Blume 
Krokus  (Crocus  vernus  und  auctumnalis)  angehört. 
Derbeste  wuchs  in  Kilikien  am  Berge,  der  zweite 
im  Thale  und  der  Grotte  von  Korykos  (s.  S.  756.). 
In  Kyrene  war  die  Blüthe  von  besonders  balsami- 
schem Gerüche.  Salbathmendes,  mit  zierlichem 
Doppelsinne,  indem  man  die  Haare  mit  wohlriechen- 
den Salben  netzte,  der  Geruch  des  Saffrans  aber  bei 
den  Alten  so  beliebt  war ,  dafs  man  denselben  nicht 
nur  zu  einer  geschätzten  Salbe  verwendete,  sondern 
im  römischen  Theater  die  Zuschauer  mit  reichlicher 
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Sprenge  von  SaffranetsenK  erquiekl  wurden^  iiide» 
man  dieselbe  durch  Springbrui^penroluren  emporvlei- 
gen,  und  wie  einen  Regen  niederfallen  lieft. 

Hermeiitchet  Grün,  die  grünen  BlStter  des 
Salfrans.    Eine  andere  Lesart  gab 

ab«r  HeniMiiscliem  FeR 

beides  mit  Anspielung  auf  den  Tod  des  Jiinglings 
Krokos  durch  Hermes. 

Dessen  Gewicht  u.  s.  w.  Davon  werden  so- 
viel Drachmen  (  Apothekergewicht ,  '  gleich  einem 
Viertelloth)  genommen,  als  der  Mensch  Sinne 
hat,  nämlich  fünf. 

Des  Eubders  Nauplios.  Dieser  war  entwe- 
der ein  Abkömmling  des  oben  S.  73s.  erwähnten 
Nauplios  ,  Sohns*  des  Poseidon  und  der  Amymone, 
und  der  nämliche ,  welcher  den  Argonautenzug  mit- 
gemacht hat,  oder  selbst  noch  von  diesem  verschie- 
den ;  denn  es  herrscht  in  dem  Namen  Nauplios  viele 
Verwirrung.  Er  war  Fürst  von  Euböa  und  seugte 
mit  Kljmene  den  Palamedes,  der  dem  OdysseuS)  wel- 
cher ^ich  wahnsinnig  stellte,  um  dem  Zuge  nach 
Troja  aussu weichen ,  seinen  Sohn  Telemachos  vor 
den  Pflug  legte ;  damit  aber  sich  dessen  unversöhn- 
lichen Hafs  suBog,  und  von  ihm  verleumdet,  als  wolle 
er  das  griechische  Heer  an  Priamos  verrathen,  durch 
jenes  gesteinigt  wurde.  Homer  kennt  übrigen«  den 
Palamedes  gar  nicht,  was  indefs  keineswegs  beweist, 
äafs  die  Sage  nach  ihm  entstanden  seyn  müsse.  Nau- 
plios nun  ,  seinen  Sohn  £u  rächen ,  eündete  um  das 
Vorgebirge  Kaphareus  nächtliche  Feuer  an,  damit 
die  rückkehrende  Flotte  der  Griechen,  durch  diese 
Zeichen  getäuscht ,   an  die  Felsen  liefe  und  Schiff- 

f 

bruch  litte ,  was  auch  geschah.    Mit  Besug  auf  diese 
Feuer  umschreibt  Philon  hier  etwas  spitsfindig  eine 


\ 
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Pflanse  Pyrethron  (Feuerkraut),  eine  Art Hfmdska- 
nille,  Bertram-Anthemia ,  Anthemis.pyrethmm 
oder  Pyrethram  yernm,  deren  Wursel  einen  Saft 
TOn  brennender  Schärfe  giebt. 

S.  96o.  Des  Trottchen  Manna  u.  a.  w.  Eu- 
phorbos,  Panthooa  Sobn,  war  der  erste,  der  den 
PatroMos,  des  Menoitios  Sohn,  verwundete,  s,  oben 
8.  536.  Obgleich  nnn  eigentlich  Hektor  erat  ihn  er- 
achlugf  so  sagt  doch  der  Fallende  selbst  bei  Ho  in  er, 
Dias  XVI,  849.  fg.  an  seinem  Sieger: 

Aber  nuch  ftllt«  dU«  ^mniig«  Moir'  und  dar  SprosM  der  lieto, 
•Doch  EQphoAos  Ton  MXiuieni:  «le  Dritter  aar  nuiohst  Do  des 

ÜMa  volL 

Mit  Enphorboa  Namen  apielend  gebietet  also  hier 
Philon  eine  Drachme  Enphorbion  an  nehmen,  der 
strauchartigen  Afrikanischen  Euphorbia,  die  gleich 
der  gewöhnlichen  Gattung,  unserer  Wolfsmilch,  ei- 
nen Stxenden  Saft  hat,  welcher  ofüicinell  ist.  Derselbe 
wird  sicher  bewahrt  in  dem  Magen  des  ' 
Schafs,  weil  er  diesen  nicht  durchfrifst,  indem 
bekanntlich  Ziegen  und  Schafe  Wolfsmilch,  Schier- 
ling und  ähnliche  Giftpflansen  ohne  Schaden  genies- 
sen  können. 

Weifsschimmerndes  Feuers,  d«  i.  weifses 
Pfeffers,  wegen  seiner  hitzigen  Natur  so  umschrie- 
ben, lieber  den  Pfeffer  hat  sowohl  bei  alten  als  neueren 
Schriftstellern  viele  Verwirrung  obgewaltet,  indem 
man  glaubte,  der  weifse  Pfeifer  seyen  die 'natürli- 
chen reifen  Beeren,  der  achwarse  an  der  Sonne 
geröstete,  und  langer  Pfeffer  die  Blumen  mit  un^ 
reifen  Fruchten;  ja  PI  in  ins  Nat.  XII,  14.  glaubte 
gar,  sie  seyen  in  Schoten.  Gleichwohl  hatte  schon 
Theophrastos  richtig  unterschieden  Ewischen  Pi- 
per nigrum  und  Piper  longum  als  Ton  yerschiedenen 
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«  jeAcr  eine  riuide  röthliche  Beere  iron  Erb- 
•eagröfte  mit  Schalo  und  Fleitcli  wie  die  Lorbeers 
habend,  dieser  eine  längliche  sehwarse  mit  aohnar- 
tigen  Samenkernen.  HeutButagf  iai  hialMglich  be- 
kannt, dafs  der  tchwarae  Fftffer  die  getrockneten 
uareifim,  der  weifae  die  ihrer  Schale  beraubten 
reifen. Beeren  dea  piper  nigran,  langer  Pfeffer 
aber  yon  piper  longnm  die  getrocknete  Blume  mit 
dem  Fmcktanaatso  aey. 

Zivranaig  der  Bohne  u«  a.  w.  Dio  Bohne  be- 
nannt Ton  Arkadiaa  Wild,  dem  Erjmanthi- 
achen ,  durch  Heraklea  erlegten  Eber ,  iat  der  Hyos- 
cyamus  I,  was  auf  Dentach  Saubohne  bedeutet,  aber 
nicht  dieae ,  aoadem  nnaer  a ch w arsea  Bilaen- 
kraut  ist,  welehea  «war  eina  der  betavbeadaten 
GiAe ,  sugleich  aber  aueh  der  wirhaamaten  Aranei- 
miftel  iat* 

Eine  der  Wurael  u«  a.  w*  •  Eine  Drachme  von 
der  ächten  Narde,  einem  Indiaehcn  Gewächae  aua 
der  Gattnag  der  Valeriana  (Baldrian),  nach  Engli- 
schen Botanikern  jetat  Valeriana  Jatamanai  benannt, 
deaaen  Stanun  unten  an  der  Wurael  reihenweiae  mit 
Grannen  wie  eine  Gerstenähre  bekleidet  ist,  daher 
ea  allgemein  dfen  Namen  Nardenähre  (Spica  Nardi) 
führte ;  weshalb  Philon  das  Wortapiel  anbringt,  dais 
diese  Pflanse  fälschlich  benannt  sey,  indem 
nämlich  das,  waa  eigentlich 'Vyurael  ist,  Aehre  beifst. 
Die  Indische  Narde  gab  das  Nardenol,  eine  der  köst- 
lichsten Salben  nach  der  Schätaung  des  Alterthums. 
Man  aahlte,  nach  PI  in  ins,  für  ein  Pfund  Narden 
hundert  Denare  (vieraig  Gulden).  Die  Indiache 
Narde  kommt  auch  unter  dem  Namen  der  Syriachen 
Tor,  weil  man  sie  über  Syrien  geschickt  bekam.  Ihr 
in   officineUer   Hinsicht    gleichgeachätat    wurde  die 
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Geltisolie,   Valeriana  Geltica ,  «ine  befcaniiie  AI 
peiipflanie,   über  welehe  vgl«  Vofa  au  Virgila  EU 
V,  17.  S«  941  •  ^S*  ^  DeaUcbland  kennt  man  TOrsüg 
Ucli  den  groften  Baldrian,  Valeriana  Plm,  in  Hol 
chitcher  Sprache  Phn  genannt,  welchel*  unten  bei 
Andromacbos  S.  375.  rorl&onimt,  dessen  Wureel 
damals ,  aber  nicht  mehr  heutsutage  ,^  officinell  war , 
und  den  gemeinen  Baldrian 9  Valeriana  olfieina- 
lis,  welcher  sehr  heilsame  Kräfte  bat.     Von  allen 
diesen  Pflsmxen  aber  ist  die  un&cbte  oder  Bevgnarde, 
unser  Lavendel,  Layandula  Spica,  aueh  jetat  noch 
Spille  genannt,  mit  blauen  Blüthen,   die  i»  Aehren- 
gestalt  am  Stengel  sitaen,  wohl  «n  untersoheiden. 

Der  Ort,  wo  gesengt  u.  s.  w«  Galenos,  wel- 
cher bei  dieser  Andeutung  an  Kreta  dachte,  wo  in 
der  Diktfiischen  Höhle  der  Sage  naeb  Zeus  Ton  Bbeia 
geboren  worden^  verwirft  die  Vorschrift,  Kretische 
BTarde  auaufögen ,  weil  diese  keine  andre  als  Berg- 
narde  seyn  könne.  Aber  der  Ort,  wo  derPisäiscke 
Zeus  gesengt  worden,  ist  Indien,  woher  daa  El- 
fenbein kam: 

IndU  mittit  ebnr ,  iboUm  muk  thara  SabMi  t 

Oefan  die  Statue  des  Pisäischen,  d*  h.  Olympischen 
Zeus  war  aus  Gold  und  Elfenbein  gemacht.  S.  de- 
ren Beschreibung  bei  Pausanias  V,  11.  .Eine  Be- 
zeichnung wie  Pisäisch  durfte  in  einem  solchen 
Bäthselstücke  nicht  als  überflüssiger  Schmuck  auf- 
treten :  das  wäre  sie  aber ,  wenn  an  die  Geburt  des 
Zeus  in  Kreta  erinnert  werden  sollte. 

Füge  den  Saft  alsdann  u.  s.  w.  Zehn  Drach- 
men Opium:  denn  dieses  Wort,  griechisch  Opion, 
bedeutet  wörtlich  Saft  schlechthin. 

Nafs  von  den  u.  s.  w.    Diese  sämmtlichen  In- 

1 

grediensen  sollen  in  Attischem  Honige  gemischt 
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werden:  denn  yon  dem  Thymian -des  Berget  Hjmet- 
tot  wurde  der  Seim  der  Attischen  Biene  würsiger 
alt  jeder  andre }  nnr  der  des  Sikelischen  Berges  By- 
bla* wetteiferte.  Töchter  der  Stiere  s.  8.  664. 
Sdhne  des  Bekrops,  Athener. 

8.  d6i.  Andromachos  von  Breta.  Dieser 
dichterische  Arst  ist  der  Erste,  der  unter  dem  Titel 
eines  Archiaters,  d.  i.  Leibarztes  rorkommt,  welche 
Würde  er,  wie  nach  ihm  sein  Sohn,  Andromachos 
der  Jüngere,  bei  dem  Baiser  Nero  bekleidet  hat.  Dar 
▼on  ihm  in  den  hier  mitgetheilten  Versen  beschrie- 
bene Aniidoton  oder  Gegengift  war  ein  Theriak 
oder  Mittel  wider  den  Bifs  giftiger  Thiere,  Ton  dem 
Erfinder  Galene,  d.  i.  Meeresstille  (Beruhigung) 
genannt,  das  aber  sowohl  nach  Andromachos  eigener 
Vorschrift,  als  nach  dem  Gebrauche  vieler  Jahrhun- 
derte als  eine  Panakee ,  d.  i.  ein  Mittel  gegen  Alles, 
angewendet  worden  ist.  Denn  nicht  nur  die  auf 
Nero  folgenden  Baiser  liefsen  sich  das  Theriak  des 
Andromaehos  regelmafsig  durch  ihre  Leibärste  be- 
reiten, sondern  im  ganzen  Mittelalter  hindurch,  in 
Paris  noch  im  Jahre  1769«  und  in  Tielen  deutschen 
Städten  noch  spiter,  ward  diese  Mischung  jährlich 
durch  den  Stadtapotheker  unter  Beiwohnung  obrig- 
keitlicher Personen  und  des  ärztlichen  Personals  öf- 
fentlich, nach  vorheriger  Ausstellung  der  Ingredien- 
zen, bereitet,  und  dasselbe  ist,  freilich  in  grofser 
Vereinfachung,  in  der  Arzneikunde  noch  heutzutage 
gebräucldich.  Im  Alterthume  verdrängte  es  den  be- 
rühmten Mithridat.  Die  verschiedenen  scheinbar 
sich  widerstrebenden  Substanzen  fanden  in  dem  Opium 
ein  gemeinsames  Bindemittel,  welches  verhinderte, 
dafs  die  einzelnen  Brafte  sich  wechselseitig  entwaff- 
neten.   Die  Composition  ist  diese  t 


* 

j^«   Trochiscor.  Scilleticor.  5  48. 

Trochiscor«  de  vipera 
Piperis  long! 
Opii 

Magmatis  Hedychroi  ä  3  ^4* 

Rosar.  rubear.  exsiccat. 
Iridis  Illyricae 
Succi  Glycjrrhisae 
Seminis  Napi  agrestis 
Comarum  Scordii  Cretici 
Opobalsami 
Ginnamomi 

Agarici  a    3   i^. 

Myrrliae  9 

Costi  odorati 
Croci  Corycii 
Cassiae  ligneae  verae 
Nardi  Indicae 
Schoenantktts 
Tiiaris  masciili  pellacidi 
Fiperis  nigri 
Fol.  Dictamni  Cretici. 
Gomanun  Marrubii 
Rhabarbari 
Stoechadis  Arabieae 
Sem.  Fetroselini 
Gal^minthae  montanae  odoratae 
Tcrebinthinae  acris  Libycae 
Zingiberis  albi 

Rad.  Quinquefolii  racemosi         a  5  6* 
Fol»  Gretici 
Chamaepityos  ramoram 
Stjracis  Calamitae  , 


Meu 


racemost 
Nardi  Celticae 
Terrae  Lemniae  yerae 
Valerianae 

Ghamaedryoa  Greticae  comarum 
Fol.  Malobatbri  (aut  ejus  loco  Macis  et  Caryo- 

phyllomm  ä  port.  aequales) 
Chaicitidia  tostae 
Badicis  Oentianae 
Anisi  torrefacti 
Sttcci  Hjpocistidis 
CarpobaUami  (aut  Cubebanmi) 
Gummi  Ära  biet  splendidi  Termiculati 
Seminis  Foeniculi  Cretici 
Cardamomi  minoris 
Seseleos  fragilis 
Acaciae 
Thlaapios 

Comarum  ÜTperici  Cretici 
Ammeos 

Sagapeni  ä^   5   4- 

Caatorei 

Aristolochiae  tenüis  seu  longae 

Sem,  Dauci  Cretici 

Bituminis  Jndaici 

Opopanacis 

Centaurii  minoris  comarum 

Galbani  recentis  ä    ^  %, 

Mellia  despumati  triplum,  i.  e.  p^  14.  5  6-  3  «• 

Fürti,  der  die  Freilieit  biefs  u.  s.  w.  E» 
ist  wahrscheinlich,  dafs  Andromacbos  dieses  Gedicht 
dem  Nero  hun  nach  seinem  Begierongsantritte  gewid- 
met hat,  der,  wie  aus  Tacitus  Annalen  XIII,  4.  fgg. 
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bekannt  ist ,  für  eine  ycrnünftigc  Herrschaft  Hoffnun- 
gen erregte.  Indcfs  dürften  wir  uns  auch  nicht  wun- 
dern, wenn  die  hier  ausgedrückte  Schmeichelei  In  die 
Zeit  der  ärgsten  Neronischen  Unthaten  gefallen  wäre, 
da  die  Tyrannen  Homs  es  von  ihren  Umgebungen  for- 
derten, als  beglückende  und  alle  Güter  der  Mensch- 
heit schützende  Götter  gepriesen  zu  werden,  und  das- 
selbe Volk,  das  einst  die  Freiheit  bis  zu  ihrer  ausser- 
sten  Granzlinie  genossen  hatte ,  nachher  bereitwillig 
das  Maafs  der  Kfaechtsfchalt  bis  auf  den  tlefiiten  Grund 
Erschöpfte. 

Der  Nacht  finsterer  Hafen,  die  Unterwelt. 

Ob  auch  Einer  des  Mohns  u.  s.  w.  Wenn 
Einer  Opium  getrunken  hat,  welches  det  eingedickte 
Saft  der  Samenkapseln  Von  Papaver  sotmäferum ,  un- 
serm  Gartenmohn,  Ist. 

Schierling,  Cicuta,  Coniutn  tna:culdtum  Linn. 
das  Gift,  mit  welchem  man  In  Athen  Staatsverbrecher 
hinrfditete.  ^Bllsen  s.  oben  S.  762.  t>le  Wirkung 
beider  Gifte  ist  mit  starrender  Kälte  in  den  Gliedern 
verbunden. 

Wolf 8 würz  (nicht  zu  verwechseln  mit  Wolfs-s 
milch)  Ist  eine  Art  des  Aconitum,  Eisenhutlein, 
nach  Plinius  von  allen  Giften  das  am  sthnellsten 
tödende.  Sein  Vaterland  war  der  l^ontos ,'  d.  b.  die 
Kaukasischen  Länder  am  schwarzen  Meere,  Vorzug« 
lieh  auch  Kolchis;  woher  man  Zauber  und  Giftmische- 
ret  sammt  Ihren  berüchtigsten  Melsterlnheti  KIrlie  und 
Medela  vor  alleü  leitete.  Ueber  dieses  Giltkraut  vgl. 
auch  Vofs  zu  Virgils  Lb.  11,  iBa.  S.  33s. 

S.  36a.  Thapsio,  benannt  von  der  Afrikaliischen 
Stadt  Thapsos,  Thapsia  fo^tida,  stinkende  Thapsie,  ein 
widerlieh  riechendes  Kraut,  dessen  Wurzel  heftiges 
Erbrechen  und  Baucbflufe  erregt.' 
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M  od  kraut.  Nach  dem  SchoUaattn  des  Nikandros 
hiefs  die  Zeitlose,  Colchicwn ,  auch  Medisches 
Kraut  9  wie  denn  Medeia,  die  Kolchierinn,  eigentlich 
•elbst  an  Medien  erinnert,  und  die  Namen  dieser  nach- 
barlichen  Länder  öfters  vertauscht  werden«  Einige 
Ausgaben  bringen  in  den  Griechischen  Text  das  no- 
men  proprium  einer  Uederinn  herein,  so  dafs  au 
übersetzen  wäre 

nocli  dar  Medarian  schlennigen  Todtraalii 

WO  denn  unter  der  Mederinn  eben  Medeia  und  im- 
ter  der  Pflanse  wieder  das  ihr  landsverwandte  Colehi- 
curo,  dessen  giftige  Wirkung  übrigens  heutautage  nicht 
für  sehr  heftig  gilt ,  su  verstehen  wäre. 

Kanth ariden,  Spanische  Fliegen,  ein  häufiges 
Mittel  sich  aus  der  Welt  au  schaffen  bei  den  Böman. 

Schwäraiiche  Vipern  u.  s  w.  Viper, 
Otter,  Natter  sind  hier  in  der  gewöhnlichen  Be- 
aeichnuQgsweise  als  Synonymen  gebraucht  worden; 
unter  der  Viper  versteht  Andromachos  wahrscheinlich 
den  Goluber  berus ,  die  gemeine  Viper  oder  Kreuzot- 
ter ,  von  braungrauer  Farbe ,  welche  ihre  Jungen  le- 
bendig gebiert  (daher  der  Name  vipera,  d.  i.  vivipara), 
und  in  Italien  sehr  häufig  ist.  Vgl.  Vofs  su  Virgils 
Lb.  m«  4i7-  S.  639. 

Die  gehörnte  Schlange,  eine  Afrikanische 
Schlange,  vipera  <{der  coluber  cerastes.  Die  meisten 
der  hier  angefahrten  giftigen  Amphibien  des  heifsen 
Himmelsstriches  fuhrt  Lukanus  in  seiner  Pharsalia 
IX,  696.  fgg.  auf,  wo  er  die  Noth  schildert,  welche 
^Kato's  Krieger  in  den  Steppen  Libyens  au  bestehen 
hatten. 

D  i  p  s  a  s ,  eine  Schlangenart  Libyens  und  Arabiens, 
deren  Name  Durstschlange  bedeutet,  weilihrBifs 
nach  Aelianos  ( N^turgesch.  VI,  5i. )  Aufschwellen 
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u|iter  imT6rtiegl>ar#m  Durste  und  sollst  Bersten  cur 
Folge  bat..  Sie  ist  kleiner  als  die  gemeine  Viper,  von 
weifsliciier  Haut  9  am  Schw^nse  mit  swei  schwärzen 
Streifen*  Sie  wird  auch  Prester  unA.  Hauson  (Ver- 
brenner)  genannt, 

Ott  er  9  hier  w^hrsctieiiUjici).,die  ^raue  dunkelge^ 
Aec\ie  Aegyptische  Viper  9  Aspis  .  Tqrauf  sweise  bei 
den  ^\ten  genannt,  Vipera  Aegyptiavi^  deren  Gift  e^ 
sehlfiferte.i^id  schmerslos  tddete.  Dieüs  ist  die  Schlan- 
genart,  welche  sich,  Kleopa^f  an  dei^  Busen  *gelegt 
Hsben  soll.  Aus  ihr  machen  di^  Veneijai^er  ihr  The- 
sialu  üehrigena  führen  die  Alten  Mv^*  ^« .  ^^e  Gat- 
tnng,  und  luole  Ar^t^n«  derselben »  naph  verschiedener 
Farbe,  auf.  Eine  derselben  scheifit  lyisre  Brillpn- 
schlänge,  Vip/era  JDlaja,  gewesen  susejUi  welche  den 
Hals  aufschwellen  und  in  diesem  Zustande  lange  er- 
halten hann,  was  in  den  Beschreibui^en  der  Dii»h:er 
häufig  Torhoromt* 

-  Die  sclkeufalich«  Katter  des  Eichbauma, 
eine  in  Elchwakkun^en  sich  aufhaltende  acheulslich 
stinkende  uAd'  nach  den  Ang^en  der  Alten  sehr  gif- 
tige Schlange ,  Chelydros  oder  Krötenschlaage«  S« 
Vofs  SU  Vlrgils  Lb.  UI,  4i9.  S;  638. 
>  .Häin»rrfa.o'is'(BluttreiberinD).>  Dieses  Geschöpf 
ist  nach  Aelianos  XV,  i3..  eine*  Alrtder  Viper,  einen 
Fttfs  lang'^  auf  dem  Kopfa  mit  ein  PaSir- hornartlgen 
Erhöhungen!,  Farbe'  schwere  mit  feuerfarbnen  Flek- 
ken,  Aufenthalt  leb  ige  Schluchten  (in  Afrika).  An 
der  Stätte  ;dea  Bisses  eeigt  sich  erst  ein  dunkler 
FAs«k,  der- Vei^wundete  empiindet  auf  der  Stelle  hef- 
tigen Schmere  im  Magen  ,  es  folgt  StuUdrang^  und 
no«h'  in  der  nichsten  Nacht  bricht  das  Blut  durch 
Nase,  Mund  ufid  Ohren  mit 'galligem  Ester |  sdbst 
der: Harn  ist  blutig,  und  wer  alte  Wunden  an  sich 

49. 
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kat,  die  breckett  auf.  Vom  Bift  des  Welbchetta  ^M 
das  Blut  seH>8t  durch  did  HSgel ,  das  XahnieUck  ei- 
tert, und  die  Zähne  Mlen  aus.  Diese  CnSlüvBg  hat 
sich,  wie  so  mahche  für  fabelhaft  neltende  Beobach- 
tung der  Alten,  durch  Aehnliches,  was  neufere  Beiie- 
beschreiber  in^  Ostindien  erlebt  haibeai,  bestStigt. 

8.  369.  frha1aigie4 ,  eihe  Ar^  giftiger  Spfmiea, 
Fhalangium  \  deVen  Verlelsufag  Schauder  und  Frost 
mit  Erbrechet  erregte.  Man.  hat  irrigerweise  diefs 
Geschöpf  für  die  TaraM«!  gehalten,  da  es  gar  nicht 
in  ItaHen  ^u'  ttaus^  Mt.  In  Kakynifao^  (Zante)  galt 
dessen  Bifs  für  'besonders  gef^kVlich.  Bio  Snrdfinieoha 
Solpuga  (Lüttattus  fX-,  ^3^.  )  a<9hei)at  ¥om  Fhalaa* 
gium  nicht  r^sishieden  su  eefn« 

Hy d er« f  Wasser sdriangen4  Wasservipem,  ^reiche 
die  Gattung  Hydrus  ausmacht.  *Di«  im  alten  Hida- 
brien  (s.  8.  'tSS.)  häufige  Wass^rschtaoge  ist  der 
Cliersydrus  (Landhyder),  so  benannt,  weil  si«  bei 
Austrodknung  der  Gewisser  an^a  Land  hionunt,  und 
dann  deeto  giftiger  ist.  Vgl.  ¥ofs  sa  ITSrgils  Lb. 
Ol,  4tl^.  8.  440.  fgg«  Ber  lodernde  Krebs,  d;aa 
bekannte  dtembild  des  Thieriireises,  in  welches  die 
Sonne  um  die  Zeit  des  längsten  Tagee  tritt,  wa  lo^- 
demde  SonunerhitBe  Im  heifean  Italien  die  hletnen 
HlUtengewimer  knd  Waidb&die  versiegen  maÜit;    • 

HSsar,  Gisar,  gewMnliehe  BäreniMncmiimg  der 
Hhehfolger  des  Angnatus,  waMer,  durah  ivlioa  Ca* 
sairs  Adoption  '  in  die .  Jdlisclia  Familie  ^ehoknment 
den  Namen  Cisar  mit  Aifeotatiett  branehte^ 

Die  da  «wi-efaoh  «chiefset,  die  Aaphisbina 
(Doppelgänger),  eine  Afrikanische  Bc^angenart, 
waldbe  vor-  und  rOekwärts  kriechen  kann,  unddaher 
aogleich  mit^Kopf  und  Schweif  ansugrelfesi  scheint. 
Die  Hrdte  liieltman  im  Alterthume  wie  heatintage 
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mehr  aus  JLvqrtion  ak  ima  IftbeneBfong  Sor  giftig* 
Ittiiefii  ist  A»  iieh  Mar,  dafa  bei  aod&  ao  uBroUlioaii- 
metier  KanaUifa  €er  fitetar  uaä  der  HaiUtrftfte^  .^te 
tte  dai  ^arthsm  beiaft,  anasaefae  fVevletsab^Hlvrdi 
sonst  unschidltdke  oder  «nr  wensg  j^efUrlklia  JQm^ 
flfiate,  i#ie  a»  B.  das  Anaprwtaen  4ier  Gamche,  -^Mche 
maiiolia  Hrüen  in  ihren  Bückeawitrzea  flUire&^/lcafiJKl 
viel  ernsthafter  werden  lioitate,  alt  es  bei  wis.veg^ 
lieh  ist 9  und  dafii  man  xrerhlltniftflBSfiiig  n^t.4em 
Vorwwrüß  der  Unkettntnifs  wmi  de»  Aberglauben«  tfilf 
die  antfike  WdÜ:  au  jahn^  bei  ^er  Sand  iat« 

S.  367.  Daau  nimm  von  dier  BefaAia.a.,a.  w« 
Die  Aeg7pa4s4>he  Bohne«  wfelohe  au  de*  D^sis 
des  Theniaka^  ias  FaU  et  bei  der  Waaaersohen.'ian- 
gewenAat  y/nwd^  geaetst  iffei4e»«oU<,  ist  ^ell£flile% 
kasie  der  Böiaer,  eine  pracfatrolle,  uraprflagisali 
aus  Indien  stammende  Wasserlilie,  Njmphaea  Ne- 
lumbo  Linnaei.  S.  Vofs  zu  Virgils  Eklogen  IV, 
20.  S.  196,  fgg.  ^       i 

S.  369.  Welche  den  krf%Qb«nden  u.  s.  w. 
Die  Sage,  dafs  die  Schlangen  ihre  Angen,  wie  ih- 
ren ganzen  Leib ,  nach  dem  Wintersohlafe  mit  dem 
Kraute  des  Fenchels,  Anetbnm Feenlculum,  reiben, 
um  wieder  schmuck  «nd  munter  au  werden,  hat 
nach  Aristoteles,  Nikandro«  und  Dioskori- 
des  auch  Plinius  Nat,  VUI,  41.  YXy  45.  Fen- 
chelwasser verordnen  alte  und  ttena  Aerete  zu  Stär- 
kung ^tr  Augen.  Warum  Andromaidioi  die  Schlan- 
gen gerade  im  Frühlinge  zu  fanga«  befiehlt,  erklärt 
Galenos  in  seinem  proaaiaeben  Ccnm€ntare  unse-' 
res  Gedichtes  daraus,  dafii  daa  Messdi  derselben 
im  Sommer  duraterregend ,  in  der  Zeatilber,  da  aie 
akh  zum  Winterachlafe  in  die  Erde  yerbergen,  saft- 
Ida  und  unwirksam  aey. 
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Bi«scn  dann  iii«rtl  «.  «.  w.    DI«  ErkUrvag, 
als  tey  auch  der  8chwani  der  Sefalangea  sam  Stecbea . 
and  Vergiften   geeignet,   ist  eine  Phantatie:  Gate- 
not  meint  19  weil  Kopf  und  Schwans  luiorplig  and 
fleitchlot  sejen,  mfiste  man  sie  weglassen. 

8*370.  Dill,  .Anethnm,  grün  hinMUutlmn  riüi 
aneh'Galeno  8.  S*  ^i.  Treu'g,  trocken,  locker. 
Meerawiebel   s.  S.  58a. 

S.  879.  Kielier  ,  Errum,  unsere  Erbse.  Das 
Mehl,  welches  yon  dieser  Hülsenfrucht  angesetst 
wird,  mufs  nach  Galenos'  durchsiebt  und  weifs 
seyn,  weil  das  gelbe  bitter  ist. 

8.  873.    Längliches   Pfeffers   8.   761.  ft. 

Redjchroon  war  eine  von  Andromachos  selbst 
erftindane,  aus  rerschiedenen  8f»ecereien  susammen- 
geselafee  8albe ,  deren  Becept  folgendes  ist : 

ly,    Mari  veri 
Asari 

■ 

Amaraci  ^ 

Aspalathi 

Juaci 

Calami  odorati 

Phtt  Pontici  (Valerianae) 

Ligni  balsami  'i    ^    %, 

8ucci  balsami 

Ginnamomi 

Costi  d  3    3. 

Myrrhae 

FoUi  Malabathri 

Nardi  Indicae 

Cr  bei' 

Casiae  d    5    ^■' 
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▲momi  3  ij, 

Mastichis  3    '* 

Vini  Falemi  qfuantttm  sufficit. 

'  Sfiftiffurs,  Sfifshols,  Glycyrrfaisa,  aus  welchem 
der  Liquiritiensaft  geprefst  wird.  Steckrübe,  Ha- 
yvLBj  eine  Rübenart.  Skordien,  Knoblauch  *  Ga- 
mander, Teucrium  Scordium. 

Balsamsaft,  Opobalsamum ,  kam  aus  der  Rinde 
eines  dem  Jüdischen  Lande  eigenen  Balsamstrauches, 
Amyris  opobalsamum,  der  der  Weinraute  ähnelt^  es 
giebt  aber  mehrere  Ai^ten  des  Baumes  und  des  Saf- 
tes. Auch  die  Beere  des  Balsambaums,  Garpobal- 
isamum,  Balsamfirucht ,  und  das  Hole  des  Reisigs, 
Xylobalsamum,  Balsamhola,  wurde  geschätst  und  of- 
ficitiell  Ter  wendet.  Vgl.  eine  genaue  Stelle  darüber 
bei  Vofs  2u  Virg.  Lb.  II,  119.  8.  309.  fg.  Den 
Arabischen  Balsamstrauch,  Amyris  Kataf,  hält  man 
lur  den  Baum,  aus  dessen  Rinde  die  Myrrhe, 
gummi  myrrhae,  quillt.  Judäa  rechneten  die  Alten 
zu  Syrien;  über  den  poetischen  Namen  dieser  Land- 
schaft aber,  Assyrien,  ist  oben  S.  7i5.  fg.  gesprochen 
worden. 

S.  374*  Zündschwamm,  Agaricus,  von  einer 
Sarmatischen  Stadt  Agaria  benannt,  unser  gewöhn- 
licher auf  Bäumen  wachsender  Zunderschwamm ,  der 
auch  bfei  Milskrankhieiten  angewendet  wurde. 

Kos  tos,  ein  rohrartiges  Gewächs  Indiens  und 
Arabiens  ,  Costus  speciosos ,  dessen  Wursel  von 
gewürsiger  Bitterkeit  su  officinellem  Gebrauche,  be- 
sonders Bum  Würsen  des  Weines  und  su  Salben 
diente.  Vgl.  Ho  rat.  Garm.  III,  1,  44*  Saffran 
▼on  Korykon  s.  S.  7S9.  fg. 
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H  a  •  s  i  a  ist  hier  die  Arabische ,  die  su  Salben 
sowohl  als  in  der  Apotheke  nutsbare  Rinde  des  wil- 
den oder  Mttttersimmtb&ttAs ,  Laortts  caatia,  Ter- 
wandt  mit  dem  edien.  Zimmt  -  oder  Kanelbawn^  Lau« 
ru»  cinjiamomum:  ▼§!.  Vofs  su  Vir^Us  Lb.  II,  4^ 
8.  433b  yersohiedea  ist  dio  misbrausUtch  benaniite 
Hassia,  der  Italische  Zeüaad,  Dapime,  von  welchem 
s.  Vofa  lu  Virgils  Ekl.  II,  49.  S.  7&  Lb.  II,  914. 
S.  364-  f&    lAdische  Narde  s.  oben  S»  769»  %. 

Btns'  aach,  die  Würae  u-  s.w.  Piese  m  der 
Apotliehe  als  Juacus  odoratus  oder  herba  sehoenan^ 
thtts  Torfcommende  Franse  untersoheidet  sich  nach 
PItuittS  blofs  durch  den.  schon  Toa  weitem  ansie 
hflnden  äufierst  würshaflten  Geruch ,  der  beim  Br5lL< 
kein  reaenarti^  ist.  Der  Geichmack  ist  weinsauer 
Vaterland  die  Arabische  Landschaft  Nabataa,  Lin 
neiacbsr  Name  Andropogon  Schoenanthus. 

Weihrauch,  daa  Hars   eines  Arabiachen-  Bau 
mesi  der  dem  Mastix^-  und  dem  Lorbeerbaume  Ter 
glichfn  wird,   um  Adramytta  und  Saba^  wahrachein 
lieh  Juniperus  thurifiera.    Vgl.   Vofs   «u  Virga  Lb 
II,   117.  S.  3o6. ,  wo£u  Ekl.  VIII,  65.  S.  418.    Der 
in   Buhm   hochpranget    ward    einstweilen   nach 
Gaieaoa  Auslegung  übersetit , '  der  da  meint ,  es  sey 
iu  den  griechidohen-  Worten  nichts   als  ein  schmük- 
kender  ZusaU    su  Ehren  des  Weihrauclis  euthalten. 
Die  Augsl»uvgische  Pharmakopie  erklärt  den  im  T^xte 
enthaltene»  Ausdruck  Aglaie  durch  w ei Tsen  Pfef- 
fer,' und  befiehlt,   dessen  6  Drachmen»  hinsususet- 
aen.    Es  ist  mir  auch  kein  Zweifcfl^   dafs   eine  be- 
sondere Ingredienz  noch  in  jenen  Worten  Terborgen 
liege;  man  könnte  an  die  Pflanie  Aglej  oder  Akeley 
denken,  welche   ehedem  officinell  war;   aber   dieser 
Name  ist   aus   Aquilegia ,    den   sie   im   Lateinischen 
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Muri  {tou  cUr  SUMit  JtqtnUjA),  estttend«»  ^  ud  et 
velteint  nicht «  alt  %b  dvttatt«  den  Allen  bekeiiBt  ge- 
weten.    SeliwaFsev  Pfeffer  t.  olwa-^  «761.  fir« 

Diptam  »•  oben  8»  63i.  ▲vdern,  ein  aa  Mau* 
ertt  wacheende»  blekigrüaee  und  behaart^  Kraiiti 
mit  weillieB  vm  dea  8tett§el  taisweiee  wäohseailett 
BlOtbdteii^,  Marntbium  tvigare,.  intbetondere  bier 
die  in  der  PharmMie  Mavrabium  aUmm  benannt^ 
Art.    Rhabarber'  t.  oben  8.  766^  i^. 

Stöchat,  ein  woblriaebbiidet  bittertefameekendet 
Kraut,  mit  ytapHrtlgen  Blitiem  und  blauen  ähren- 
förmigen  Blftthenliolben,  benamt  ton  den  an  dev 
Hütte  Yen  SAdfirankrekb ,  Mar«^lfa»  gegenüber,  ge- 
legenen St&ehaden,  den  Hierltoli^  Intfln,  htfutsu- 
tage  Larandula  Stoeofaae  oder-  Schopflatendel ,  in 
der  Apotheke  Stoeehae  Arabioa»  die  Sittahaa  der  In- 
sel Kreta  zieht  Galenot  am  metttea  tov. 

S.  3175*  Steineppieh  ,  Patertilio,  e.  8.  »jSgf^ 
Die  beste  wuchs  in  Makedonien«  Münae.  Dieser 
Name  itt  hier  ü^rig  ajiTgebraeht^  die  von  Androma- 
chos  gemeinte,  efaomals  unter  dem  Namen  Calamin- 
tha  montane  ottcinelle  Pflanse,  itt  untre  Bergme> 
litte,  Melitta  calamintha,  md  der  lotste  Theil  äet 
Verses  su  übersetzen: 

Bodi  das  Bnfltr  daflr«ieh«r  MalitM« 

Terebinthe,  Terp«&tin,  der  Balsam,  der  aus 
dem  Stamme  des  Baumes  Pistaeia  terebinthus  schwitst« 
Den  besten  an  Geruch  und  Kraft  gab  und  giebt  die 
Insel  Chios,  defher  sich  Galönos  wundert,  warum 
Andromachos  den  Libyschen  hier  besonders  preitt, 
obgleich  auch  dieter  empfohlen  werden  ktane. 

Ingwer,  die  Wursel  von  Amomum  singiber« 
Fünfblalt^  «Pentaphyllon,  unter  Fünffingerkraut, 
F^tentilla  reptant. 
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Po  1  i  o  n ,  «iae  Art  Gamaiiderleiii ,  T«iicri«i»  po- 
Hum»  nicht  su  Terwechtelm  mit  Poley,  Pulegimu 
Erdkienbavm,  ein  Kraut  aus  der  Gattung  des 
Gamander,  Tencrium  chamaepityt  oder  A jui^a  chanue- 
pitys.  Die  griechiscli«  Beseichnnag  liat  es  Ton  der 
bitteren  Würahaftigkeit  dae  Geaclunacks«  Leonhard 
Fuchs  in  eeinem  trei&ichen  Kfauterlmch  iiat  es  nie- 

^    drig  Kienb&nmlein  übersetst;  wir    ihm  nach,  viel- 
y  leicht  weniger  glücklich.    Aach  diefs  Kraut  will  Ga- 

^   lenos  am  liebsten  aus  Kreta  belogen  wissen. 

Birwurs,  die  wohlriechende  Wursel  eines  dol- 
dentragenden Krautes  9  Aethusa  Meum.  Storax, 
das  Hara  eines  in  Asien  und  Griechenland  wachsen- 
den Strandes,  Styrax  ofiicinale.  Amomon  ,  eine 
holaige  Staude ,  deren  Reiser  unter  einander  90 
wuciisen,  dafs  sie  die  Gcflitalt  einer  Traube  bilde» 
ten,  mit  Blättern  gleich  der  Waldrebe  und  einer 
Tiolenartigen  Blttthe,  von  betäubendem  Würsgeruch, 
aowohl  Hola  als  Blätter  und  Samen.  Es  bröckelte 
sich  leicht,  daher  die  ganse  traubenartige,  vermuth- 
lieh  nicht  grofse  Staude  behutsam  gepackt  werden 
muiste;  in  dieser  Gestalt  galt  das  Pfund  60.  Denare 
(«4.  Gulden),  gebröckelt  4ß.  (19.  Fl.  la.  kr.).  Das 
beste  Amomon  lieferte  Armenien.  Die  heutige  Pflan- 
senkunde  kennt  wohl  die  Terwandten  Gewurse  Zim- 
met  (Ginnamomum),  Kardamomen,  Ingwer,  nicht 
aber  das  wahre  Amomon  der  Alten*  Vgl.  Vofa  su 
Virg.  £kl.  III,  89.  S.  144» 

Geltische  Narde  s.  ob.  S.  762*  ft.  Galater, 
griechischer  Name  für  Kelten,  Gallier,  Bewohner 
de»  heutigen  Frankreich. 

Lemniscbe  Mennige,  die  bekannte  rothe 
Siegelerde  der  Insel  Lemnos,'  Bolus  oder  terra  si- 
gillata,  die  auch  ofificinell  von  wichtigem  Gebrauehe 
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i«l,  ▼on  d«r  LeamiMlieiif  Hemiige  aberv  einer  un- 
würlisainen  Art  des  oamlicben  Erdstoffes ,  yrelohe 
blofs  Ton  Malern  «nd^  Töpfern  gebraucht  wurde, 
wohl  unterschieden  werden  mufs.  Denn  Androma- 
chos  hat  vfaier  seinen  Autdruck  misbräuchlich  ge- 
wählt, Ueber  den  Fundort  der  Siegelerde  Tgl.  Butt- 
mann über  Mosychlos,  den  feuerspeienden  Berg  auf 
Lemnos,  Mus.  der  Alterthumsw.  I,  S.  295.  fgg.  Be- 
kanntlich sind  die  ächten  Stilcke  dieses  Minerals 
mit  dem  Türkischen  Beichssiegel  yersehen.  Diefs 
ist  Ueberlieferung  aus  alter  Zeit,  denn  der  Name 
Siegelerde  gehört  schon  dem  Alterlhume.  Sie  ward 
yon  der  Priesterinn  der  Artemis  unter  Opfern,  die 
dem  Schutzgeiste  des  Ortes  mit  Waisen  und  Gerste 
gebracht  wurden,  geholt,  indem  diese  die  Erde  mit 
Wasser  anmachte  und  wohl  umrührte,  dann,  wenn 
das  Wasser  abgelaufen,  und  das  Körnige  und  Stei- 
nige sich  2U  Boden  gesetzt,  die  obere  fette  und 
milde  Lage  abnahm,  diese  bis  zur  Zähheit  weiches 
Wachses  eintrocknen  liefs,  dann  in  Stücke  formte, 
diese  mit  dem  Bilde  ihrer  Göttinn  stempelte ,  und 
nun  TÖllig  austrocknen  liefs.  Diese  Erde  färbt  nicht, 
wie  die  Mennige  thut. 

Baldrion,  alte  jform  nach  Fuchsins,  die  dem 
Daktylos  besser  entspricht  als  Baldrian,  Valeriana 
Fhu.  Vgl.  oben  S.  762.  fg.  Erdeichstrauch,  Bath- 
entblei,  edler  Gamander,  Teucrium  chamädrys,  ein 
gewürshaft  bittres  Kraut,  das  seinen  griechischen 
J^amen  Ton  der  Aehidichkeit  der  Blätter  mit  Eich- 
blättern hat. 

S.  376.  Zierliche  Blätter  des  Betels,  wel- 
che heutzutage  in  Indien  'allgemein  gekaut  «werden* 
Es  sind  die  gewürzhaften  zusammengerollten  Blätter 
des  Betelpfeilerstrauchs,  Piper  Betel,  bei  den  Alten 


] 
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felium  MaMMilkri  umä  foli«n  liUttciiiB.  DMitlk« 
wurdtfr  auch  ni  eiMm  SilMl«  autgvprelbt,  dmrwt  du 
PAmd  SU  6ok  Denaren,  von. den  Blittem  aber  gar 
das  Pfiud  an  3eo.  Denaren  (ito.  GnkLen)  kam. 

Getottenen  Vltriotste-in ,  Glialeitis  toita, 
der  ausgesottene  rotbe  Aeramestitein ,  ein  Vitriol- 
em.  Ensian,  die  bitii^  Wnrsel  des  gelben  En- 
sfana  j  Oentian«  Intea ,  au  einem  tch5nen  Blumenge- 
•eblechte  gehMg«  das  ein  Schmuck  der  Alpen  nad 
Slmlicher  Hfthen  von  Enropa  ist. 

Anis,  Pimpinella  anisnm.  Der  kriechende 
Strancfa  an  der  Histos  ist  ein  8chmarotserge<^ 
wSchs,  welches  an  einigen  Arten  der  südenropS- 
sehen  Pilanse  Mistos,  Gtstenrttslein ,  wSolut,  Gytinns 
hypocistis ,  und  deren  saurer  8afl  ehedem  officinell 
war.    Balsamosfmcht  s.  S.  776. 

Gummi,  wo  es  ohne  Zusats  genannt  ist»  nnser 
Arabisches,  das  ansschwiteende  Hara  eines  Baumes, 
der  Ton  Theophrastos  Akanthos  oder  Stachelbanm, 
Ton  Diorfiorides  Akaeia,  Schotendom,  genannt  wird, 
wahrscheinlich  aber  ein  und  derselbe,  Linn^a  Mi- 
mosa  Nilotica,  di^  achte  Akazie ,  ist.  Vgl.  Vofa  au 
Virg.  Lb.  II,  119.  8.  3to.  fgg.  Der  ausg^eprefste 
Saft  eben  dieses  Baumes  ist  unter  den  briunli- 
chen  Zähren  der  Akaeie  gemeint,  welche  der 
Dichter  in  dem  drittfolgenden  Vers^  hinauautAnn 
befiehlt. 

Kardamomon  des  Ida:  so  steht  im  Texte  des 
Andromachos;  es  seheint  aber  mit  Salmasius  lu 
lesen: 

Das  Gewüra  hostet  aus  den  Fruchtkapseln  des  Indi- 
schen Strauches  Amomum  eardamomum.  Plinius 
ISiVt  es  auch  in  Medien  und  Arabien  wachsen;  vom 
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Ida^^wiMMa  hier  der  bekannte  fi^sitelie  Berg,  um 
welcbem  Xroj«^  lag,  aeyn  mdfiite)  wird  bei  loeinem 
S^kriftflaller  weiler  in  Besüg  aaf  dieae  Fflaiwe  ge- 
lesen. 

Sea«!  ist  b«er  entweder  die  fenckelartige  Pftanse 
Seaell  tortneainnK  ^lediem  Seaeli  Maeailianae,  oder 
daa  ebenfialla  üanebelartigc  Tordylinm  o£ficinale^  of- 
fioindlerZirmet,  ebemalfrSeaeli  Crettcnm»  bei  Fuobs 
Bftrwnra«  v^ltbes  denn'  ttit  de»  oben  S».  776«  Tor^ 
beminenden  Bärvrnrs .  nieht  an  veewechaeln  wj&re« 

Waldlireeae^  Tbiaapi  arrenae» ISSaebeUurant»  dea* 
ae»  aoharfor  8«Be  wie  Senf  gebranebt  wurde,  und 
offioinell  watf«  Sr  iH  viel  bleiner  ala  daa  HiraeluMni^ 
Qtfwöludieik  brauikbie  man»  Kreliaoheto ,  doob  aiebt 
Cmaama  den  iBappadebiaeben  Ter  wiege»  dea  grifaeren 
Kotaia. 

Hypereibon,  unser  Johannisliraut ,  daa  aelnen 
gefeebaacben-  Kaaaen'  von  der  AduüscUieit  einer  Art 
mü  dem  Haidiriurante ,.  Erica*,  bat.  Die  ebemale  offi>> 
dneUe  Art  iaa  fifperietun  perferatun ,  gemeine»  Je- 
banfteabr^ut,  neck  Fncbekia  ancb  Inga  daemonwm 
genannt,  weil  ea  aberglänbige  Leute  zu  YerC^eibung 
der  Geapenater  brauchten«  Aetb4opi8GberHüra- 
mel,  eine  Fliaianiaebe  Beaeidmung  fibr  die  Fflanae 
Ammi-,  oder  dentscb  Ammey  ^  wiewohl  es  nioht  recht 
blar  iat,  eb  wärbliok  der  Aethiopisofae  Kümmel  ^  Cu- 
minum  cyminum,  den  man  in  Alezandreia  wie  bei 
uns  ine  Brot  buk ,  oder  der  ron  Hippobratea  «ege- 
nanate  Hfinigshifliinel»  Sieeo»  donni,  in  der .  Apotbebe 
Semen  Ammeoa  vOrt  ^  oder  en^Ütcb.  der  gemeine  Am- 
mey ,  Auanni  nwjua  ,  gemeint  iat ;  denn  alle  drei  Ge* 
wttm^  a&id  TOFwandt,  und  waren  ofifiotaell. 

Sagapengumm!  ist  wie  daa  Galbanon  (a. 
unCBu  8.  ^t.)  daa  Hara  einer  Feruletande  (vgL  Y of a 
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sa  VirgiU  Ekl.  X,  35.  S.  SiS.),  Jettes  aus  Kediea, 
Tielleicht  ron  der  femla  PerMca,  dieft  fns  Syriea, 
▼on  dem  Babon  gadlMnam.  Ueber  letsteres  ▼§!.  Yefs 
SU  Virgil»  Lb.  III,  4i&.  8.  638. 

S.  377.  Bibergeil,  GattoreuiD,  eine  starlie  An- 
ne!,  die  der  Biber  in  einer  Biete  swiscben  den  Hin- 
terbeinen trSgt.  Die  starlLftte  Art  derselben  kern  ans 
dem  Pontos.  Vgl.  VoTs  ^u  Virgils  Üb.  I,  68.  8.  67. 
fg.  £•  war  eine  Fabel ,  dais  das  Tbier ,  durah  In- 
stinkt wissend,  der  Jäger  stelle  ihm  wegen  dieaee 
Saftes  nach,  sich  die  Blase  abbeifte,  um  der  Verlbl- 
gung  au  entgehen«  Diese  Sage,  so  wie  der  Irrthnm, 
dafs  jener  Saft  aus  den'  Geilen  des  Bibers  komme, 
wird  schon  bei  Plinius  berichtigt.  Istros,  Do- 
nau. In  ckm  Sarmatischen  und  Dakischen  Gegenden, 
welche  der  Istros  durchströmt,  waren  die  Biber 
sahlreicfa* 

Fo  b  w u  r  a ,  auch  Herswurs  ,  Hohlwurs  ( yon-  den 
hohlen  Wnrceln),  Osterlucey,  aus  dem  grieehischen 
Aristolochia,  yon  welcher  Gattung  besonders  dieAr- 
.ten  longa,  rotunda  und  clematitis  ehedem  seiir  stark 
in  officinellem  Gebrauche  waren. 

Pastinak,  Pastinaca  satira.  Asphaltes,  Erd- 
oder Judenpech ,  eine  sähe  brennbare  Materie ,  die 
im  Morgenlande ,  namentlich  in  Judäa,  aus  der  Erde 
quillt  und  auf  Wassern ,  besonders  dem  todten  Mee- 
re, schwimmt, 

Panake,  Heilkraut,  eine  Pflanse,  der  man  sehr 
Tielseitige  Kräfte  sut^ute,  und  daher  ihre  Anfifin- 
dung  den  Göttern  selbst  anschrieb.  Der  Name  be- 
deutet Heilung  für  Alles,  wie  denn  anch  dem 
Gott  der  Aerste ,  Asklepios ,  eine  symbolis^e  Toch- 
ter, Panakeia,  neben  der  Hjgieia  angeschrieben 
wurde,  welche  am  Ende  unsres  Gedichtes  Androma- 
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clios  selbst  anruft.'*  Voü  der  Pflanze' PAnake  gab  es 
▼ersehiedene  Arten,  die  HeralileiiscbiD ,  ytm  der  Pon- 
tischen  Stadt  HeraUeia,  Heraclenm  panaces/die  des 
AsMepios,  nfäbrsobetnlicb  Thapsia  Asclepinnr,  und 
die  Cheironische ,  '  vermutblicb  Laserpitinm  Ghiro- 
niuin.' 

Wie  das  Krautlein  Erdgall,  kleines  Tau- 
sendgüldenkraut, auch  Fieberkraut,  wie  bei  den  La- 
teinern fei  terrae  (you  seiner  Bitterkeit)  und  febri- 
luga,  eines  der  trefflichsten  Arznei gewSchse,  Gentiana 
Gentaurium ,  wie  grdfses  Tausendgüldenkraut,  eine 
Alpenj^flanze ,  die  auch  häufig  auf  Italiens*  und  Grie-' 
ebeiilands  Bergen  wuchs,  Gentaurea  Gentaurium,  beide 
TO«i  Kentaur  Gheirön  benannt.'  8.  Vofs'  Zu  Tirgila 
Lb.  rv,  270.'  S.  823.    Galbanharz  's.  S.'«^.  ' 

S.  378.  Päon,  hier  als  Beiname  des  Asklepios 
s.  8.  6o3.  fg.  Tr'ikka  ebend.  Rhodos  vgl.  8.  758. 
B  n  r  i  n  n  a.   Ueber'  diesen  Ort  weifs  ich'  keine  'Auskunft. 

Epidauros,  eine  bekannte  Stadt  dier  Pelopon- 
nes,  der  Insel  Aegina  gegenüber-,  durch  einen  Weit- 
berühmten  Ashlepiosdientt  ausgezelchilet. 

Fanakeia,  als  Göttinn  TöUiger  und  stets. glef^ 
eher  Gesundheit ,  s.  tot.  S. 

S.  379.  Lukillios.  Er  scheint  ein  Grammatiker 
gewesen,  Ton  Kaiser  Nero  unterstützt  worden  zu 
seyn,  und  bis  gegen  Trajanus  Zeit  geblüht  zu  haben. 
Wir- haben  noch  hundert  und  einige  zwanzig,  gröfs- 
tentheils  skoptische  Epigramme  von  ihm  übrig. 

8.  38o.  Mit  Geld,  Numenios,'  giebt*s  auch 
Kinder,  von  Sklavinnen,  oder  durch  Adoption.  Dio 
in  üppigen  und  prasserischen  Zeiten  wegen  der  Kost- 
spieligkeit einer  Haushaltung  und  der  Becpi'emlich- 
keit,  die  lüderllche  Sitten  haben,  überhand  nehmende 
Scheu  Tor   dem  Ehestande  war   in  Rom  echon  vor 


\ 
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itaroh  Gß$BUe  w«lr«a  w«iUt« ,  wo  die  Tagend  Ür 
Yif^hai  und  Gelderwerb  Ar  ei«tige  WaieMc  geU« 

XiiebstDn  mioli  «•  e.  w»  V^,  i^ea  Theogmie 
8*  isi*   Kate  mir  nIcKt  h*  ß*  w, 

S.  38i*  Dehnet  Dir  lang  wie  dem  Hireciie 
n.  8«  w«  Ueber  das  l^beUieAe  ikUtr  d«i  Hired&es 
und  der  Krähe  t^  eben  8«  M4«  S^  VergLfiyJhamg 
dsA  Sinne«  «•  oben  den  Hacbahmer  des  Tboogaie  S« 
sio»  Wer  4.a  er  Schite*  «nfwefarei^u«  e*  w. 

8,  383-  Lnhiano«  toh  'Sem4>8ata  (Sjriecte 
St«uii  em.Ewte*^)*  "^«^"^  Fevern  gdUtreicben«  in")« 
denuche  FubUkqm  4iir^  Wt elend  eingefubne» 
Speyer , .  ^om  ^itjf  noet en  4fr  AffUmin^  j  w^gt  4U 
Anthologie  etliche  niid  viersig  Efiigramnie ,  mebi9ii* 
theiJe  im  Cieltte  der  iLnhiUiscbaii,  ai^f.  Denn  4lie4ro- 
VABQh  fibwlreibende.Epigraminatfh  war  ein  Inebliii(g»p 
aweig  «der  Poeteü  diete»  Zeitaltfers ,  die  dabei  frei« 
lieh  aiebt  aelteii  theUt  in'«  JiS|yp^€he,  tbeila  in'«  ün- 
siprliche  T/^rgMm  ^inä*  Wir  habm»  amn^shobeUf  waa 
cur  gnomiacbea  G^iAtang  ger«c4viiet  wanden  subon- 
nmt  sehien. 

S»  384*  MenippoB,  T^e^ on^  EnJfctemoa«  üm^ 
girta  Slaman«  Qartan  den  Hynitar  Henippoa,  wel- 
chen wir  aua  Luki^o«  Dialogen  heneea«  .ai^cbl  mm 
4enhee  aey^yri^^i  4er  ErwehiHmg  kamn  bedürfen, 

.8.  386.  Iiit  dpchdier  Fe4g'  n.  a«  w,  Vg^.  dif 
politiaxhe  Seeiena  des  Th'eog^ia.&  iia.  Ig« 

8»  387f  Da  yeri^hlief^«  4««  WnpdDir  «in 
Siegei.    Y^.  !S.  6^ 

8*  att«  TJb««»  d^r  Biea'  Arbeit  «u  e«  w. 
VgiU  saKratea  ron  Tbebä^«im. 

8*  a^o.   Meroe,  eine  ßftadt  der  Aetiiiapea  obor« 
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5.  391.  Stligßß  Xii/clit  n.  t.  w*  füll  sierlidier 
UjwMkQS  auf  Tyche,  Fortuaa,  die  Göttinn  de»  ün- 
gefiMir» ,  die  ihre  Gaben  nach  liaune  vertheilt ,  von 
wekkem  liaiim  mekr  aU  d«r  letcte  Vera  zu  foUeo 
scheiau 

Die  vntterblicJie  Zait,  die  sieb  rastloa  er- 
neuende, Alles  in  ihrem  Strome  ab-  und  eufölirende« 
An  einen  metapbysisoben  Sinn  des  Beiworts  darf  man 
nSeht  denken. 

L  ehrsame  Weisen,  Philosophen  und  ^ramna- 
tiker.  Die  Wissenschaft  in- Zunftgestalt,  ein  Produkt 
der  Mttfse ,  weleher  sich  unter  der  Alleinhervschaft 
diejenigen  K5pfe  suwenden,  denen  praktisehe  ThS* 
tigkeit  ifaeh  frem'4^nn  Willen  nicht  susagt,  war  seit 
dem  Alei^aüidrinisoben  Zeitalter  4b  Griechenland  eh- 
reuToUer  Wilrdigung  theilhaft :  die  Römer  sahen  An- 
fijngs  auf  dietie  Art  von  Lebeilsberuf  herab,  bis  auch 
bei  ihnen,  in  der  Kaiserseit,  ein  Brotgelehrtenstand 
sich  bildeten  f  in  beiden  Nationen  hatte  «r  das  -iTer- 
dienst ,  das  Interesse  an  den  klassischen  Studien  mn 
erhalten  und  durch  die  Jahrhunderte  fortaiäeiten. 

6.  399.  Denn  Dir  schwanden  dahin  «•  s.w. 
Ein  Räthsel  auf  die  Fabel  Ten  Kadmos  und  Har- 
monie (s.  oben  S.  988.),  welche  nach  langer  Herr- 
schaft in  Theben  zu  den  Illyriern  ausgewandert^  und 
dort  am  Ende  ihrer  Tage  in  Schlangen  yerwandelt 
seyn  sollten.  Man  £eigte  zwei  Hdhen  der  Kerauni- 
schen  Berge,  in  denen  sie  nach  der  Verwandlung  ge- 
haust« l'och  ist  KU  bemerken,  dafs  Einige  diese  Fa- 
b^  für  neu  halten.  Vgl.  Welker  fib.  elneKret.  Kol. 
in  Theben  S.  B^.  Anm.  402. 

Sie  in  nmschupptem  Gelenk  u.  s.  w.  Man 
lese  Die  (die  Gestaltungen)  in  nmschupptem  u* 
s.  w.  und  im  Pentameter;  michtlg  sich  kreisen 
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daher.  Möreer,  der  Rumpf  des  Leibes,  Spin- 
deln, die  Köpfe  der  Hüftknocben,  welche  sich  in 
der  Pfanne  drehen,  Ftichs,  der  Lendenmtiahel,  defp- 
pelsinnige  AnwenSung  medicinischer  Benennungen. 

8.  393.    BehSlter  der  Zukunft,  die  GeburU- 
theile.    Harmonie,   doppeltinnige  Anwendung  des 

Namens  Harmonia. 

S.  394*    Ittlianos.    Er  wart  ein  Zeitgenofa  des 

Kaisers  lustinianus  (regiert  von  527.  nach  €h.  bis 
566.),  und  hatte  die  Statthalterscl^ait  Ton  Aegfpten 
bekleidet.  In  sweiundtiebenzig. Epigrammen^  welche 
die  Anthologie  von  ihm  aufaeigt,  ist  swar  der  Geist 
der  Nachahmung  früherer  Vorbilder  sichtbar,  nicht 
jedoch  ohne  einige  gelungene  Abwechslung  und  eine 
gewisse  Zierlichkeit.  Das  erste  der  hier  mitgetheil- 
ten  wird  der  Leser  mit  den  Stücken  def  Poaeidip- 
pos  nndMetrodorjDS  ^*  999.  fgg.ohne  JEriAnernng 
susammenstellen. 

8.  396.  Agathias  von  Myrine  (in  AeolisJ), 
wegen  aeiner  Laufbahn  in  einem  Qlechtskollegium 
8cbolastiko8  (ein Bechtsbeflissener)  genannt,  war 
ein  Sohn  des  Mcmnonios ,  ebenfalls  eines  Rechtsge- 
'  lehrten ,  und  scheint  von  der  Ausubnng  dieser  Wis* 
senschaft  in  Sachwaltergesc}iafken  gelebt  au  haben, 
wie  denn  auch  ihm,  seinem  Vater  und  Bruder  Sta- 
tuen in  Myrine  gesetzt  wurden.  Er  überlebte  noch 
die  Zeiten  lustinians,  dessen  Begierungsgeschichte 
er,  etwas  geschwätzig,  aber  nicht  ungefällig  in  fünf 
Büchern  erzählt  l^at.  Die  Poesie  hatte  ihn  frühzei- 
tig angezogen,  und  er  hatte  neun  Bücher  mythologi- 
Bcl^er,  erotischer  und  yermischter  (jedichte  unter 
d^m  Titel  Daphniaka  als  Jüngling  geschrieben, 
auch  bereits  die  Anthologie,  die  er  nach  dem 
Vorgange  des  Meleagros   von   Gadara  und  Phi- 
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lippos  von  ThesAAlonilie  zusammentrug  9  Vollendet, 
ala  er  sich  an  die  Geschichtschreibung  begab.  Von 
seinen  Foesieen  sind  indefs  nur  noch  gegen  hundert 
Epigramme,  zum  Theil  erotisch  schlüpfriges  Inhal- 
tes, aber  nicht  ohne  Geist  und  Anmuth,  vorhanden. 

Herrschaft,  Einflufs  durch  öffentliche  Aemter, 
Vornehmheit  und  Reichthum.  ^ 

Tyche  s.  S.  76$. 

S.  397.  Dulden  soviel  u.  s.  w.  Klage  eines 
Mädchens ,  das ,  nach  altgriechischer  Weise  in  die 
Frauengeroächer-  eingesperrt ,  sich  der  Lüsternheit 
nach  einem  freieren  Leb^n,  und  nach  Befriedigung 
solcher  Wünsche ,  welche  die  Phantasie  in  der  Ab- 
sonderung nur  desto  feuriger  ausgebiert,  nicht  er- 
^wehren  kann. 

S.  398.  Wir  nun  kelternd  u.  s.  w.  Beschrei- 
bung eines  Kelterfestes. 

£p  henk  rüge,  ländliche  Trinkgefäfse  ausEpheu- 
holz,  mit  Schnitzwerk  verziert.  Vgl.  Vofs  zu  Vir- 
gils  Ekl.  III,  36.  S.  119.  fgg. 

Heifsc  Naiaden  (Flufs-  und  Quellnymphen)  für 
heifses  Wasser  (wie  Bakchos  für  Wein).  Den  Wein 
pflegte  man  nach  Jahrszeit  und  Umständen  ebenso- 
wohl mit  Schnee  -  als  mit  siedendem  Wasser  zu  mi»- 
sehen. 

S.  399.    Paphia.s.  oben  S.  4?^. 

S.  4<»*  Paullos,  der  Silentiar ,  d.  u  kaiserli- 
che Geheimerrath ,  Sohn  des  Kyros,  Enkel  des  Flo>- 
ros,  war  sowohl  von  vornehmem  Geschlechte  als  alt- 
ahnlichem  Reichthum ,  dabei  aber  ein  sehr  beredter 
und  gebildeter  Mann,  wie  ihn  sein  vertrauter  Freund 
Agathias  darstellt,  und  der  Qeist  seiner  übriggeblie- 
benen Epigramme  (über  athtzig)  ihn  kund  giebt. 
Einem   dieser   Epigramme    zu  Folge    hatte    er    eine 

5o. 
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Tochter,  Anikete  mit  Mamen.  Aatterdem  ist  wu 
fiber  seine  VerhRUnisse  nichts  ftberlicllnrf.  Das  hier 
an  ihn  überschriebene  Epigramn^  des  Agatbias  ist 
ein  poetisches  Billet,  worinn  derselbe  bedauert,  dafs 
ihn  gerichtlicfie  GestfcSftc  in  Mjrine  mrO^balteii , 
der  GeselUebail  dei  Paullo»  und  einer  Geliebten, 
die  er  in  Honstantinopolls  gehabt  vn  haben  selMlnt, 
bei  der  Wiederkehr  der  schönen  Jahrsaeit  frab  sn 
tvcrden. 

Laubieht,  Gcbfi^ch. 

S.  4<^3.  Delischcs  Citherges  angs  ,  ApoUo- 
nisches,  darch  Apollon  begeistertes. 

S.  ^cS,    Pauli  OS  der  Silentiar,  s*  au  8.  ^oli 

Leandros,  der  Geliebte  der  Hero,  welcher 
▼on  Abydos  über  den  Hellespont  nach  Sestos  hin- 
iiberschwamm ,  um  ihrer  Umarmnng  su  gentefsen , 
zuletzt  aber  ein  Raub  der  Wellen  ward,  in  die  sieb 
Hero  ihm  nachstürste.  Die  von  einem  Grammatiker 
Mus  So  s  zierlich  besungene  Geschichte  (Tgl.  oben 
S.  671.  >  ist  durch  Schillers  schöne  Ballade  hin- 
länglich bekannt. 

S.  4o6*  Makedonios.  Einer  Yereittselten  Ueber- 
ftchrift  zu  Folge  war  dieser  Dichter  aus  Thessalonike 
(Balonichi)  gebürtig.  Wir  wissen  blofs,  dafs  er  Kon- 
sul, und  ein  Freund  der  beiden  vorhergehenden  ge- 
wesen. Seine  drbiundTierzig  erhaltenen  Epigramme 
zeigen  ihn  als  einen  geschmackvollen  Mann. 

kernende  Hoffnungen,  Alles  in  die  Weite 
und  in's  Ungewisse  hinausschiebende« 


^^^■•■Pi^l 


Druckfehler. 
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